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Die gegenwärtige,’ von mir beforgte, Volksausgabe 
von Ludwig Uhlands Gedichten ift eine Wiederholung 
des Tertes, welchen ich für die ſiebenundvierzigſte Auf⸗ 
lage hergeſtellt habe. 

Was ich dort einleitend bemerkt, hat ſomit auch 
hier ſeine Geltung. Es lautet: 

Bei den häufigen, oft ſchnell auf einander folgen⸗ 

den, Ausgaben iſt es dem Verfaſſer ‚nicht immer mög: 
lich geweſen, vie Durchſicht felbft zu beforgen, und fo 
baben dent ‘im Laufe vieler Jahre nicht wenige, bald 
mehr bald minder bedeutende, Verſehen ſich in die 
Terte geſchlichen. 
Dieſe Beobachtung legte mir den Munfch nahe, 
wieder auf die Handfchriften des Dichters ſelbſt ſo wie 
auf die älteſten Ausgaben zurückgehen zu können, um 
durch Vergleichung beider unter ſich und mit den 
neueren Drucken überall den zuverläßigſten urkund⸗ 
lichen Text zu gewinnen. 

Die verſchiedenen kritiſchen Hilfsmittel, Handſchriften 
und Drucke, ſind mir von der Witwe des Dichters, Frau 
Emilie Uhland, die mir die Herausgabe aufgetragen, 
zur unbeſchränkteſten Benützung überlaßen worden. 


Daß ich fo ehrendem Vertrauen durch die innigfte 
Hingebung und außbauernden Fleiß zu entſprechen mich 
bemüht, jede Leſart, jede Interpunction auf das Tor: 
fältigfte erwogen, prauche ich kaum ausdrüdlich au 
fagen. Vor irgendwelchen eigenmädhligen nderungen 
aber hat mi, von allem anderen abgefehen, ſchon die 


Tübingen, 5. Deiober 1868, - , 


‚Br. Wilhelu 2aawig Holland, 
Wecvofjeſſor au der Uninerſmat. 








Gedichte, 


Erfter Theil. 





Vorwort 
zu ber erfien Auflage 1818, 


Lieder find wir. Unfer Vater 

Schickt uns in die offne Welt; 

Auf dem Feitifchen Theater 

Hat er uns zur Eau geftellt: 
Nennt es denn Fein frech Erkühnen, 
Leiht una ein geneigtes Ohr, 

Wenn wir gern vor euch Verſammelten 
Ein empfehlend Vorwort ſtammelten; 
Sprach doch auf den griechſchen Bühnen 
Einft fogar der Fröſche Eher! 


vi 
Anfangs find wir faft zu Fläglich, 
Strömen endlos Thränen aus; 
Leben dünkt ung zu alltäglich, 
Sterben muß und Mann und Maus: 
Doch man will von Jugend jagen, 
Die von Leben überſchwillt; 
Auch die Nebe weint, die blühende, 
Draus der Mein y;dem dhrpurglübende, 
In des reifen Herbite3 Tagen, 
Kraft und Freude gebend, quillt. 
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Und bei, Seite, mit; dem; Brakfen! -. 
Andre ſtehn genug au A NE 
Denen heiße Mittegpftrahlen :- 
Abgeleckt den. Wehmuthsthau. r * 
Wie ‚bei, alien, Ritterfeiten. - Par ae 
Mit dem Tode zog Hanswurfh,: :1,% 
„Alp, folgen, ſcherzhaft; ſpitzige 1.15: 
Und, mil Gott, extxäglich witige: 
Echtes Bein: ſpaßt vft zum heiten, ar 
Kennt nicht ejteln Thräneniurfk 
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Lieder find wir nur, Nomanzen, 
Alles nur von: leichtem Schlag, 

Wie mans fingen .oder. tanzen, 

Pfeifen oder, Kimperw:mdg: F 
Doch vielleicht, wer ſtillenn Denlen 
Nachzugehen ſich bewicht ,/⸗ 
Ahnt in einzelen Geſtaltungen 
Größeren Gedichts Extfaltungen 

Und als; Guheit im Zerſtremen 
Unſres Dichters ‚ging. Gemith. 


Bleibt euch dennoch manches kleinlich, 
Nehmts für Zeichen jener Zeit, 

Die ſo drückend und ſo peinlich 

Alles Leben eingeſchneit! 

Fehlt das äußre freie Weſen, 

Leicht erkrankt auch das Gedicht: 
Aber nun die hingemoderte 

Freiheit Deutſchlands friſch aufloderte, 
Wird zugleich das Lied geneſen, 
Kräftig ſteigen an das Licht. 
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Seien denn auch wir Verkünder 
Einer jüngern Brüderſchaar, 

Deren Bau und Wuchs geſünder, 
Höher ſei, als unjrer war! 

Dies it, was wir nicht geloben, 
Nein, vom Himmel nur erflehn. 
Und ihr ſelbſt ja feid Vernünftige, 
Die im Jetzt erihaun das Künftige, 
Die an junger Saat erproben, 

Wie die Frucht einft wird beftehn. 
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Uhland, Gebichte und Dramen. 1. 





Des Dichters Abendgang, 


Grgehft du dic) im Abendlicht 
(Das ift die deit der Dichterwenne) 
So wende ſteis dein Angeſicht 

Zum Glange der geſunknen Eonnel 
In hoher Feier ſchwebt bein Geiſt, 
Du ſchauſt in des Tempels Gallen, 
Wo alles Heilge ſich erſchleubt 

Und himmliſche Gebilde wallen, 


Wann aber um das Heiligthum 


An den Tod. 
Der du ftill im Abendlichte 
Wandelſt durch der Erde Beet, 
Alare Blumen, goldne Früchte 
Sammelſt, die dir Gott geſat: 
Schon', o Tod, was, ſanft entzüdet, 
An des Lebens Bruſt ſich ſchmiegt, 
Sich zum fühen Liede wiegt 
Und zum Mutterauge blidet! 


Laß der Erde ihre Söhne, 

Seren Kraft im Sturme fleugt, 
Daß ein freudiges Getöne 

Schnell aus todten Wälvern fteigt! 
Löſche nicht ven Geift des Weiſen, 
Deſſen heilgen Sonnenglanz, 
Schön verwebt in ſichrem Tanz, 
Jugendliche Mond’ umkreiſen! 
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Auf der Silberwolle fahre 

Still dahin zur Stermegeit, 

Wo ein Greis am Hausaltare 
Jedem Abend Thränen weiht; 
Sprich die Namen feiner Lieben, 
Fahr’ ihn auf in ihren Kranz, 
Wo des Auges ewgen Glanz 
Keiner Trennung Zähren trüben! 


Und den Jüngling, dem die Liebe 
Heißes Sehnen aufgewedt, 

Der in ungeftilltem Triebe 

Offne Arme ausgeftredt, 

Dann zur Blumenflur der Sterne 
Aufgefchauet liebewarm: 

Ball ihn freundlih Arm in Arm, 
Trag ihn in die blaue Ferne, 


Wo es bräutlich glänzt und ballet, 
Liebeathmend ihn umſchließt, 
Was ihn geiſtig einſt umwallet 
Und mit leiſem Gruß gegrüßt; 
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Mo e3 in der Seele maiet, 
Die, von neuem Leben jung, 
Ewiger Begeifterung, 

Ewigen Gefangs ſich freuet ! 


Harfnerlied em Hochzeitmahle. 


Feſtlich if} der Freude Schall 
Durch dies hohe Haus geſchwebet 
Und ein dumpfer Wieberhall 
Aus der Gruft emporgebebet. 

In der fhönen Jubelnacht 

Habt der Väter ihr gedacht, 
Manche hohe That befungen 
Aus der Vorzeit Dämmerungen. 


Dft var dieſes Saale Raum 
Schimmervoll bei freben Feften, 
Mie mit wen Lenz der Yaum 
Prangt in frifchen Blüthenäften. 
Ab, die bier in Froͤhlichleit 
Treuer Liebe Bund geweiht, 
Drunten in ber Schlummerhalle 
Ruhen fie beiſammen alle. 
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Auf des Lebens Bahn dahin 
Fleugt der Menſch mit Sturmeseile, 
Dann in treuer Freunde Sinn 
Dauert er noch kurze Weile. 
Durch den Saal, in Erz und Stein, 
Stehn der Vorwelt lange Reihn, 
Können nicht dad Auge heben, 
Nicht das Wort der Liebe geben. 


Reine ewig helle That 

Hebt dich aus der Nacht der Grüfte; 
Niemand fah des Donners Pfad, 
Noch, den Fittig ſanfter Lafte. 

Wie du auf zu Gott geblickt, 

Wie des Freundes Hand gedrückt, 
Wie der Liebe Kuß gegeben, 

Das entſchwindet mit dem Leben. 


Auch das Kind, das lächelnd ſich 
In der Mutter Arm geſchmieget, 
Und der Greis, der wonniglich 
Enkel auf dem Schooß gewieget, 


Br 
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Und die Braut, mit Jugendluft 
Hängend an des Treuen Bruft: 
Alle lebten ſchoͤnes Leben, 
Alle foll das Lied erheben, 
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Der König auf dem Thurme. 


Da liegen fie alle, die grauen Höhn, 
Die dunkeln Thäler in milder Ruh; 
Der Schlummer mwaltet, die Lüfte wehn 
Keinen Laut der Klage mir zu. 


Für alle hab’ ich geforgt und geftrebt, 

Mit Corgen trank ich den funlelnden Wein; 
Die Nacht ift gelommen, der Himmel belebt, 
Meine Seele will ich erfreum. 


D du golpne Schrift durch den Sterneraum, 
Zu dir ja ſchau' ich Tiebend empor ; 

Ihr Wunvderllänge, vernommen faum, 

Wie befäufelt ihr fehnlih mein Ohr! 


Mein Haar ift ergrant, mein Auge getrübt, 
Tie Siegeswaffen hängen im Saal, 
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Habe Recht geſprochen und Recht geübt ; 
Wann darf ich raften einmal? 


O felige Rajt, wie verlang: ich dein! 
D berrliche Nacht, wie fäumft du fo lang, 
Da ich ſchaue der Sterne lichteren Scheim 
Und böre volleren Klang! ' 
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Haiklage. 


Leuchtet ſchon die Fruhlingsſonne 
Über See und Aue hin? 

Hat zur Stätte ftiller Wonne 
Sich gemölbt der Zweige Grün? 
Ach, die Gute, die ich meine, 
Schenkt mir feinen Maienftrabl, 
Wandelt nit im Blüthenhaine, 
Ruhet nicht im Duellenthal. 


Ya, es waren ſchönre Zeiten, 

Als in buntbefränzten Reihn 

Hirten mit den füßen Bräuten 
MWalleten zum Opferhain; 

Als die Jungfrau, Krüge tragend, 
Oft zum kühlen Brunnen trat 

Und der Wandrer, fehnlich fragend, 
Sie um Trunk und Liebe bat. 


13 


Ah, das Toben roher Sturme 
Riß den golonen Frühling fert; 
Schlöſſer fliegen auf und Ihürme, 
Traurig jaß die Jungfrau bort, 
Laufchte nächtlichem Gefange, 

Sah hinab ing Echlachtgewühl, 
Sah es, wie im Waffendrange 
Ihr getreuer Streiter fiel. 


Und ein Alter dumpf und trübe 
Lagerte fi auf die Welt, 

Das die fhöne Jugendliebe 

Wie ein Traum befangen hält. 

Im Vorübereilen grüßen 

Sich mit Bliden voll von Schmerz, 
Die fich feft und ewig ſchließen 
Möchten an das treue Her. 


Welkt, ibe Blumen und ihr Bäume, 
Höhnet nicht der Liebe Schmerz! _ 
Sterbet auch, ihr Jugendkeime! 
Schmadte hin, du volles Herz! 
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In die öde Nacht der Grüfte 
Eintt, ihr Janglinge, hinab! . 
Flieder wallen in bie Lüfte, 
Roſen blühn um ener Grab. 
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Lied eines Armen. 


Ich bin fo gar ein armer Mann 
Und gehe ganz allein. 

Ich möchte wohl nur einmal noch 
Recht froben Muthes fein. 


In meiner lieben Eltern Haus 
War ich ein frohes Kind, 

Der bittre Summer ift mein Theil, 
Seit fie begraben find. 


Der Reichen Garien feh ich blähn, 
Ich ſeh' die goldne Saat, 

Mein it der unfruchtbare Weg, 
Den Eorg’ und Mühe trat. 


Doch weil’ ich gern mit ftillem Meb 
In frober Menſchen Schwarm 
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Und wünjce jedem guten Tag, 
So herzlid und jo warm. 


O reicher Gott, du ließeft doch 
Nicht ganz mich freudenleer; 
Ein füßer Troft für alle Welt 
Ergiept fih himmelber. _ 


Noch fteigt in jedem Dörflein ja 
Dein beilig Haus empor; | 
Die Orgel und der Chorgejang 
Grtönet jedem Ohr. 


Noch leuchtet Sonne, Mond und Stern 
So liebevoll auch mir, 

Und wanıı die Abendglode halt, 

Da rev’ ich, Herr, mit dir. 


Einft ‚öffnet jedem Guten ſich 
Dein hoher Freudenſaal, ‘ 
Dann komm’ auch ich im Feierkleid 
Und jege mich ans Mahl. 
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Gefaug der Iünglinge. 


‚Heilig iſt die Jugendzeit. 

Treten wir in Tempelhallen, 
Bo in daſtrer Einfamkeit 
Dumpf die Tritte wiederſchallen l 
Edler Geiſt des Ernſtes ſoll 
Sich in Janglingsſeelen ſenlen, 
Jede ſtill und anbachtövoll 
rer heilgen Kraft gedenlen. 


ehn wir ins Geflb-heroor, 


Wird aus dieſer Blathe brechen. 
Heilig iſt die Früffingäeit, 
Soll an Sünglingsfeelen ſprechen. 


nhland, Gedichte und Dramen. 1. 
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Saflet die Pokale nur! 

Geht ihr nicht fo purpurn blinken 
Blut der üppigen Natur? 

Lapt uns hoben Muthes trinken, 

Daß ſich eine Feuerkraft 

Selig in der andenn fühle! 

Heilig ift der Rebenſaft, 

Iſt des Jugendſchwungs Geſpiele. 


Seht das holde Mädchen hier! 
Sie entfaltet ſich im Spiele; 
Eine Welt erblüht in ihr 

Zarter, himmliſcher Gefühle. 
Sie gedeiht im Sonnenſchein, 
Unſre Kraft in Sturm und Regen. 
Heilig ſoll das Madchen fein, | 
Denn wir reifen ung entgegen. 


Darum geht in Tempel ein, 

Edeln Genft in euch gu.faugen! 
Stärkt an Frühling euch und Wein, 
Sonnet euch am ſchönen Augen! 
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Jugend, Frühling, Feftpofal, 
Mädchen in der bolven Blüthe, 
Heilig ſein ſie allzumal 
Unſrem ernſteren Gemüthe! 


Auf ein Kind. 


J 
Aus der Bedraͤngniß, die mich wild umtettet, 


Hab’ ic) zu dir mid, füßes Kind, gerettet, 
Damit ich Herz und Augen weide 

An deiner Engelfreude, 

An diefer Unschuld, diefer Morgenbelle, 
An diefer ungetrübten Gottesquelle. 


. _ . 
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Die Kapelle. 


Droben ftehet die Kapelle, 

Schauet ſtill ind Thal hinab, 
Drunten fingt bei Wief’ und Quelle 
Froh und hell der Hirtenfnab. 


Traurig tönt das Glödlein nieber, 
Schauerlich der Leichenchor; 

Stille find die frohen Lieder 

Und der Knabe lauſcht empor. 


Droben bringt man fie zu Grabe, 
Die fih freuten in dem Thal, 
Hirtenfnabe, Hirtenfnabe, 

Dit auch fingt man dort einmal. 


Die fanften Tage. 


Ich bin fo hold ven fanften Tagen, 
Bann in der erften Frühlingszeit 
Der Himmel, blaulich aufgeihlagen, 
Zur Erde Glanz und Wärme ftreut, 
Die 5 “ _ 

Der 


Der heiteren Natur vergnügt, 
In ihre ruhigen Gefühle 
IM ganz die Seele eingewiegt. 


3% bin fo hold den fanften Tagen; 

Bann ihrer mild befonnten Flur 

Gerührte Greife Abſchied fügen, 

Dann iſt die Feier der Natur. 

Eie prangt nicht mehr mit Blath und Fülle, 
AU ihre regen Kräfte ruhn, 

Sie fammelt ſich in füße Stille, 

In ihre Tiefen ſchaut fie mum. , 


Die Seele, jüngft fo hoch getragen, 
Sie fentet ihren ſtolzen Flug, 


Es ift mir fo, als dürft’ ic) fteigen 
Hinunter in mein ftille Grab. 


Im Serhfte. 


Seid gegrüßt mit Fruhlingswonne. 
Blauer Himmel, goldne Sonne! 
Drüben auch aus Sartenhallen 
Hör ih frohe Saiten fchallen. 


Ahneft du, o Seele, wieder 
Sanfte, füße Frühlingdlieder? 
Sieh umher die falben Bäumet 
Ach, e3 waren holde Träume. 


Wunder. 


Set Geſang. 


Verklarte mir das Blumenjabr; 
ben, 


ahr. 


Der Garten und die uüchte Au! 
Die haben alles einft gejehen 
Und haben alles einft gehört; 
Doc ad, fie müffen traurig fiehen, 
Aud) ihre Zier ift nun zerftört. 


87 


Du aber zeuge, meine Traute, 

Du Ferne mir, du Nabe doch! 

Du dentit der kindlich frohen Laute 

Du denkſt der felgen Blicke nad). 

Wir hatten ung jo ganz empfunden, 
Wir fuchten nit das enge Wort, 

Uns floß der raſche Stron der Stunden 
In freien Melovieen fort. 


Du ſchiedeſt hin, vie Welt wars öde, 
Ich ftieg hinab in meine Bruft; 

Der Lieder janfte Klagerede 

Iſt all mein Teoft und meine Luft, 
Was bleibt mir, als in Trauertenen 
Zu fingen die Vergangenheit 

Und als mich fhmerglich Hinzufehieit 
In neue golone Liebeszeit? 


Möndy und Schäfer. 


Mind. 
Was ſtehſt du fo in ftillem Schmerz? 
O Schäfer, fag’ e8 mir! 
Wohl ſchlägt aud) hier ein wundes Herz, 
Das ziehet mich zu dir. . 


Schäfer. 
Du frageſt noch! o ſieh umher 
In meinem trauten Thal! 
Die weite Au iſt blumenleer 
Und jeder Baum iſt fahl. 


Mind. 
Du Mage nicht! was ift dein Weh? 
Was, als ein ſchwerer Traum? 
Bald glänzt die Blume aus dem Klee, 
Die Blüthe von dem Baum. 


Dann ſteht das Kreuz, davor ich nie‘, 
Im grünen Baumgefild; 

Doch ach, es grünt und blübet nie, 
Trägt ſtets ein ſterbend Bild. 


Schäfers Sonntagslied. 


Das ift der Tag des Herrn. 

Ich bin allein auf weiter Flur. 
No Eine Morgenglode nur, | 
Nun Stille nah und fern. 


Anbetend nie’ ich bier. 

O ſüßes Graun! geheimes Wehn! 
Als knieten viele ungefehn 

Und beteien mit mir. 


Der Himmel nah und fern, 

Er iſt fo klar und feierlich, 

So ganz, al3 wollt! er öffnen ſich. 
Das iſt der Tag des Herrn. 


Geſang der Nonnen. 


Erhebet end) mit heilgem ‚Triebe, 

Ihr frommen Schweſtern, himmelan 
Und ſchwebt auf blühnder Wolkenbahn! 
Da leuchtet uns die reinſte Sonne, 

Da fingen wir in Fruhlingswonne 

Ein Lied von dir, du ewge Liebe! 


Ob wellen alle zarten- Blikthen 

Bon dem Genuß der irbſchen Gluth: 
Du bift ein ewig Jugendblut 

Und unfrer Buſen fläte Fülle, - 
Die ewige Flamme, die wir ſtille 
Am Altar und im Herzen hüten. 


Du ftiegeft nieder, eiwmge Gile, 
Du lagft, ein laͤchelnd Himmelskind, 
Im Arm der Jungfrau füß und Mind; 


Sie durft! aus deinen hellen Angen 
Den Glanz der Himmel in ſich faugen, 
Bis fie die Glorie umglühte. 

Du baft mit göttlichen Erbarmen 

Am Kreuz die Arme audgejpanıt; 

Da ruft der Sturm, ba bröhnt da$ Sand: 
Kommt ber, kommt ber von allen Orten! 
Ihr Todie, jprengt des Grabes Pforten! 
Er nimmt euch auf mit offnen Armen, 


D Wıunderlieb’, o Liebeswonne! 

ft diefe Zeit ein Schlummer mir,  - 
So träum’ ich ſehnlich nur von bir; 
Und ein Erwachen wird es geben, 

Da werd’ ich ganz in dich verſchweben, 
Ein Gluthſtrahl in die große Sonne, 


Des Anaben Kerglied. 


Ich bin vom Berg der Hirtenknab, 
Seh' auf die Schlöffer all herab; 
Die Sonne ftrahlt am erften bier, 
Am längjten meilet fie bei mir; 
Ich bin der Mab vom Berge, 


Hier ift des Stromes Mutterhaus, 

Ich trink ihn frifh vom Stein heraus; 
Er brauft von Fels in wildem Lauf, 
Ih fang’ ihn mit den Armen auf; 

Ih bin der Knab vom Berge. 


Der Berg, der ift mein Eigenthum, 
Da ziehn die Stürme rings herum; 
Und heulen fie von Nord und Süp, 
So überfhallt fie doch mein Lied: 
Ich bin der Knab vom Berge. 


Uhland, Gedichte und Dramen. J. 
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Eind Blitz und Denner unter mir, 
So fteh’ ich body im Blauen hier ; 
Ich Tenne fie und rufe zu: 

Laßt meines Vaters Haus in Ruh! 
Ich bin der Knab vom Berge, 


Und wann die Sturmglod’ einft erfchallt, 

Manch Feuer auf den Bergen mwallt, 

Dann fteig’ ich nieder, tret’ ind Glied 

Und ſchwing' mein Schwert und fing’ mein Lied: 
Ich bin der Knab vom Berge. 


Sranigefang. 


Das Haus benebei’ ich und preif’ es laut, 
Das empfangen hat eine Tiebliche Braut: 
Zum Garten muß es erblühen. 


Aus dem Brautgemad) tritt eine herrliche Som; 
Mie Nachtigaln lodet die Flöte; 

Die Tiſche wuchern wie Beete 

Und e3 fpringet des Weines goldener Bronn. 


Die Frauen erglühen 

Zu Lilien und Nofen ; 

Mie die Lüfte, die lofen, 

Die durd) Blumen ziehen, 
Rauſchet das Küffen und Kofen. 





Enlſchluß. 


Sie kommt in dieſe ſtillen Gründe; 
Ich wag' es heut mit kühnem Muth. 
Was ſoll ich beben vor dem Kinde, 
Das niemand was zu Leide thut? 


Es grüßen alle ſie ſo gerne, 
Ich geh’ vorbei und wag' es nicht 
Und zu dem allerjhönften Sterne 
Erheb' ich nie mein Angeſicht. 


Die Blumen, die nach ihr fi beugen, 
Die Vögel mit dem Luftgefang, 
Sie dürfen Liebe ihr bezeugen: 
Warum ift mir allein fo bang? 


Dem Himmel hab’ ich oft gellaget 
In langen Nächten bitterlich 
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Und habe nie vor ihr gemaget 
Das eine Wort: ich liebe dich. 


Ich will mich lagern unterm Baume, 
Da wandelt täglich fie vorbei; 
Dann will ich reden als im Traumıe, 
Mie fie mein ſußes Leben fei. 


Ich veill... o wehe! welches Schreden! 
Sie fonımt heran, fie wirb mich fehn; 
Ich mill mid) in den Buſch verfteden, 
Da feh’ ich fie vorübergehn. 


Lauf der Melt. 


An jedem Abend geh’ ich aus, 
Hinauf den Wiefenfteg. 

Sie [haut aus ihrem Gartenhaus, 
Es ftehet hart am Meg. 

Mir haben uns noch nie beftellt, 
Es ift nur fo der Lauf der Welt. 


Ich weiß nicht, wie es fo gefchab, 
Seit lange küſſ' ich fie. 

Ich bitte nicht, fie ſagt nicht: ja, 

Doch ſagt ſie: nein, auch nie. 

Wenn Lippe gern auf Lippe ruht, 

Wir hinderns nicht, uns dünkt es gut. 


Das Lüftchen mit der Roſe ſpielt, 
Es fragt nicht: haſt mich lieb? 


Das Röschen ſich am Thaue kühlt, 
Es jagt nicht lange: gieb! 

Ich Liebe fie, fie Hebet mich, 

Doc eines fagt: ic) liebe dich. 


Waldlied. 


Am Walde geh’ ich wohlgemuth, 
Mir graut vor Räubern nicht; 
Ein liebend Herz ift all mein Gut, 
Das Sucht fein Böſewicht. 


Was raufcht, was rafchelt durch den Buſch? 
Ein Mörder, der mir droht? 

Mein Liebchen kommt gefprungen, huſch! 
Und herzt mich faſt zu Tod. 
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Seliger Tod. 


Geftorben war ich 
Bor Liebeswonne; 
Begraben lag ich 
In ihren Armen; 
Ermwedet warb ich 
Bon ihren Küſſen; 
Den Himmel ſah ich 
In ihren Augen. 
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Untrene. 


Dir ift die Herrſchaft längſt gegeben 
In meinem Liede, meinem Leben, 
Nur diefe Nacht, o wel ein Traum! 
D laß das ſchwere Herz mich löſen! 
Es ſaß ein fremd, verſchleiert Weſen 
Dort unter unſrer Liebe Baum. 


Wie hält fie meinen Sinn gefangen! 
Ich nahe mich mit füßem Bangen, 
Sie aber hebt den Schleier leicht; 
Da ſeh' ich deine lieben Augen, 

Ad, deine blauen, trauten Augen 
Und jeder fremde Schein entweidt. 


Die Abgefchiedenen. 


So hab’ ich endlich dich gerettet 

Mir aus der Menge wilden Reihn! 
Du bift in meinen Arm gelettet, 
Du bift nun mein, nun einzig mein. 
Es ſchlummert alles dieſe Stunde, 
Nur wir noch leben auf der Welt, 
Wie in der Waſſer ſtillem Grunde 
Der Meergott ſeine Göttin hält. 


Verrauſcht iſt all das rohe Toſen, 

Das deine Worte mir verſchlang, 

Dein leiſes liebevolles Koſen 

Iſt nun mein einzger ſüßer Klang. 
Die Erde liegt in Nacht gehüllet, 

Kein Licht erglänzt auf Flur und Teich, 
Nur dieſer Lampe Schimmer füllet 
Noch unſrer Liebe kleines Reich. 


— 
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Die Bufriedenen. 


Ich faß bei jener Linde 

Mit meinem trauten Kinde, 

Wir faßen Hand in Hand. 

Kein Blättchen rauſcht' im Winde, 
Die Sonne ſchien gelinde 

Herab aufs jtille Land, 


Wir faßen ganz verſchwiegen 
Mit innigem Vergnügen, 

Das Herz faum merklich ſchlug. 
Mas follten wir auch fagen? 
Mas konnten wir ung fragen? 
Wir mußten ja genug. 


63 mocht' ung nichts mehr fehlen, 
Kein Sehnen konnt' und quälen, 
Nichts Liebes war ung fern; 

Aus liebem Aug’ ein Grüßen, 
Vom lieben Mund ein Kuſſen 
Gab eins dem andern gern. 
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Hohe Kiebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunken, 
Des Leben? Früchte winken euch; 
Ein Blick nur ift auf mich gefunten, 
Doch bin ic vor euch allen reich. 


Das Glüd der Erde mil’ ich gerne 
Und blid’, ein Märtyrer, hinan, 
Denn über mir in goldner Ferne 
Hat fi) der Himmel aufgethan. 
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Nähe. 


Ich tret' in deinen Garten; 
Wo, Süße, weilſt du heut? 
Nur Schmetterlinge flattern 
Durch dieſe Einſamkeit. 


Doch wie in bunter Fülle 
Hier deine Beete ſtehn 

Und mit den Blumendüften 
Die Weite mich ummehn! 


Ich fühle dich mir nahe, 
Die Einſamkeit belebt, 

Wie über feinen Welten 
Der Unfichtbare ſchwebt. 
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dorabend. 


Was ſtreift vorbei im Däunnerliht? 
Mars nicht mein holdes Kind? 

Und wehten and dem Korbchen nicht 
Die Rofendüfte Iind? 


Ya, morgen ift das Maienfeft; 

O morgen, welche Luſt, 

Bann fie ſich glänzend ſchauen Täßt, 
Die Röslein an der Bruft! 


Der Sommerfaden. 


Da fliegt, als wir im Felde gehen, 
Ein Sommerfaden über Land, 

Ein leiht und lit Gefpinnft ver Feen, 
Und Inüpft von mir zu ihr ein Band. 
Ach nehm’ ihn für ein günftig Zeichen, 
Ein Zeichen, wie die Lieb’ es braudt, 
O Hoffnungen der Hoffnungsreidhen, 
Aus Duft gewebt, von Luft zerhaudt! 


Nechts. 


Dem ſtillen Hauſe blick ich zu, 
Gelehnt an einen Baum; 

Dort liegt fie wohl in ſchoͤner Ruh 
Und glüht in fahem Traum. 


Zum Himmel blicl ich dann empor, 
Er hangt mit Wollen dicht. 

AH, hinter ſchwarzem Wollenflor, 
Da glänzt des Vollmonds Licht. 


upland, Gebidte und Dramen. J. 


Schlimme Washbarfchaft. 


Nur felten fomm’ ich aus dem Zimmer, 
Doc will die Arbeit wicht vom Dr; 
Geöffnet find Die Biber immer; . 

Doch keine Seite rüd? ich fort. 


DEE Nachbars lieblich Fröteirfpielen 
Nimmt jept mirdie Gedanken bin : 
Und-jept muß ich himbberfäpielen - 

Nach meiner hubſchen Nachbarin. 
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Bauernregel. 


Im Sommer ſuch ein Liebchen dir 
In Garten und Gefild! 

Da ſind die Tage lang genug, 

Da find die Nächte mifo. 

Im Winter muß der füße Bund 
Schon feit geſchloſſen fein: 

& darfft nicht Tange ftehn im Schnee 
Bei kalten Mondenſchein. 


Hans und Grete. 


Sie 
Guckſt du mir denn immer nah, 
Wo du nur mich findeft? 
Nimm die Auglein doch in. Acht, 
Daß du nicht erblindeft! 


Er. , 
Guckteſt du nicht ſtets herum, 
Wardeſt mich nicht ſehen; 
Nimm dein Hälschen doch in Acht! 
Mirft es noch verbrehen. 


Der Schmied. 


IH hör’ meinen Schad, 

- Den Hammer er ſchwinget, 
Das rauſchet, das klinget, 
Das dringt in die Weite 
Wie Glodengeläute 

. Durch Gaſſen und Plap. 


Am ſchwarzen Kamin, 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doch geb’ ich vorüber, 
Die Balge dann ſauſen, 
Die Flammen aufbrauſen 
Und lodern um ihn. 


Jagerlied. 


Kein' beßre Luſt in dieſer Zeit, 

Als durch den Wald zu dringen, 
Wo Droſſel ſingt und Habicht ſchreit, 
Mo Hirſch' und Rehe fpringen: 


O fäß’ mein Lich im Wipfel grlüin, 
hät wie 'ne Droſſel ſchlagen! 

O fpräng’ es wie ein Reh dahin, 
Daß ich e3 könnte jagen! 
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Des Hirten Winterlied. 


D Winter, Schlimmer Winter, 
Wie ift die Welt fo Hein! 

Du drängft ung all in die Thäler, 
In bie engen Hütten hinein. 

Und geb’ ich auch worüber 

An meiner Liebften Haus: 

Kaum fieht fie mit dem Köpfchen 
Zum Heinen Fenfter heraus. 


Und nehm’ ichs Herz in die Hände 
Und geh’ hinauf ins Haus: 

Sie figt zwifchen Vater und Mutter, 
Schaut faum zu den Auglein heraus, 


D Sommer, fhöner Sommer, 
Wie wird die Welt fo weit! 
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Je höher man ſteigt auf die Berge, 
Se weiter fie ſich verbreit't. 


Und ftebeft du auf dem Felſen, 


Traut Liebchen, ich rufe dir zu: 
Die Halle jagen es weiter, 
Doch niemand hört es, als du. 


Und halt’ id) did) in den Armen 
Auf freien Bergeshöhn: 

Mir fehn in die weiten Lande 
Und werben doch nicht gejehn. 


£ied des Gefangenen. 


Wie lieblicher Klang! 

O Lerche, dein Sang, 

Er hebt ſich, er ſchwingt ſich in Wonne. 
Du nimmſt mich von hier, 

Ich ſinge mit dir, 

Wir ſteigen durch Wolken zur Sonne. 


O Lerche, du neigft 

Dich nieder, du ſchweigſt, 

Du ſinkſt in die blühenden Auen. 
Ich ſchweige zumal 

Und ſinke zuthal, | 
Ah, tief in Moder und Grauen. 


Der Rirchhof im Frühling. 


Stiller Garten, eile nur, 

Dich mit jungem Grün zu deden, 
Und des Bodens legte Spur 
Birg mit dichten Rojenheden ! 


Schließe feit ven ſchwarzen Grund! 
Denn fein Anblid macht mir bange, 
Ob er feines aus dem Bund 
Meiner Liebſten abverlange. 


Will mich ſelbſt die dumpfe Gruft, 
Nun wohlan! ſie mag mich raffen, J 
Dünkt mir gleich, in friſcher Luft 
Hätt’ ich manches noch zu ſchaffen. 


‘Srühlingslieder. 


1. Grühfingdakuung. 


O ſanfter, füßer Hauch, 
Schon wedelt du wieder 
Mir Frühlingslieder. 
Bald blühen die Veilchen auch. 


2. Fruhlingsglaube. 


Die linden Lüfte find erwacht, 
Sie fäufeln und weben Tag und Nacht, 
Sie Schaffen an allen Enden. | 

O frifcher Duft, o neuer Klang! 

Nun, armes Herze, ſei nicht bang! 
Nun muß ſich alles, alles wenden. 
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Die Welt wird fchöner mit jedem Tag, 
Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Blühen will nicht enden ; 

Es blüht das fernte, tiefite Thal: 

Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 
Nun muß fi alles, alles wenden. 


3. Frühlingoruhe. 


D legt mich nicht ins dunkle Grab, 
Nicht unter die grüne Erb’ hinab! 
Soll ic begraben fein, 

Lieg’ ich ins tiefe Gras hinein. 


In Gras und Blumen lieg’ ich gern, 
Wenn eine Flöte tönt won fern 

Und wenn hoch obenhin | 

Die hellen Frühlingswolfen ziehn. 


— 


4. Seüblingsfeier. 


Süßer, goldner Fruhlingstag! 
Imniges Entzüden! 

Wenn mir je ein Lied gelang, 
Sollt' es heut nicht glücken? 


Doch warum in dieſer Zeit 
An die Arbeit treten? 

Frühling iſt ein hohes Feſt: 
Laßt mich ruhn und beten! 


d. Lob des Frühlings. 


Saatengrän, Veilchenduft, 
Lerchenwirbel, Amſelſchlag, 
Sonnenregen, linde Luft! 


Wenn ich ſolche Worte finge, 
Braucht es dann noch großer Dinge, 
Dich zu preifen, Frühlingstag? 
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6. Früuhlingẽtroſi. 


Was zagft du, Herz, in folden Tagen, 
Wo felbit die Dorne Rofen tragen? 


7. Kinftiger Frühling. 
Wohl blühet jedem Jahre 
Sein Frühling mild und licht; 
Auch jener große, Hare, | 
Getroft! er fehlt dir nicht; 
Er iſt dir noch beſchieden 
Am Ziele deiner Bahn, 
Du ahneſt ihn hienieden 
Und droben bricht er an. 


8. Frühlingslied des Necenfenten. 
Früpling ifts, ich Taf’ es gelten, . 
Und mich freut3, ich muß gejteben, 
Daß man kann ſpazieren gehen, | 
Ohne juft fich zu erfälten. 


Störche kommen an und Schwalben, 
Nicht zu frühe, nicht zu frühe! 
Blühe nur, mein Bäumchen, blübe! 
Meinethalben, meinethalben ! 


Ja, ich fühl’ ein wenig Wonne, 
Denn die Lerche fingt erträglich, 
Philomele nicht alltäglich, 

Nicht fo übel ſcheint die Sonne. 


Daß es einen Aberrafche, 

Mid im grünen Feld zu fehen! 

Nicht verfchmäh' ich auszugehen, 
Rleiftens Frühling in der Tafche, 


Der Ungenannten. 


Auf eines Berges Gipfel, 

Da möcht ich mit dir ftehn, 
Auf Thäler, Waldeswipfel 

Mit dir hernieverfehn; 

Da möcht’ ich rings dir zeigen 
Die Welt im Früblingsfchein 
Und ſprechen: wärs mein eigen, 
So wär’ es mein und bein. 


In meiner Seele Tiefen, 

O fählt du da hinab, 

Mo alle Lieder ſchliefen, 

Die je ein Gott mir gab! 

Da wirdeit du ertennen, 

Menn echtes ich eritiebt, 

Und mags auch dich nicht nennen, 
Doch iſts von dir belebt. 


Sreie Aunf. 


Singe, wem Geſang gegeben, 
In dem deutichen Dichterwald! 
Das ift Freude, das ift Leben, 
Wenns von allen Zweigen fallt. 


Nicht an wenig ftolze Namen 
Iſt die Liederkunft gebanıtt; 
Ausgeftreuet ift der Samen 
Über alles deutſche Land. 


Deines voflen Herzens Triebe, 
Gieh fie ted im Klange frei! 
Eäufelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 


Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing doc in der Jugend Drang! 
Dylan», Gedichte und Dramen. L 


Nur im Blüthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Kann mans nicht in Bücher binden, 
Was die Stunden dir verleihn: 

Gieb ein fliegend Blatt ven Winden! 
Muntre Jugend haſcht es ein. 


Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 

Formel hält uns nicht gebunden, 
Unſre Sanft heibt Poefe. 


Heilig achten wir die Geifter, 
Aber Namen find uns Dunft; 
Würdig ehren wir die Meijter, 
Aber frei ift uns die Kunſt. 


Nicht in kalten Marmorſteinen, | 
Nicht in Tempeln dumpf und todt, 
In den friſchen Eichenhainen 

Webt und rauſcht der deutſche Gott. | 


- ———— — — 


Bitte, 


Ich bitt’ euch, theure Sänger, 
Die ihr fo geiftlich fingt, 
Führt diefen Ton nicht länger, 
So fromm er eud) gelingt! 
Will einer merken laſſen, 
Daß er mit Gott es hält, 

So muß er fed erfafien 

Die arge, böje Melt, 


Anf eine Tänzerin. 


Wenn du den leichten Reigen führelt, 
Menn du den Boden kaum berührelt, 
Hinſchwebend in der Jugend Glanz: 
In jedem Aug’ ift dann zu leſen, 
Du feieft nicht ein irdiſch Weſen, 
Du feieft Ather, Seele ganz. | 


Mir aber grauet: wenn nad) oben | 
Du würdeft plötzlich nun enihoben, 
Wie wäreft, Seele, du bereit? 
Wohlan! ver fih auf Blumen fchaufelt, 
Der Schmetterling, der ewig gaufelt, 
Sit Sinnbild der Unfterblichkeit. 
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Anf einen verhuugerten Dichter. 


So war es dir ‚befcheeret: 
Du lebteft kummervoll, 

Du haft dich aufgegehret, 
Recht wie ein Dichter foll. 


Das gab die Pieride 

An deiner Wiege kund: 

Sie mweihte dir zum Liebe, 
Zu andrem nicht, den Mund. 
Die Mutter ſtarb dir frühe; 
Man fah an dem BVerluft, 
Daß dir fein Heil erblühe 
Bon einer irdſchen Bruft. 


Die Welt mit ihren Schägen, 
Mit allem Überfluß 
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Soll nur dein Auge letzen; 
Für andre der Genuß! 


Der Frühling war dein Leben, 
Die Blüthe war dein Traum; 
Ein andrer preßt die Neben, 
Ein andrer leert den Barum. 


Du haft an manchem Tage 
Den Waflerfrug geftürzt, 
Indeß man Feitgelage 

Mit deinem Lied gewürzt. 


Du warſt ſchon hier verfläret 
Und wenig mehr als Geift, 
Nun bift du heimgekehret, | 
Wo man Ambrofia fpeift. 


Zu Grab getragen werde, 
Mas einem Leichnam gleicht ] 
Du drüdeft nicht die Erde, 
Sci dir die Erde leicht! 
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Das Thal. 


Mie willft du dich mir offenbaren, 

Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 

Nur in den frühften Jugendjahren 
Erfohienft du jo mir manches Mal. 

Die Sonne jchon hinabgegangen, 

Doch aus den Bächen klarer Schein; 

Kein Lüftchen fpielt mir um die Wangen, 
Do fanftes Raufchen in dem Hain. 


Es duftet wieder alte Liebe, 

63 grünet wieder alte Luft; 

Ya felbft die alten Liedertriebe 

Beleben dieſe kalte Bruſt. 

Natur, wohl braucht es ſolcher Stunden, 
So innig und ſo liebevoll, 

Wenn dieſes arme Herz geſunden, 

Das welfende geneſen ſoll. 
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Beorängt mich einft die Welt noch bänger, 
So ſuch' ich wieder dich, mein Thal. 
Empfange dann den kranken Sänger 

Mit folder Milde noch einmal! 

Und finf ich dann ermattet nieder, 

So öffne leife deinen Grund 

Und nimm mich auf und fchließ ihn wieder 
Und grüne fröhlid und gefund! 
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Morgens. 


Morgeniuft, fo rein und Tabl, 
Labfal, thauend allem Volke, 

Wirſt du dich am Abend ſchwül 
Thurmen zur Getwitterwolte? 


Rupethal. 


Dann im legten Abenpftrahl 
Goldne Wolfenberge fteigen 
Und wie Alpen ſich erzeigen, 
Frag’ ich oft mit Thränen: 
Riegt wohl zwifchen jenen 
Mein erfehntes Ruhethal? 
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— — —— — — 


Abendwolken. 


Wolken ſeh' ich abendwärts 
Ganz in reinſte Gluth getaucht, 
Wollen ganz in Licht zerhaucht, 
Die fo ſchwul gedunlkelt hatten. 
Ja, mir fagt mein ahnend Herz: 
Einjt noch werben, ob and fpät, 
Wann die Sonne nievergeht, 
Mir verllärt der Seele Schatten. 


Mailied. 
Wenig hab’ ich noch empfunden 
Bon der werthen Frühlingszeit; 
AU die Luft und Lieblichkeit 
Hat zu mir nicht Bahn gefunden. 
Ah, was foll ein Herz dabet, 
Das fi fo zerriffen fühlet? 


Seht empfind’ ich erft den Mat, 
Seit der Sturm in Blüthen wühlet. 





Klage. 


Lebendig fein begraben, 

Es ift ein ſchlimmer Stern; 
Dod kann man Unglüd haben, 
Das jenem nicht zu fern: 

Menn man, bei heißem Herzen 
Und innern Lebens voll, 

Por Kümmerniß und Schmerzen 
Frühzeitig altern joll. 


Rechtfertigung. 


Wohl geht ver Jugend Sehnen 
Nach manchem fhönen Traum; 
Mit Ungeftüm und Thränen 
Stürmt fie den Sternenraum. 
Der Himmel hört ihr Flehen 
Und lächelt gnäbig: nein, 

Und läßt vorübergehen 

Den Wunfch zufammt der Pein. 


Menn aber nun vom Scheine 
Das Herz ſich abgekehrt 

Und nur das Echte, Reine, 
Das Menſchliche begehrt 

Und doch mit allem Streben 
Kein Ziel erreichen kann: 

Da muß man wohl vergeben 
Die Trauer auch dem Mann. 
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An einem heitern Morgen. 


D blaue Luft nad trüben Tagen, 
Wie kannſt du ftillen meine Klagen? 
Mer nur am Regen krank geweien, 
Der mag dur Sonnenſchein genejen. 


D blaue Luft nad trüben Tagen, 

Doc ftillft du meine bittern Klagen: 

Du glänzeft Ahnung mir zum Herzen, 

Wie himmlifch Freude labt nad) Schmerzen. 


78 


Gruß der Scelen. 


Röfen fi die irdſchen Bande? 
Wird auch mir die Echwinge frei, 
Daß ich in dem Heimathlande, 
Freundin, dir vereinigt jei? 

Ja, dein ſeliges Entfehweben 

Zog mir längft den Blid empor; 
Legt im Lichte, jept int Leben 
Find' ich, die ich nie verlor. 


„Bas vernehn” ich, lodjt du, nieder, 
Oder fteigft du auf zu mir? 

Lacht mir Ervenfrühling wieder, 
Oder blüht ein ſchönrer hier? 

Ya, in diefer lichten Höhe 

Haft du Eine mir gefehlt; 

Komm! ich fühle deine Nähe, 

. Die den Himmel nıir befeelt.“ 


Auf der Überfahrt. 


fiber dieſen Strom, vor Jahren, 
Bin ich einmal ſchon gefahren. 

Hier die Burg im Abendſchimmer, 
Drüben rauſcht das Wehr wie immer. 


Und von dieſem Kahn unnfchloffen 
Waren mit mir zween Genoſſen: 
Ach, ein Freund, ein vatergleicher, 
Und ein junger, hoffnungsreicher. 


Jener wirkte ſtill hienieden 

Und ſo iſt er auch geſchieden, 
Dieſer, brauſend vor uns allen , 
Iſt in Kampf und Sturm gefallen. 


So, wenn ich vergangner Tage, 
Glücklicher, zu denken wage, 
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Muß id ſtets Genofien millen, 
Theure, die der Tod entrifien. 


Doch, was alle Freundſchaft bindet, 
Iſt, wenn Geift zu Geift ſich findet; 
Geiftig waren jene Stunden, 
Geiftern bin ich noch verbunden. 


dimm nur, Fahrmann, nimm die Mietbe, 
Die ich gerne dreifach biete! 
Zween, die mit mir überfuhren, 

Maren geiftige Naturen. 


Die Lerchen. 


Welch ing! 
Sem 
Jene | 
Diefe 


Manche ſchwingt ſich himmelan, 
Jauchzend auf der lichten Bahn; 
Eine voll von Liedesluſt. 
Slattert hier in meiner Bruft. 
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Dichterfegen. 


Als ich gieng die Flur entlang, 
Zaufchend auf der Lerchen Sang, 
Ward ich einen Mann gewahr, 
Arbeitfam mit greifem Haar. 


„Segen, vief ih, dieſem Feld, 

Das fo treuer Fleiß beftellt! 

Segen dieſer welfen Hand, 

Die, noch Saaten wirft ins Land m 


Doch mir ſprach fein ernſt Geficht: 
„Dihterfegen frommt hier nicht; 
Laſtend, wie des Himmels Zorn, 
Treibt er Blumen mir für Korn.” 


„Freund, mein ſchlichtes Liederſpiel 
Medt der Blumen nicht zu viel, 
Nur fo viel die Ähren ſchmückt 
Und dein Heiner Enkel pflüdt.” 





Moienthan. 


Auf von Wald und auf die Wiefe, 

Mit dem erften Morgengrau, - 

Träuft ein Duell vom Paradieſe, 
Leifer, friiher Maienthau; 

Was den Mai zum Heiligthume 

Seder fühen Wonne ſchafft, 

Schmelz der Blätter, Glanz der Blume, 
Mürz und Duft, ift feine Kraft. 


Wenn den Thau die Mufchel trintet, 
Wird in ihr ein Perlenftrauß ; 
Wenn er in ven Eichftamm finlet, 
Merden Hepigbienen draus; 

Wenn der Vogel auf dem Neife 
Kaum damit den Schnabel nett, 
Lernet er die helle Weife, 

Die den erniten Wal ergest. 
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Mit dem Thau der Matengloden 
Waſcht die Jungfrau ihr Geficht, 
Badet fie die golpnen Loden 

Und fie glänzt von Himmelslicht; 
Selbft ein. Auge, roth gemweinet, 
Labt fi mit den Tropfen gern, 
Bis ihm freundlich nieverfcheinet: 
Thaugetränkt der Morgenitern. 
Sink denn auch auf mich hernieder, 
Balfam du für jeden Schmerz! 
Netz' auch mir die Augenlieber, 
Tranke mir mein bürftend Herz! 
Gieb mir Jugend, Sangeöwonne, 
Himmlifcher Gebilde Schau, 
Stärke mir den Blid zur Sonne, 
Leifer, friiher Maienthau | 





Wein und Krat, 


Solche Düfte find mein Leben, 
Die verſcheuchen all mein Leid: 
Blühen auf dem Berg die Reben, 
Bluht im Thale das Getreid. 


Donnern werben bald dle Tennen, 
Bald die Mühlen rauſchend gehn, 
Und wenn die ſich müde rennen, 
Werben fid) die Keltern drehn. 


Sounenwende. 


Nun die Sonne ſoll vollenden 
Ihre längſte, ſchönſte Bahn, 

Wie ſie zögert, ſich zu wenden 
Nach dem ſtillen Ocean! 

Ihrer Göttin Jugendneige 

Fühlt die ahnende Natur 
Und mir dünkt, beveutfam ſchweige 
Rings die abendliche Flur. 


Nur die Wachtel, die fonft immer 
Frühe ſchmälend weckt ven Tag, 
Schlägt dem überwachten Schimmer 
Jetzt noch einen Wedefhlag 
Und die Lerche fteigt im Singen 
Hochauf aus dem duftgen Thal, 
Einen Blid noch zu erſchwingen 
In den ſchon verſunknen Strahl. 


Der Mohn. 


Wie dert, geiviegt von Welten, 
Des Mohnes Blüthe glängt, 
Die Blume, die am beiten 

Des Traumgott3 Schläfe Fränzt, 
Bald purpurhell, als fpiele 
Der Abendröthe Schein, 

Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein! 


Zur Warnung hört’ ich ſagen, 
Daß, der im Mohne fchlief, 
Hinunter ward getragen 

In Träume ſchwer und tief; 
Dem Wachen felbft geblieben 
Sei irren Wahnes Spur, 

Die Naben und die Lieben 
Halt er für Schemen nur. 
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In meiner Tage Morgen, 
Da lag aud ich einmal 

Bon Blumen ganz verborgen 
In einem jhönen Thal. 

Sie dilfteten jo milde; 

Da ward, ich fühlt es kaum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das Wirkliche zum Traum. 


Seitdem iſt mir beftändig, 

Als wär’ es fo nur recht, 

Mein Bil der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und ect; 
Die Schatten, die ich fehe, 

Sie find, wie Sterne, Har. 

D Mohn der Dichtung, wehe 
Ums Haupt mir immerbar ! 


Die Malve. 


Wieder hab’ ich dich geſehen, 
Blaſſe Malve! blüht du Ichen? 
Ya, mid traf ein ſchaurig Wehen, 
AU mein Frühling wellt davon: 
Bift du doch des Herbftes Rofe, 
Der gejunknen Sonne Kind, 

Biſt die ftarre, vüftelofe, 

Deren Blüthen keine find ! 


Gerne wollt’ ih dich begrüßen, 
Blühteft du nicht rofenfarb, 

Lögſt du nicht das Roth ver Süßen, 
Die noch eben glüht' und ftarb. 
Heuchle nicht des Lenzes Dauer! | 
Du. bedarfit des Scheines nicht; 
Haft ja fehöne, dunkle Trauer, 
Haft ja weißes, fanftes Licht. 





Reifen. 


Reifen ſoll ich, Freunde, reifen? 
Lüften foll ich mir die Bruft? 
Aus des Tagwerks engen Gleifen 


Lockt ihr mich zu Wanderluſt? 


Und doch hab’ ich tiefer eben 
In die Heimath mic verfentt, 
Fühle mich, ihr hingegeben, 
Freier, reicher, als ihr denkt. 


Nie erſchöpf ich dieſe Wege, 
Nie ergründ' ich dieſes Thal 
Und die altbetretnen Stege 

Rühren neu mich jedes Mal; 
Ofters, wenn ich ſelbſt mir ſage, | 


Wie der Pfad doch einfam fei, 


Streifen hier am lichten Tage 
Theure Schatten mir vorbei. 


9 


Wann die Sonne fährt von binnen, 
Kennt mein Herz noch keine Rub, 
Eilt mit ihr von Bergeszinnen 
Fabelhaften Inſeln zu; 

Tauchen dann hervor die Sterne, 
Drängt es mächtig mich hinan 

Und in immer tiefre Ferne 

Bieh’ ich helle Götterbahn. 


Alt’ und neue Yugendträume, 
Zukunft und Vergangenheit, 
Uferlofe Himmelsräume 

Sind mir fündlich Hier bexeit. 
Darum, Freunde, will ich reifen; 
Weiſet Straße mir und Ziel! 

In der Heimath ftillen Kreifen 
Schwaͤrmt das Herz dod allzu viel. 


Wanderlieder. 
1. Lebewehl. 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 

Einen Kuß, einen Kuß mir gieb! 
Muß dich ewig meiden. 


Eine Blüth', eine Blüth’ mir brich 
Bon dem Baum im Garten | 

Keine Frucht, beine Frucht für mid! 
Darf fie nicht. erwarten: . 


2. Scheiben und Meiden. 


So fol id nun dich meiden, 
Du, meines Lebens Luft! 

Du küffeft mich zum Scheiben, 
Ich drüde dich an die Bruft. 
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Ach Liebchen, heißt das meiden, 
Wenn man ſich herzt und kußt? 
Ach Liebchen, heißt das ſcheiden, 
Wenn man ſich feſt umfchließt? 


3. In der Ferne. 


Will ruhen unter den Bäumen bier, 
Die Vöglein hör’ ich fo gerne. 

Wie finget ihr fo zum Herzen mir! 
Bon unfrer Liebe was wiflet ihr 
In diefer weiten Ferne? 


Dil ruhen bier an des Baches Rand, 
Wo duftige Blümlein fprießen. 

Wer hat eu, Blümlein, hieher geſandt? 
Seid ihr ein herzliches Liebespfand 

Aus der Ferne von meiner Süßen? 
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4. Morgenlied. 


Noch ahnt man kaum der Sonne Licht, 
Noch find die Morgengloden nicht 
Im finftern Thal erflungen.. 


Wie ftill des Waldes weiter Raum! 
Die Vöglein zwitfchern nur im Traum, 
Kein Sang bat fi erſchwungen. 


Sch hab’ mich längſt ins Feld gemacht 
Und habe ſchon dies Lieb erdacht 
Und hab’ e3 laut gefungen. 


5. Nachtreiſe. 


Ich reit' ins finſtre Land hinein, 

Nicht Mond noch Sterne geben Schein, 
Die kalten Winde toſen. 

Oft hab' ich dieſen Weg gemacht, 
Wann goldner Sonnenſchein gelacht, 
Bei lauer Lüfte Koſen. 


95 


Ich reit' am finftern Garten bin, 
Die dürren Bäume faufen drin, 

Die wellen Blätter fallen. 

Hier pflegt’ ich in der Nofenzeit, 

Wann alles ſich der Liebe weiht, 
Dit meinem Lieb zu mallen. 


Erloſchen ft der Sonne Strahl, 
Verwelkt die Rofen allzumal, 

Mein Lieb zu Grab getragen. 

Ich reit' ins finftre Land hinein 

Im Winterfturm, ohn’ allen Schein, 
Den Mantel umgefchlagen. 


— 


6. Winterreife. 


Bei diefem kalten Wehen 
Sind alle Straßen leer, 
Die Waſſer ftille ftehen, 
Ich aber ſchweif umber. 
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Die Sonne jcheint fo teübe, 
Muß früh hinuntergehn: 
Erloſchen ift vie Liebe, 

Die Luft kann nicht beitehn. 


Nun geht der Wald zu Ende, 
Im Dorfe mad’ ih Halt; 
Da wärm’ ich mir die Hände, 
Bleibt auch das Herze kalt. 


7. Abreife. 


So hab’ ih nun die Stadt verlaffen, 
Mo ich gelebet lange Zeit; 

Ich ziehe rüftig meiner Straßen, 

€3 giebt mir niemand das Geleit. 


Man hat mir nicht ven Rod zerriſſen 
(Es wär’ auch ſchade für das Kleid), 
Noch in die Wange mich gebiſſen 
Vor übergroßem Herzeleid. 
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Auch keinem hats den Sählaf vertrieben, 
Daß id am Morgen weiter geb’; 

Cie konntens halten nad Belieben, 
Bon einer aber thut mirs weh. 


8. Einfehe. 


Bei einem Wirthe wundermild, 
Da war ic jüngft zu Gaſte; 

Ein goloner Apfel war fein Schilo 
An einem langen Afte. 


Es war der gute Apfelbaum, 

Bei dem ich eingelehret; 

Mit füßer Koft und frifhen Schaum 
Hat er mich wohl gemähret. 


Es famen in fein grünes Haus. 

Viel leichtbeſchwingte Bäfte; 

Sie fprangen frei und bielten Schmaus 
Und fangen auf das Beſte. 
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Ich fand ein Bett zu füher Ruh 
Auf weichen, grünen Matten ; 
Der Wirth, er. dedte ſelbſt mich zu 
Mit feinem kühlen Schatten. 


Nun fragt’ ich nach der Schuldigkeit, 
Da ſchüttelt' er den Wipfel; 
Gefegnet fei er alle Beit 

Bon der Wurzel bis zum Gipfel! 


9, Heimfehr. 


O brid) nicht, Steg, du zitterft ſehr! 

O ftürz nicht, Fels, du dräueft ſchwer! 

. Welt, geh nicht unter, Himmel, fall nicht ein, 
Eh ich mag bei der Liebften fein ! 


n. 


Zimmerſpruch. 
Das neue Haus iſt aufgerichtt, 
Gedeckt, gemanert ift es nicht, 
Noch können Regen und Sonneuſchein 
Von oben und überall herein; 
Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle ven dem Himmeldzelt 
Nur Heil und Segen gieben aus 
Hier über diefes offne Haus. 
Bu oberft woll’ ex gut Gedeihn 
In die Kornboden und verleihn, 
Im die Etube Fleiß und Frömmigleit, 
In die Küche Maß und Reinlichkeit, 
An den Stall Geſundheit allermeift, 
In den Keller dem Wein einen guten Geift; 
Die Fenſter und Pforten woll er weihn, 
Daß nichts Unfeligs komm' berein 
Und daß aus diefer neuen Thür 
Bald fromme Kindlein fpringen für. 
Nun, Maurer, dedet und mauret aus! 
Der Segen Gottes ift im Haus, 
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Derfpätetes Hochzeitlied. 


Die Mufe fehlt nicht felten, - 
Wenn man fie eben will; 
Sie ſchweift in fernen Welten 
Und nirgends hält fie ſtill. 
Die Schwärmerin verträumet 
Gar oft ven Glockenſchlag; 
Was fag’ ich? fie verfäumet 
Selbft einen Hochzeittag. 


So aud zu eurem Fefte 
Erſcheinet fie zu jpät 

Und bittet nun. aufs Belte, 
Daß ihr fie nicht verſchmaͤht. 
Des ſchönſten Glüdes Schimmer 
Erglänzt euch eben dann, 

Denn man eud jeht und immer 
Ein Brautlied fingen kann. 
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Cheelied, 


Ihr Saiten, tönet ſauft und leife, 
Vom leichten Finger kaum geregt! 
Ihr tönet zu des Zärtften Preife, 
Des Bärtften, was die Erbe hegt. 


In Indiens mythifhem Gebiete, 
Mo Frühling ewig ſich erneut, 
D Thee, du felber eine Mythe, 
Verlebſt du deine Blüthenzeit, 


Nur zarte Bienenlippen fchlürfen 
Aus deinen Kelchen Honig ein, 
Nur bunte Wundervögel dürfen 
Die Sänger deines Ruhmes fein, 


Wenn Liebende zum ftillen Feſte 
In deine duftgen Schatten fliehn, 
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Dann rühreft leife du die Afte 
Und ſtreueſt Blüthen auf fie hin. 


So wächſeſt am am Heimathſtrande, 
Vom reinſten Sonnenlicht genährt. 
Noch hier in dieſem fernen Lande 
Iſt uns dein zarter Sinn bewährt; 


Denn nur die holden Frauen halten 
Dich in der mütterlichen Hut; 

Man ſieht ſie mit dem Kruge walten 
Wie Nymphen an der heilgen Fluth. 


Den Männern will es ſchwer gelingen, 
Zu fühlen deine tiefe Kraft; 

Nur zarte Frauenlippen dringen 

In deines Zaubers Eigenſchaft. 


Ich ſelbſt, der Sänger, der dich feiert, 
Erfuhr noch deine Wunder nicht; 
Do was der Frauen Mund betheuert, 
ft mir zu glauben heilge Pflicht. 


mo 
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Ihr aber möget fanft verflingen, 
Ihr, meine Saiten, kaum geregt! 
Nur Frauen können wärbig fingen 
Das Zärtfie, mad die Erde hegt. 


— — — — 
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Hekelfuppenlied, 


Wir haben heut nad) altem Brauch 
Ein Schweinden abgeſchlachtet; 
Der ift ein jüdifch efler Gauch, 
Wer fol ein Fleifch verachtet. 
Es lebe zahm und wildes Schwein! 
Sie leben alle, groß und Hein, 
Die blonden und die braunen! 


So fäumet denn, ihr Freunde, nicht, 

Die Würfte zu verfpeifen, 

Und laßt zum würzigen Gericht 

Die Becher fleißig kreifen! 

Es reimt ſich trefflih: Wein und Schwein, 
Und paßt fich köſtlich: Wurft und Durft, 
Bei Würften gilts zu bürften. 


Auch unfer edles Sauerkraut, 
Wir ſollens nicht vergeſſen; 
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Sin Deutſcher hats zuerft gebaut, 

Drum ifts ein deutſches Gffen. 

Denn fol ein Fleiſchchen weiß und mild 
Im Kraute liegt, das ift ein Wild 

Wie Venus in den Roſen. 


Und wird von fdhönen Händen dann 
Das fhöne Fleiſch zerleget, 

Das ift, was einem deutfchen Mann 
Car füß das Herz bemeget. 

Bott Amor naht und lächelt fill 

Und denkt: nur daß, wer küffen will, 
Zuvor den Mund fid) wifche! 


Ihr Freunde, tadle keiner mid, 
Daß id) von Schweinen finge! 
Es nüpfen Sraftgebanten fi 
Oft an geringe Dinge. 

Ihr kennet jenes alte Wort, 

Ihr wißt: e8 findet bier und dort 
Ein Schwein aud) eine Berle. 


eisen — —— —— 
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Triublied. 
Was iſt das für ein durftig Jahr! 
Die Kehle lechzt mir immerdar, 
Die Leber dorrt mir ein. 
Ih bin ein Fiſch auf trocknem Sand, 
Ich bin ein dürres Aderland: 
O ſchafft mir, [haft mir Wein! .... 
Was weht doch jept für trocne Luft! 
Kein Regen hilft, kein Thau, kein Duft, 
Kein Trunk will mir gedeihn. 
Ich trink im allertiefſten Zug 
Und dennoch wird mirs nie genug, 
Fallt wie auf heißen Stein: n 


Das heisfär doch für,ein bihger Stern! 
Er zehrt mir recht am innern Sem 
Und macht mir Herzenspein. 

Man dächte wohl, ich fet verliebt; 
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Ja, ja, die mir zu trinken giebt, 
Sol meine Liebfte fein. 


Und wenn e8 euch wie mir ergeht, 
So betet, daß ver Wein geräth, 
R TR 





Triuklied. 


Wir ſind nicht mehr am erſten Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was brauſet. 


So denken wir an den wilden Wald, 
Darin die Stürme faufen, 
Wir hören, wie dad Jagdhorn ſchallt, 
Die Roff und Hunde braufen 

Und wie der Hirſch durchs Waller fegt, 
Sie Fluthen raufchen und wallen 
Und wie der Jaͤger ruft und bett, 
Die Schüffe ſchmetternd fallen. 


Wir find nicht mehr am erften las, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was braufet. 
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So denlen wir an das wilde Meer 

Und bören die Wogen brauſen, 

Die Donner rollen drüber her, 

Die Wirbelwinde faufen. 

Ha, wie das Schifflein ſchwanlt und dröhnt, 
Die Maſt und Etange fplittern 

Und wie der Nothſchuß dumpf ertönt, 

Die Schiffer fluhen und zittern! 


Mir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Mas raufchet und was brauſet. 


So denken wir an die wilde Schlacht, 
Da fechten die deutſchen Männer, 

Das Schwert erklirrt, die Lanze kracht, 
Es fchnauben die muthgen Nenner. 
Mit Trommelwirbel, Trommetenſchall, 
So zieht das Heer zum Sturme; 

Hin ftürzet von Ranonentnall 

Die Mauer fammt dem Thurme + 
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Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an bied und das, 
Was raufchet und was brauſet. 


So denken wir an den füngften Tag 
Und bören Vofaunen fallen, 
Die Gräber fpringen von Donnerſchlag, 
Die Sterne vom Himmel fallen: | 
Es brauft die offne Höllenkluft 

Mit wilden Flammenmeere 

Und oben in der golonen Luft, 

Da jauchzen die felgen Chöre, - 


Wir find nicht mehr am erften Glas, 
Drum denken wir gern an die3 und das, 
Was rauſchet und was braufet. 


Und. nad dem Wald und der wilden Jagd, 
Nah Sturm und Wellenichlage 

Und nad) der deutfchen Männer Schlacht 
Und nad) dem jüngften Tage, 
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So denlen wir an uns felber noch, 
An unfer ſtürmiſch Singen, 

An unfer Jubeln und Lebehoch, 
An unfrer Becher Klingen. 


Wir find nicht mehr am erften las, 
Drum denken wir gern an dies und das, 
Was rauſchet und was braufet. 
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Lied eines dentfchen Sängers. 


Ich fang in vorgen Tagen 
Der Lieder manderli 
Bon alten, frommen Sagen, 
Bon Minne, Wein und Mai. 
Nun ift es audgefungen, 

Es dunkt mir alles Tand; 
Der Heerſchild iſt erllungen, 
Der Ruf: fürs Vaterland! 


Man ſagt wohl von den Katten: 

Sie legten Erzring' an, 

Bis fie gelöft ſich hatten 

Mit einem erfhlagnen Mann. 

Ich ſchlag' den Beift in Bande 

Und werf an den Mund ein Schloß, 
Bis ich dem Baterlande 

Gedient als Schwertgenoß. 
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Und bin ich nicht geboren 
Zu hohem Heldenthum, 
Iſt mir das Lieb erloren 
Doc möcht ich eins erringen 

In dieſem heilgen Krieg: 
Das edle Recht, zu fingen 
Des deutichen Bells Sieg. 


. ‘ 


Uhland, Gerichte und Dramen, 1. 


Auf das Kind eines Dichters. 


Sea uns willlommen, Dichterlind 
An deines Lebens golpner Pforte! 
Wohl ziemen dir zum Angebind 
Eich Lieder und prophetfche Worte. . 


In großer Zeit erblüheft du, 

In ernften Tagen, wundervollen, 
Wo über deiner kindſchen Ruh 

Des heilgen Krieges Donner rollen. 


Du aber ſchlummre felig bin 

In angeftammten Dichterträumen 

Bon Himmeldglanz und Waldesgrün, 
Bon Sternen, Blumen, Blüthenbäumen! 


Derweil verraufchet der Orkan, 
Es weicht der blutgen Zeiten Trübe; 
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Wohl bluhſt ala Jungfrau du heran, 
Du kundeſt jo das eich der Liche. 


Was einft ald Ahnung, Sehnfuht nur 
Durchdrungen deines Baters Lieder, 
Das finkt von ſel ger Himmelaflur 
Als reiches Leben dir hernieder. 





vorwärts! 


Vorwaͤrts! fort und immet fortt 
Rußland tief das ſtolze Wort: 
Borwartst 


Preußen hört das ftolze Wort, 
Hört e8 gern und hallt es fort: 
Vorwärts! 


Auf, gewaltges Ofterreich ! 
Vorwärts! thus den andern glei! 
Vorwärts! 


Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwärt3, Hand in Sand! 
Vorwärts! 


Baiern, Heflen, ſchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwärts! 
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Vorwärts, Holland, Niederland 


Hoch das Schwert in freier Hand, 
Vorwärts! 


Grüß euch Sott, du Schwelzerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Bormwärts! 


Vorwärts, Spanien, Engelland! 
Reicht den’ Brüdern bald die Sand! 
Borwärts! 


Borwärts, fort und. immer fort! 
Outer Wind und naber Bart: 
Voewurts! 


Vorwaͤrts· heißt ein Feldmarjchall. 
Vormärts, tapfre Streiter all! 
Vorwarts! 


⸗ [4 in - 
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Die Siegesbotſchaft. 


Es war fo trübe, dumpf und ſchwer, 
Die ſchlimme Sage ſchlich umher, 
Sie kraͤchzte, wie zur Dämmerzeit 
Ein ſchwarzer Unglüdvogel ſchreit. 


Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit ſchnoder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 
Vernichtung aller edeln Saat. 


Des Böfen Freunde trohen ſchon, 
Sie lachen hamiſch, ſprechen Hohn, 
Die Guten ſtehen ernſt und ſtil 
Und harren, was da werben will. 


Da ſchwingt ſichs überm Rhein empor 
Und bricht den püftern Wollenflor: 
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Iſts ftolzer Adler Sonmenflug? 
Iſts tönereicher Schwäne Zug? 





Es raufcht und fingt im goldnen Licht: 


Der Herr verläßt die Seinen nicht, 
Er macht jo Heilges nicht zum Spott, 
Victoria! mit uns ift Gott. 


An das Vaterland. 


Die möcht’ ich diefe Lieber weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland! 

Denn dir, dem neuerſtandnen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt dir geſloſſen, 
Dir ſank der Jugend ſchoͤnſte Bier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 
Was galten dieſe Lieber dir? 
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Dir. deutſche Sptacgefelfihef. 


Bu regeln. und zu rünben 
In emfigem Verband. 


Indeß nun dieſe walten, 
Beſtimmen und geſtalten 
Der/ Sprache Form und.Bier: 
So ſchaffe du inwendig, 
Thatkraftig und lebendig, 
Geſammtes Bolt, an ihr! 


a, gieb ihr du die Reinheit, 
Die Klarheit und bie Feinheit, 
Die aus dem Herzen ftammt! 
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Die Gluth, an der man merle, 
Daß fie vom Geifte flunmt! / 


Un deiner Sprache rüge 

Du ſchaͤrfer nichts, dem Qge, 
Die Wahrheit fel ihr Hort! 
Berpflang: auf deine: Jugend 
Die deutſche Treu’ und Tugend 
Zugleich mit deutſcheni Wort! 


Bu buhleriſchem Girren 

Laß du ihn niemals kirren, 
Der ernften Sprache Klang! 
Sie fei dir Wort der Treue, 
Sei Stimme zarter Scheue, 
Sei echter Minne Sang! 


Sie diene nie am Hofe 
Als Gauflerin, als Hofe, 
Das Lispeln taugt ihr nicht: 
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"Sie töne ftolz, fie weihe 


Sich dahin, wg ber Freie 
Für Recht, für Freiheit fpricht! 


Wenn fo ver Sprache Mehrung 
Verbeßerung und Klärung 

Bei bir von ftatten. gebt, 

So wird man fagen müflen, 
Daß, wo ſich Deutſche grüßen, 
Der Athem Gottes weht. 


Eruſt der Beit. 


Wann warb der erfte Kranz gewunden, 
Wann flog der erfte Ball ans Hielt 
Bann warb ber heitre Tanz erfunden 
Ind wann das Iofe Pfänderfpiel? 


Ad), wohl in fernen, fernen Tagen; 
Die unfern hättens nie erdacht, 

Wo bald im Feld die Böfter fchlagen 
Und bald der innre Zank erwacht. 


Das :nene Mährchen. 


Einmal. athmen möcht ich; wieder. - 
In dem goldnen Mahrchenxeich; 
Dod ein ſtrenger Geift der Lieber 
Fällt mir in die Saiten glei, - 


Freiheit beißt mun meine Feee 

Und mein Hitter heißet Recht; 
Auf denn, Ritier, und beſtehe 
Kühn der Drachen wild Geſchlecht! 


du — — — 
- - — 


Bash, 


Wird das: Liee nun immer tönen 
Mit dem ernten, ſcharfen Laut? 
Une das Feld des heitern Schönen, 
Bleibt es forthin ungebaut? 


Sind die Walver erſt gelichtet 
Und die Sumpfe abgeführt, :- 
Dann zu reiner Sonne richtet 

Sich das Auge, fromm gerührt. 
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An die Mütter, 


Mütter, die ihr euch erquidt 
An der Kinder theuren Zügen 
Und mit ahnendem Vergnügen 
Vieles Aunftge drin erblidt, 


Schaut einmal recht tief hinein 

Und verſchafft und fihre Kunde: 
Wird der Väter Kampf und Wunde 
In den Kindern fruchtbar: fein? 


An die Mädchen. 


In ſo rauhen, trüben Tagen! 


Ja, wir danlet oft fo ſeht 
Cure Jugend freubenleer, 
Daß euch leine Zuſlucht bliebe, 
Als dic wahre fromme Liebe, 
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‚Die utne Muß. 


Ward nod manches Lied geweiht, 
Reines jemals dir, o blinde " 
Göttin der Gerechtigleitl 


Andre Zeiten, andre Mufen ; 

Und in diefer ernften Zeit 

Schüttert nichts mir fo ven Buſen. 
Bedt mich ſo zum Hieberftreit, 

Als werm’bu, mit Schwert imd Wage, 
Themis, thronft in deiner Kraft 

Und die Völker rufft zur Alage, 
Könige zur Rechenſchaft. 


Vaterländiſche Gedichte. 


Uhland, Gerichte und Dramen. 1, 
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1. Am 18. October 1815. 
Herrn Bürgermeifter Klüpfel, 
ſtandiſchem Abgeordneten ber Etabt Gintigaxt. 


Die Schlacht der Völler warb gefchlagen, 
Der Fremde wich von deutſcher Flur, 
Doch die befreiten Lande tragen 


Zu vetten gilts und aufzubauen, 

Doch das Gedeihen bleibet fern, . 

Wo Liebe fehlet und Vertrauen 

Und Eintracht zwiſchen Voll und Herrn, 
Der Deutſche ehrt’ in allen Zeiten 

Der Fürften heiligen Beruf, 

Doch Nebt er, frei einhergufchreiten 

Und aufrecht, wie ihn Gott erſchuf. 
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So wirkt au) ihr im feften Bunde, 
Ihr guten Güter unſtes Rechts; 
Ihr bauet auf dem alten Grunde 
Das Wohl des Tünftigen Geſchlechts. 
Uneingedenl gemeinen Lohnes, 

Seid ihr beharrlich, emſig, treu; 

Des Volles Würde, wie des Thrones, 
Beachtet ihr mit heilger Scheu. 


Bas 

Dem Mahle, das und hier vereint, 
AS einen Dann bei und zu ehren, 
Ders fo getreulich mit und meint, 


Den Maar, der, ımfrer Stabt entiprofien, 
Stets ihres Wohles treu gedacht, 

Dem wir uns innig angeſchloſſen, 

Der unfer Theuerſtes bewacht; 
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Der unerfüttert außgehalten 

Im Sturm der ſchredendvollen Zeit 
Und der auch jept mit kraftgem Walten 
Dem neuen Wert fein Leben, weißt! 


Die Menge ſich mit euch erbaut, 
Da fprad) das Schweigen über allen 
Mehr, als der hellſte Jubellaut. 


So laß dirs, Edler, denn gefallen. 

Bei unfrem fröhlichen Gelag, 

Und will dich duſtrer Ernft ummallen, 
So dent an kanftgen Feſteslag, 

Bann jener Sqhlecht Gewitterſegen 
Sichtbar auch unſer Heil erneut, 

Wann ſich die Saaten ſchwellend regen, 
Die ihr im Saͤmond ausgeſtreut l 
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2. Das alte gute Recht. 
Wo je bei altem gutem Bein | 
Der Würtemberger zecht, 


Da fol der erfte Trinkſpruch fein: 
Das alte gute Recht! 


Das Recht, das unfres Fürften Haus 
Als ſtarker Pfeiler fügt | 

Und das im Lande ein und aus | 
Der Armuth Hütten ſchützt; 


Das Recht, das uns Gefete. giebt, 
Die keine Wilflür bricht, 

Das: offene Gerichte -Fiebt 

Und gültig Urtheil pricht; 


Das Recht, das mäßtg Steuern fchreibt 
Und wohl zu rechnen weiß, 
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DaB alt’ wer Kaſſe ſihen bleibt 
Und fat mit ven Schweiß; 


Das unfer baice miccengut 

Als Schutzpatron bewacht, 

Das Wiffenſchaft und Geiſtesgluth 
Deren nährt und w facht: 


Das Reit, das jedem freien Mann 
Die Waffen giebt zur Hand, 
Damit er ſiets verfechten kann 

Den Fürften und das Land; 


Das Recht, das jeden offen läßt- 
Den Zug in alle Welt, 

Das ung allein durch Liebe feft 
Am Mutterboben hält; 


Das Recht, deß wohlverdienten Ruhm 
Jahrhunderte bewährt, 

Das jeder wie fein Chriftenthum 

Bon Herzen liebt und ehrt; 


Das Recht, das eine ſchlimme Zeit 
Lebendig uns begrub, 

Das jeht mit neuer Regſamkeit 
Sich aus den Grab erhub! 


Sa, wenn auch wir von binnen find, 
Beſteh' es fort und fort 

Und fei für Kind und Kindeskind 
Des ſchönſten Glüdes Hort! 


Und wo bei altem gutem Wein 

Der Würtemberger zecht, 

Soll ftet3 der erfte Trinffpruc fein: 
Das alte gute Recht! 


3. Würtemberg. 


Bas kann dir aber fehlen, 
Mein theures Vaterland ? 
Man bört ja weit erzählen 
Bon deinens Segensſtand. 


Man fagt, du feift ein Garten, 
Du feift ein Paradies: 

Was Fannft du mehr erwarten, 
Wenn man dich felig pries? 


Ein Wort, das ſich vererbie, 
Sprach jener Ehrenmann, 
Wenn man dich gern verberbte, 
Daß man es doch nit Tann. 


Und ift wenn nicht ergoffen 
Dein Fruchtfeld wie ein Beer? 
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Kommt nicht der Moft gefloffen 
Bon taufend Hügeln ber? 


Und mimmeln. Dip micht Fiſche 
In jedem Strom und Teich? 
Iſt nicht dein Waldgebüſche ze 
An Wild nur allzu reich? 


Treibt nicht die Wollenherbe 

- Auf deiner weiten Alb 

Und nähreft vu nit Pferde 
Und Rinder allentbal®? - 


. Hört man nicht fernhin preifen 
Des Schwarzwald ftämmig Holz? 
Haft du nit Salz und Eifen 

Und felbft ein Kornlein Golds? 
Und. find nicht deine Franen 
So häuslich, Fromm und treu? 
Erblübt in deinen Gauen 
Nicht Weinsberg ewig men? 
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Und find nicht deine Männer 
Arbeitfam, redlich, ſchlicht, 
Der Friedenswerke Kenner 
Und tapfer, wenn man ficht? 


Du Land des Korna und Weines, 
Du ſegenveich Geſchlecht, 

Was fehlt dir? All und eines: 
Das alte gute Recht. 


— — —— — — — — — 


4. Geſpräch. 


„Und immer nur vom alten Recht? 
„Die du fo ftörrig bift!* 
Ic bin des Alten treuer Knecht, 
Weil e3 ein Gutes ift. 

\ 
„Das Beßre, nicht das Gute nur, 
„Bu rühinen, fei dir Pflicht I" 
Bom Guten hab’ ich ſichre Spur, 
Vom Beßren leider nicht. 


„Denn ich dirs aber weiſen kann, 
„So mer? und trau’ auf mich “ 

Ich ſchwör' auf feinen einzeln Mann, 
Denn einer bin au ich. 


„Iſt weifer Rath dir fein Gewinn, 
„Wo zündeft du dein Licht ?“ 
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Ich halt’ e3 mit dem ſchlichten Sinn, 
Der aus dem Volle fpricht. 


„Ich jehe, daß du wenig weißt 
„Don Schwung und Schöpfertraft.* 
Ich lobe mir ven ftillen Geift, 

Der mählig wirkt und ſchafft. 


„Der echte Geiſt jchwingt ſich empor 
„And rafft die Zeit ſich nad.“ 
Was nicht von innen feimt hervor, 
Iſt in der Wurzel ſchwach. 


„Du baft das Ganze nicht erfaßt, 
„Der Menfchheit großen Schmerz.“ 
Du meinft es loblich, doch du haft 
Fur unfer Vol fein Herz. 
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5. An die Volksvertreter. 


Schaffet fort am guten Werke 
Mit Befonnenheit und Staͤrke! 
Laßt euch nicht das Lob bethören, 
Laßt euch nicht ven Tadel ftören ! 


Tabeln-euch die Überweiſen, 
Die um eigne Sonnen keeifen: - 
Haltet fefter nur am Echten, 
Alterprobten einfach Rechten, 


Höhnen. euch Die herglos Kalten, 
Die Erglühn für. Thorheit halten: 
Brennet heißer nur und treuer 
Von des edlen Eifers Feuer! 


Schmähn euch jene, die zum Guten 
Lautern Antrieb nie vermuthen: 


Zeigt in defto fchönrer Klarheit 
Reinen Sinn für Recht und Wahrheit! 


Mas ihr Treue3 und erwieſen, 
Sei von uns mit Dank geprieſen! 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sei erwartet mit Vertrauen! 





6. Am 18. October 1816. 


Wenn heut ein Geift hernieberftiege, | 
Zugleich ein Sänger und ein Helo, 

Ein folder, der im beilgen Kriege 
Gefallen auf dem Siegesfeld, 

Der fänge wohl auf deutſcher Erde 

Ein ſcharfes Lied, wie Schwertesftreich, 
Richt fo, wie ich e3 künden werde, 
Nein, himmelskräftig, donnergleid: 


„Man ſprach einmal von Seftgeläute, 
Man ſprach von einem Feuermeer, 
Doch, mas das große Feſt bedeute, 
Weiß e3 denn jegt noch irgend wer? 
Wohl müſſen Geifter nieverfteigen, 
Bon heilgem Eifer aufgeregt, 

Und ihre Wundenmale zeigen, 

Daß ihr darein die Jinger legt. 


445 





wahr Furſten, fein zuerſt befraget! 
Vergaßt ihr jenen Tag der Schlacht, 
An dem ihr auf den Knieen laget 
Und huldigtet der höhern Macht? 
Wenn eure Schmach die Völker löſten, 
Wenn ihre Treue fie erprobt, 

So iſts an euch, nicht zu vertröften, 
Bu leiften jetzt, was ihr gelobt. 


„Ihr Völfer, die ihr wiel gelitten, 
Vergaßt aud) ihr den ſchwülen Tag? 

Das Herrlichfte, was ihr erftritten, 

Wie kommts, daß es nicht Frommen mag? 
Bermalmt habt ihr bie fremden Herden, 
Doch innen hat ſich nichts gehellt 

Und Freie ſeid ihr nicht, gemarden, 
Wenn ihr das Recht nicht feftgeftellt, 


„Ihr Weiſen, muß man euch beridien, 

Die ihr doch alles wiffen wolt, 

Dig.die Ginfältigen und Schlichten 

Für Haves Recht ihr Blut gezollt? 
Uhland, Gedichte und Dramen. 1. 10 
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Meint ihr, daß in den heißen Gluthen 
Die Zeit, ein Phoͤnir, ſich erneut, 
Nur um die Eier auszubruten, 

Die ihr gefchäftig unterftreut? 


„Ihr 5 

Mit trü 

Die ihr 

Wohl g 

Vernehmt! an dieſem heutgen Tage 
Hielt Gott der Herr ein groß Gericht. 
Ihr aber hört nicht, was ich ſage, 
Ihr glaubt an Geifterftimmen nicht. 


Was ich gefolft, hab’ id} gefungen 

Und wieder ſchwing ich mich empor; 
Was meinem Blic fid) aufgedrungen, 
Verkund' ich dort dem felgen Chor: 
„Richt rühmen kann ich, nicht verbammen, 
Untröftlich iſts noch allerwärts, 

Doc fah ich mandes Auge flammen 

Und Hopfen hört’ ic mandes Herz.“ 
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7. Schwindelhaber. 


Ei, wer hat in diefem Jahre 

AU den Wuft ins Korn gebracht, 
Mutterlorn und andre Waare, 
Die im Kopfe damiſch macht, 
Naden, Ruß, am meiften aber 
Schmwinvelhaber, Dippelhaber? 


Was die neuen Früchte taugen, 
Sah man jüngft beim Schügenfeft: 
Allen tanzt’ es vor den Augen 
Und nicht einer traf ins Neft; 

In dem jungen Bier war aber 
Schmwindelhaber, Dippelhaber. 


Worfeln fol man, beuteln, fieben. 
Was der Krankheit Spuren trägt; 
Tüchtig werd' e3 durchgetrieben, 
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Abgegerbt und ausgefegt! 
Meg den Wuſt, befonver3 aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


Die ihr forgt in unfren Namen 
Für die neue große Saat, 
Sichtet aus den falihen. Samen, 
Der ſchon fo viel Böfes that, 
Naben, Ruß, vor allem aber 
Echwindelhaber, Dippelbaber ! 


nr An en — 
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8. Hausrecht. 


Tritt ein zu diefer Schwelle! 
Willtommen bier zu Land! 
Leg’ ab den Mantel, ftelle 
Den Stab an diefe Mand! 


Sig obenan zu Tiſche!· 


Nur eins iſt, was ich bitte: 
Laß du mit ungeſchwacht 
Der Väter fromme Sitte, 
Des Hauſes heilig Net! 


9. Das Herz für unfer Volk. 


An unfrer Väter Thaten 

Mit Liebe ſich erbaun, 
Sortpflanzen ihre Saatn, 
Dem alten Grund vertraum; 
In ſolchem Angedenken 

Des Landes Heil erneun; 

Um unſre Schmach ſich kranken, 
Sich unſrer Ehre freun; 

Sein eignes Ich vergeſſen 

In Aller Luſt und Schmerz: 
Das nennt man, wohlermeſſen, 
Für unſer Volk ein Herz. 


Mas unfre Väter ſchufen, 
Bertrümmern ohne Schen, 
Um bann hervorzurufen 
Das eigne Luftgebäu; 
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dahllos die Männer läftern, 
Die wir und audgewählt, 
Beil fie dem Plan von geftern 
Zu huldigen verfehlt; 


Der Unſern Bruft gepocht 
Und unter deſſen Fahnen 
Die Jugend Ruhm erfocht, 
Jet unvermittelt neige 

Du did zu unſrem Schmerz! 
Ja, du vor allen zeige 

Für unfer Volk ein Herz! 





10. Uenjahrswunſch 1817. 
Mer redlich hält zu feinem Wolfe, 
Der wunſch' ihm ein gefegnet Jahr! 
Vor Mißwachs, Froſt und Hagelwolke 
Behüt’ ung aller Engel Schaar! | 
Und mit dem bang erjehnten Korne 
Und mit dent lang entbehrten Wein 
Bring uns dies Jahr i in ſeinem Horne 
Das alte gute Recht herein! 


Man tanni in Wuͤnſchen fi vergeſſen , 
Man wünfhet leicht zum Überfluß, 

Wir aber wünjhen nicht vermeſſen, 

Wir wünſchen, was man wünſchen muß; 
Denn ſoll der Menſch im Leibe leben, 
So brauchet er fein täglich Brot; 
Und foll er ſich zum Geift erheben, 

So ift ihm feine Freiheit noth. 


. 


11. Den Landkänden 
zum Ehriftophätag 1817. 


Und wieder ſchwankt die ernfte Mage, 
Der alte Kampf belebt ſich neu; 
Yept kommen erft die rechten Tage, 


Den- wird man für erlaucht erfennen, 
Der von dem Recht erleuchtet iſt, 
Den wird man einen Ritter nennen,” 
Der nie fein Ritterwort vergißt, 

Den Geiftlihen wird man verehrten, 
In dem fi regt der freie Geift, 

Der wird als Bürger ſich bewähren, 
Der feine Burg zu firmen weißt. 
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Seht wahret, Männer, eure Würbel 
Steht auf zu männlichem Entſcheid, 
Damit ihr nicht dem Land zur Bürbe, 
Dem Ausland zum Gelächter ſeid! 

Es iſt ſo viel ſchon unterhandelt, 

Es iſt geſprochen fort und fort, 

Es iſt geſchrieben und geſandelt: 

So ſprecht nun euer letztes Wort! 


Und kann es nicht ſein Ziel erſtreben, 
So tretet in das Volk zurück! 

Daß ihr vom Rechte nichts vergeben, 
Sei euch ein lohnend ſtolzes Glück! 
Erharret ruhig und bedenket: 

Der Freiheit Morgen ſteigt herauf, 
Ein Gott iſts, der die Sonne lenket, 
Und unaufhaltſam iſt ihr Lauf. 
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12. Gebet eines Würtembergers. 


Zu 

Kar men, 
Hät n, 
Bir 


Doch dir iſt offen jeglich Thor, 

Dir feine Scheidwand vorgeſchoben, 
Dein Wort ift Donnerhall von oben; 
Sprid du an unfres Königs Ohr! 


13. Harhruf. 


Noch ift kein Furſt fo hochgefürftet, 

So augerwählt fein ivofcher Dann, 

Daß, wenn die Welt nach Freiheit dürſtet, 
Gr fie mit Freiheit tränken kann, 

Daß er allein in feinen Händen 

Den Reichthum alles Rechtes hält, 

Um an die Völker auszufpenden 

So viel, fo wenig ihm gefällt. 


Die Gnade fließet au vom Throne, 
Das Recht ift ein gemeines Gut, 

Es liegt in jedem Erdenſohne, 

Es quilft in ung wie Herzensblut; 
Und wenn ſich Männer frei erheben 
Und treulich lagen Hand in Hand, 
Dann tritt das innre Recht ind Leben 
Und der Vertrag giebt ihm Beſtand. 
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Bertrag: e3 gieng auch bier zu Lande 
Bon ihm der Rechte Satung aus, 

3 knupfen feine heilgen Bande 

Den Volksſtamm an das Fürftenhaus, 
Ob einer im Palaft geboren, 

In Fürftenwiege fei gemwiegt, 

Als Herrſcher wird ihm erft geſchworen, 
Wenn der Vertrag befiegelt liegt. 


Sol theure Wahrheit ward verfochten 
Und überwunden ift fie nicht. 

Euch, Kämpfer, ift fein Kranz geflodhten, 
Die der beglüdte Sieg ihn flicht: 

Nein, wie ein Fähnrich mund und blutig 
Sein Banner rettet im Gefecht, 

So blidt ihr tief gekränkt, doc muthig 
Und ftol; auf das gewahrte Recht. 


Kein Herold wirds den Völlern künden 
Mit Paufen: und Trommetenfhall 
Und dennoch wird es Wurzel gründen 
In deutſchen Gauen überall, 
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Daß Weisheit nicht das Recht begraben, 
Noch Wohlfahrt ed erſeßen mag, 
Daß bei dem biedern Volk in Schwaben 
Tas Recht befteht und der. Vertrag. 


——— ⸗ 
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14. Prolog zm dem Trauerſpiel: Eruft, Herzog 
von Schwaben. 


(Zur Feler der würtembergifchen Werfafiung wurde am 29. October 1819 auf 
dem Hof» und Nationaltheater zu Stuttgart das genannte Trauerfpiel des 
Berfaflers diefer Gebichte mit dem bier abgebrudten Prolog aufgeführt.) 


Ein ernſtes Spiel wird euch vorübergehn. 

Der Vorhang hebt fich über einer Welt, 

Die längft hinab ift in der Zeiten Strom, 

Und Känıpfe, längft ſchon ausgelämpfte, werben 
Bor euern Augen ſtürmiſch ſich erneun. 


Zween Männer, edel, bieder, fromm und kühn, 
Zween Freunde, treu und feft bis in den Top, 
Preiswerthe Namen deutfcher Heldenzeit, 

Ihr werdet fehn, mie fie geächtet irren 

Und, in Verzweiflung fechtend, untergehn. 


Das ift der Fluch des unglüdfelgen Landes, 
Wo Freiheit und Gejeg darniederliegt, 
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Daß ſich die Beiten und die Evelften 

Berzehren müflen in fruchtlofem Harın, 

Daß, die fürs Vaterland am reinften glühn, 
Gebrandinarkt werben. als des Lands Nevcätber 
Und, die noch jüngft des Landes Netter hießen, 
Sich flüchten müſſen an des Fremden Herb. 
Und während fo die beite Kraft verdirbt, 
Erblühen, wuchernd in ver Hölle Segen, 
Gewaltthat, Hochmuth, Feigheit, Schergendienſt. 
Wie anders, wenn aus ſturmbewegter Zeit 
Geſetz und Ordnung, Freiheit ſich und Recht 
Emporgerungen und ſich feſtgepflanzt! 

Da drängen die, fo grollend ferne ſtanden, 
Sic) fröhlich wieder in der Bürger Reihn, 

Da twirler jeder Geift und jede Hand . 
Belebend, fördernd für des Ganzen. Wohl, 

Da glänzt der Thron, da lebt die Stadt, da grünt 
Das Feld, da bliden Männer frei und ftolz; 
Des Fürften und des Volles Rechte find 
Verwoben, wie jih Ulm’ und Reb’ umjchlingen, 
Und für des Heiligthums Bertheidigung 

Steht jever freudig ein mit Gut und Blut. 
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Man rettet gern aus trüber Gegenwart 

Eich in das heitere Gebiet der Kunſt 

Und für die Kränfungen ver Wirklichkeit 

Sucht man ſich Heilung in des Dichters Träumen. 
Doc) heute, wen vielleicht der Bühne Spiel 
Verwundet, ber gedenle, ſich sum Troſte, 

Welch Feſt wir wahr und wirklich heut begehn! 
Da mag er ſehn, für was vie Männer ſierben. 


Noch fteigen Götter auf die Erbe nieber, 

Noch treten die Gedanken, dio der Menſch 

Die hoͤchſten achtet, in das Leben ein. 

Ja, mitten in der wildverwormen Zeit 

Erfteht ein Fürft, vom eignen Geift bewegt, 
Und reicht hochherzig feinem Volk die Hand 
Zum freien Bund der Ordnung und des Rechts, 
Ihr habts gefehen, Zeugen fein ihr alle; 

In ihre Tafeln grab' es die Gefahichte ! 

Heil diefem König, dieſem Volle Heil! 
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90, nehm den Eiab, zu wandem, 


Durch Deutſchland gieng die Fahrt; 


Man pries mir ja vor andern: . 
Der Deutfhen Sinn und At. 
Dem Lande blieb ich ferne, . : 
Mo die Drangen glähn; 

Erſt kennt' ich jenes gerne, 

Wo die Hortateiu Di bluhn. 


% tan zum n Süsfenfof, | 
- Mo ,man bie Künſte bängt, . . > 


Wo Prunkſaal und Allove 

Bon Gbtiterbildern glaͤnzt: 

Ein: Baum, ber micht im groben 
Volksboden ſich genährt, 

Nein, einer, der nach oben 


Sogar die Wurzeln kehrt. 


1 


BE 


Ich gieng zur hoben Schule, 
Da ſthoͤpft ih reines Licht, 
Mo vom Propbesenftuble . 
Die wahre Freiheit Spricht; 
Wo uns der Meifter täglich 
Den innen Sinn befreit, 
Indeß ihm ſelbſt erträglich 
Der irdſche Leib gedeiht. 


Ich ſchritt zum Saͤngerwalde, 
Da ſucht ich. Lebenbhauch: 

Da ſaß ein edler Slalde 

Und pflückt' am Lorbeerſtrauch; 
Nicht hatt er Zeit, zu achten 
Auf eines Volles Schuur;, 

Er konnte nur betrachten | 
Sein groß, zerriſſen Herz. 


Ich gieng zur Tempelhalle, 
Da hört ich chriſtlich Recht: 
Hier innen Brüder alle, 
Da draußen Herr und Kncht, 
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Der Feftesreve Giebel 


Dar: „duck dich, ſchweig dabet· 


Als ob die ganze Bibel 
Ein Buch der Könge ſei. 


Ich kam zum Bürgerhauſe; J 
Gern denk' ich dran zurück. 

Fern vom Parteigebrauſe 

Blüht Tugend hier und Glüd. 
Lebt häuslich fort wie heute! 
Bald wird vom Belt zum Rhein 
Ein Haus voll guter Leute, 
a, ein Gutleuthaus fein. 
Ich gieng gum Hofpitale, 

Da fand ich alles nett, 

Biel Grüß’ und Kraut zum Mahle 
Und reinlih Krankenbett; 

Auch forgt ein ſchön Erbarmen 
Für mand) verwahrloſt Kind. 
Mer denkt des Volls von Armen, 
Die altvermahrloft find? 
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Ich ſaß im Staͤndeſaale, 

Da ſchlief ih ein und tinn, 
Ich ſei noch im Spitale, 

Den ich doch langſt geräumt. 
Ein Mann, der dort im Fieber, 
Im kalten Fieber lag, 

Er rief: „nur michtß, mein Liebet, 
Nur nichts won Bundestag |" 


Ich miſchte mich zum: Volle, 

Das nach dem Feſtplätz zog, 
Wo durch die Staubeswolle 
Mandy dürrer Remuer fleg; 

Da lernt e8, daß die Eile 

Den Reiter überftürzt 

Und daß man gut die Weile 

Mit Wurft und Bier fi Fürst. 


Ein Adler flügeljtrebend 
Dar Reichspanier hievor; 
Ich ſah ihn noch wie lebend 
Zu Nürnberg an dem Thor. 
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Sept fliegt man nicht zum Zwece, 
Der Wahlfpruch iſt: Gott gebt - 


Das Wappen ift bie Schnede, 


Schildhalter if der Krebs. 
Als ich mir das entnommen, 
Kehrl’ ih den Stab nach Haus; 


Mann emft das ‚Heil gekommen, 


Dann reif’ ich wieder aus: 


Wohl werd’ icha nicht erleben, - :', 


Doch an der Sehnfucht Hand 


m 
. 


Als Schatten noch durchſchweben 


Mein freies Vaterland. 


Sinngedichte. 


— 


Diſtichen. 
An Apollo, den Schmetterling. 


Gottlicher Alpenſohn, ſei huldreich uns Epigrammen! 
Über der nachtlichen Muft flatterft du, ſpielend im Glan. 


Achill. 


U 1. 

Durch der Schlachten Gewühl bift du ſtets ſicher gewandelt, 
Aus Skamanders Gewog tratſt du gerettet hervor; 

Als du der Jungfrau Hand empfiengft im Tempel des Friedens, 
Böttergleicher Achill, traf dich der todtliche Pfeit. 


Ä 2. 
Dort nun thronet Achill, ein Gott, in der Seligen Lande; 
Wogen umſchlingen es, du, Göttin der Wogen, den Sohn. 
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Narciß und Echo. 


1. 
Seltfam fpieleft du oft mit Sierblichen, Amor! es liebet 
Einen Schatten Narciß, aber ihn liebet ein Hall. 





DES Pr u FE ‚2 DE Br EEE E 
Das nach tröftete fie, das Wort des fpräben Geliebten 
Nachzuſtöhnen; nun gar ift er. zur Blume verftumnit. 


Schmerzlid dachte Narciß: „o wär' id) wieder ein Jüngling!“ 
io dahte ſogleich: „koͤnnt'l ich als Madchen guräd! J 


Fi 
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Amor, und dies bein Spiell bald Ipdft du hie zäztliche. Eae, : 


Bald in der kindiſchen Hand drehſt du den gelänen Raxciß. 


Die Götter des Alterthums. 


Sterbtit wandeliet ihr in Blumen, Götter don Staa)" 
Ach, nun wurdet ihr ſelbſt. Blümchen des neue Seide, 
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Tells Platte. 


Hier ift das Felſenriff, drauf Tell aus der Barte geiprungen; 
Sieh! ein ewiges Mal hebet vem Kühnen fih bier: 
Nicht die Kapelle dort, wo fie jährliche Meſſen ihm fingen, 
Nein, des Mannes Geftalt; fiehft du, wie herrlich fie fteht? 
Schon mit dem einen Fußr betrat er. dieſheilige Erde, 
Stöst mit dem andern hinaus weit das verzweifelnde Schiff. 
Nicht a aus Stein ift das Bild, noch von Erz, nicht Arbeit, her 
Hände, 
Nur dem geiftigen Blid Freier erſcheinet es tar; 
Und je wilver der Sturm, je höher braufet bie Brandung, 
Um fo mächtiger nur hebt ſich die Heldengeſolt 


⸗ 


Die Ruinen. 


Wandrex, es ziemot dir wohl, in den Burg Ruten gs ſchlummern; 
Träumend bauſtdu vielleicht herrlich fie wieder dir auf. 


F 
f . 
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Begräbniß, 


Als des Gerechten Sarg mit heiliger Erbe bevedt war, . 
Dedte der Himmel darauf freundlich den filbernen Schnee. 


- 


Mutter uud ins. 


2 F 


Antter, a 
Blide zum Himmel, mein Kind! dort wohnt bir ein feliger Bruder; 
Weil er mich nimmer betrübt, führten die Engel ihn hin. 
Sim. . . 
Daß kein Engel mich je von der Tiebenden Bruft dir entführe, 
Mutter, fo fage du mir, wie ich betrüben dich Fann ! 


Diuirzuacht. 
Horch! mie brauſet der Sturm und der ſchweklende Strom in ver 


Naht Bin! 
Schaurig jüßes Gefühl! Tiebliher Frühling, du nahſt! 
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on Im Mai. 


Blumen und Blüthen wie licht und das Glorienlaub um die 
Bäume! 
Bleib nur, Himmel, bewöltt! Erde hat eigenen Glanz 


— — 
Tauſch. 


Als der Wind ſich erhob, da flog zerblättert die Blume, 
Über der Schmetterling jegt’ in dem Laube fich feit. 


Amors Pfeil, 


Amor, dein mächtiger Pfeil, mich hat er töbtlich getroffen; 
Schon im elyjischen Land wacht ich, ein Seliger, auf. 


Traumbentung. 


Geftern hatt’ ich geträumt, mein Mädchen am Tenfter zu ſehen; 
Dod was fah ich des Tags? Blumen der Lieblihen nur. 
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Heute nun war mir im Traum, als ſäh' ih am Fenſter die 
Blumen; 
Darum ſchau' ich gewiß heute bie Liebliche ſelbſt. 


24 
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Die Rofen. 


Oft einft hatte fie mich mit duftigen Rofen befchentet; 
Eine noch ſproßte mir jüngft aus der Geliebteften Grab. 
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Antwort.. - 


Das Rotzchen, das du mir gefchickt, 
Von deiner lieben Hand gepflädt, 

Es lebte kaum zum Abenbroth, 

Das Heimweh gab ihm frühen Tod; 
Nun ſchwebet gleich ſein Geiſt von hier 
Als Meines. Lieb zurud zu bir. 


Die Schlummernde. 


ann deine Wimper neidiſch fällt, 


Dann muß in deiner Innern Welt 


Ein lichter Traum beginnen: 
Dein Auge ſtrahlt nad) innen, 


es 
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Au Sie 


Deine Augen find nicht himmelblau, 
Dein Mund, er ift fein Rofenummd, 
Nicht Bruft und Arme Lille 
Ah, wel ein Frühling wire das, 
Wo ſolche Lilien, ſolche Roſen 

Im Thal und auf den Höhen blühten 
Und alles das ein Harer Himmel 
Umfienge, wie dein blaues Aug’! 


Greiſenworte. 


Sagt nicht mehr: „guten Morgen! guten Tag!“ 
Sagt immer: „guten Abend! gute Nacht 4 
Denn Abend ift es um mid) und die Nacht 

Sit nahe mir; o wäre fie ſchon dal 
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Romm her, mein Kind, o du mein füßes Leben! 
Nein, lomm, mein Kind, o bu mein füßer Tod! 
Denn alles, was nıleibäkter; nenn’ ic) Leben, 
Und was mir füß it, nenn’ ich alles Tod. 


DEE Eu rer er 3 





Auf, den, Kod ring Kandgeifligen. 


Bleibt abgeſchiednen Geiftern die Gewalt, 
Zu ehren nad) dem irdſchen Aufenthalt, 


Stel idennacht, 

Wann die Schwermuth wacht. 

Nein, en niederſteigt, 

Do fü vollchen zeigt, ., 

DB _ inte hebt, 

Mit rothen / bauen Wlumen Heil durchwebt, 

Dan wondelſtidu, wie einſt, dutch das Gefilo 

Und grußeſt jedem Echmitter fteundlich milb. 
mean ni 


Ubland, Gedichte und Dramen. I. J 12 


178 


Hadıruf. 


1. 
Du, Mutter, ſahſt mein Auge trinlen 
Des irdſchen Tages erſtes Licht; 
Auf dein erblaſſend Angeſicht 
Gab ich den Strafl des Himmels ſinlen. 





Ein 

An ı 

Ein 

Aud, le, 


Drin liegſt du, wie du Raxbeft, umverfehrt, 

Mit jevem Bug des Friedens und der Schmerzen, 
Anch aufguleben ift dir nicht verwehrt: 

Ich grub dir dieſes Grab in meinem Herzen. 
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3, 
Bermehn, werhallen. liehen fi 
Den frommen Grabgeſang; 
In meiner Bruft verftumemct nie 
Bon dir ein fanfter lang. 


4. 
Du warft mit Erde kaum bebedt, 
Da kam ein Freund heraus, 
Mit Roſen hat er ausgeftedt 
Dein ſtilles Schlummerbaus. 


Zu Haupt zwei fanft erglühende, - 
Zwei dunkle niederwärts; 

Die weiße, ewig blühende, . 

Die pflanzt’ er auf dein Herz, 


8 
Zu meinen Füßen ſinkt ein Blatt, 
Der Sonne mild, be3 Regens ſatt; 
Als dieſes Blakt war grun und neu, 
Hatt ich noch Eltern lieb umd treu. 


O wie vergänglich iſt ein Laub, 

Des Frühlings Kind, des Herbſtes Raub! 
Doch hat dies Laub, das niederbebt, 

Mir ſo viel Liebes Obere. | 


R . 2. 
— — — — — 


Die Tobtenglode törlte mir 

So traurig fonft, fo bang; 
Seit euch geläutet Ward von ihr, 
ft fie mir geimathtlang. 
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Auf den od eines Anden. 


Du kamft, du giengft mit leiſer Spur, 

Ein Hüchtger Gaſt im Erdenland; 
Wohen? wohin? wir wiſſen mır: . . ., 
Aus Gottes Hand in Gottes Hand.— 


* .. 
ur . 7 7 *24 ara 
sr. ‘ _ - 4 4 Fa Wr are Sn Br . ’ 


Auf einen Grabßein, 


Wenn du auf dieſem Leichenſteine 7° 

Verſchlungen ſicheſt Hand fit Hand, 5 

Das zeugt von ·irdiſcheni Veteiie 

Der innig, aber Kırl, beftand; 

Es zeugt von einer Abſchierdſtunde, 

Wo Hand aus Hand fich ſchmerjlich rang; 

Von einem heilgen Seelenbunde, 

Von einem "Gimme Empfang. Zr | 
. | 


D . F va “>, 
ser ! ·?t 1 tin. 4: 
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In ein’ Stammbuch. 


DR Zeit in ihrem Fluge ſtreift nicht bloß 
Des Feldes Blumen und des Waldes Schmuck, 
Den Glanz der Jugend und die friſche Kraft; 
Ihr Schlimmfter Raub trifft die Gedankenwelt. 
Was ſchön und edel, reich und göttlich war 
Und jeder Arbeit, jeven Opfers werth, 

Das zeigt fie und jo farblos, hohl und Hein, 
So nichtig, daß wir ſelbſt vernichtet fi nb, 

Ind dennod wohl und, wenn bie Aſche treu 
Den Funken hegt, wenu das getaͤuſchte Herz, 
Nicht müde wird, non neuem. zu ecglahn! 

Das Echte doch iſt hen, dieſe Gluth; 

Das Bild iſt höher, als fein Gegenſtand, 
Der Schein mehr Weſen, als die Wirllichkeit. 
Mer nur die Wahrheit ſieht, hat ausgelebt; 
Das Leben gleicht der Bühne: dort wie bier _ 
Muß, warn die Tauſchung weicht, der Vorhang fallen. 
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Anf Wilhelm Hanfis frühes Hiuſcheiden. 


Dem jungen, friihen, farbenbellen Leben, 

Dem reihen Frühling, dem fein Herbft gegeben, 
Ihm laſſet uns zum Todtenopfer zollen 

Den abgefnidtten Zweig, den blüthenvollen! 


Noch eben war von diefes Frühlings Scheine 
Das Vaterland beglänzt. Auf fchroffem Steine, 
Dem man die Burg gebrochen, bob fich neu 

Ein Wollenſchloß, ein zauberhaft Gebän; 

Doch in der Höhle, wo die ſtille Kraft 

Des Erdgeiſts — rätbfelhafte Formen ſchafft, 
Am Fackellicht der Phantafie entfaltet, 

Sahn wir zu Heldenbilvern fie geftaltet; 

Und jeder Hall, in Spalt’ und Kluft verftedt, 
Ward zu befeeltem Menjchenwort erwedt. 


Mit Heldenfahrten und mit Feftestängen, 
Mit Satyrlarven und mit Blumentränzen 


. Umlleivete das Alterthbum den Sarg, 
Der heiter die verglühte Aſche barg; 
Sp hat aud Er, dem unſre Thrane thaut, 
1,713 eberidbifdeth chi den’ Sarh' eb 
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Des Sehens, deſſen Fülle wie nur. ahnen, .., 


Mo, aud bi bie Kumft ihr | himmliſch Ziel ergeiä 
Und vor dent udib jedes Bild erbleicht. 
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fi im. 2 
Ia, Schidjal, ich verſtebe dich: | 
Dein töthe Y fr nicht von bieſer Welt, 
Es blubln im Traum ber Dichtung nur, 
Su fendef mir ‘Der Schmerzen viel ' 
Und ’giebft | für jedes Leid ein Lieb. 


— — — —— 


Auſiabe hilfe, 


Um Mitternacht, auf fadlos Weiten Meer, 
Dann alle Lichten langſt im: Schiff erlofchen, 
Dann auch am Hiraneel nirgends ‚glänzt ein Stern, 
Dann gluht ein Ampchen noch auf dem Verdech, 
Ein Docht, vor Windesungeſtm verwahrt, 
Und halt dem /ESteuermann bie Nadel hell, 

Die ihm untruglich feine Richtung weiß: 

Ja; eng wirs hüten, führt. durch jebes Dunlel 
Ein Licht uns, ſtille brennend in der Bruſt. 
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Glük der Kindheit. 


Zu ftehn in frommer Eltern Pflege, 
Welch ſchöner Segen für ein Kind! 

Ihm find gebahnt die rechten Wege, 
Die vielen ſchwer zu finden find. 


— 


Berrſchaſt. 


Bon aller Herrſchaft, die auf Erben waltet 

Und der die Böller pflichten oder fröhnen, 

Iſt eine nur, je herriſcher fie ſchaltet, 

Um fo gepriefner felbft der Freiheit Söhnen: 

83 it das Königthum, das nie veraltet, 

Das heilge Reich des Wahren, Guten, Schönen; 
Bor diefer unbedingten Herrfchaft beugen. 

Der Freiheit Kämpfer ſich und Blutesgeugen. 


Sonette. Octaven. Glofien. 


£\ 


. 3. BER 
— 7* 


Vermächtuiſ. 


Ein Gängen ; in den feommen Bittertagen,. , 

Ein kühner Styeiter in dem beilgen Sande; -.. - 

Durchbohrt von Pfeilen Tag er auf dem Sande, 

Doch lonnr er bied noch feitiem Diener Jagen: — 
u ur 

„Verſchleuß mein Herz ‚ wann es nun ausgeſchlagen, 

Sn jener Urne, die nom Heimathitzande . 

Sch hergebracht mit manchem Liebespfande! 

Drin ſollt du es gu meiner Gere tragen. | 8 

So ic, Geliebte, der nur dich zeſeieſt, — 

Verblute fern von bir in —— 


Schon dedet meine Wangen: Tovesbläffe. ' 


— 


Wann deinen Sanger Grabesnadt umſchleiert, 


Empfange du das treuſte aller Herzen 
In des Sonettes goldenem Gefäſſe! 


1% 


An Petraren. 


Wenn du von Laura Wahres haft gefungen, 
Bon hehrem Blick, von himmliſcher Geberde 
(Und ferne fei, daß angefochten werde, 

Was dir das innerſte Gemath durchdrungen N, 


War ie ein Bioeig, i im ı Boradies entfprungen, = 
Ein Engel in der irdiſchen Beſchwerde, 

Gin zarter Frembling auf der rauhen Erde, 
Der bald zur weimoth ſich niracheſchwungen: 


So fürcht' FARO und auf dem goldnen Biene, 
Wohin du, ein Verflärter, nun gelommen, 
Du nimmer das Erſehnte wirſt erringen; 


Denn jene flog indeß zur höhern Jene; ' 
Sie ward in heilgern Sphären aufgenonmen 
Und wieder mußt du Liebesklage fingen, 





In varnhagens IStammbnd. 


Als Phöbus ftart mit Mauern, Thürmen, Gittern 
Die Konigsburg von Nifa half bereiten, 

Da legt’ er feiner Lyra goldne Saiten 

Auf einen Mauerftein mit leifem Schüstern. 


Die Binne konnte nicht fo fehr verwittern, 

Daß nicht den Marmor noch in fpäten Zeiten 
Eelbft bei des Fingers leihten Drübergleiten 
Durchklungen hätt! ein fanft melodiſch Zittern. 


So legt’ auch ich auf dies Gedächtnißblatt, 
Das du wohl öfters, blätternd, wirft berühren, 
Mein Saitenfpiel, auch gab es cinen Ton 


Und dennoch zweifl' ih, ob an dieſer Statt. 
Du jemals einen Nadllang werdeft fpüren, - 
Denn ich bin: Phobus nicht, noch Phoͤbus Sohn, 
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ers. 2 7 r In; et] v 
Pu Re Feen zu An Kekuüudr ei Hl Yon 


1@& iwar-in traurigen Novembertagen, ©" 
Ich war gewallt zum ſtillen Tannerhaine =" 
Und ſtand gelehnet an der höchſten eine; n 
Da hielt ich deine’ Lieber wufgefählagen: = ii" 


Verſunken war ich in- die frominen Sägen; ° 
Bald kniet Ich vor Sanct Albans Wurberflne, 
Bald’ ſchaut ich Regiſwind im Bofenjher, Be 
Bald ſah ich Helicenas Münfter ragelt. | 


Welch lieblich Wunder wirkten veine Kieverl: 

Die Hs" erfhien in göldnem Maienfträhle”“ ' 
Und Frühlingerirf ertönte durch die Wihfek " """ 
Doch build verſchwand der Bimberfißting Hide, 


Er durfte nicht ſich ſenken in die Thale, 
Im Fluge ſtreift' er nur der Erde Gipfel.” 


198 


Auf Karl Gaugloffs Tod. 


(t am 16. Bai 1814, 24 Jahre alt, zu Berllingen im Mürtembergifhen, an 
einer Rervenfrantgeit. Die nachſtehenden Sonette begiehen ſich auf bie Ickten 
Zeichnungen und Entwürfe bes genialen jungen Rünftiers.) 


1. 
In dieſer Zeit, ſo reich an ſchönem Sterben, 
An Heldentod in frühen Jugendtagen, 
Ward dirs nicht, auf dem Siegesfeld erfchlagen, 
Den beilgen Eichenkranz dir zu erwerben. 


Beichleihenn Fieber brachte dir Verderben, 

Du wurdeſt bei der Eltern Weheklagen 

Aus deinem Heimathhauſe hingetragen 

Zur Stätte, die nicht Blut, nur Blumen färben. 


Doch nein, auch dich ergriff die Zeit des Ruhmes, 
Di drängt e8, cine Hermannsſchlacht zu fchaffen, 
Ein finnig Dentmal deutſchen Heldenthumes. 


Wohl hörteft du noch ſcheidend Kampfruf ſchallen, 
Es wogt' um dich von Männern, Roſſen, Waffen: 
So biſt du in der Hermannsſchlacht gefallen. 


nqhland, Gedichte und Dramen. 1. 13 
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yes —— oo In;, 
. 2. 


Rach Hohem, Wirbgem nur haſt du gerungen, 
Das Aleinliche verſchmahend wie das Wilde; 
So faßteſt du in kräftige Gebilde 
Das wundervolle Lich ver Nibelingen. „r 
Schon hatte Hagens Größe dich durchdrungen, 
Schon ſtand vor bir die Rächerin; Chriemhilde, 
Bor allem aber rührte dich die Milde 
Des edeln Siftids, Gifelhers, des jungen. ” * 
Mit Zug ward Giſelher von dir beklaget, 
Der biihend hinſank in des Kampfs Bebrangniß: 
Dich ſelbſt hat nun fo früher Tod exjaget. 


Warſt by vielleicht zu innig ſchon verſunken 

Sin jenes Lied, deß furchtbares Verhängniß 

Zum Tode jedem, nun auch bir, gewunken?“ 
a ut n , . Pr 
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3. 
Bedeutungsvoll haft du bein Künftletleben 
Dit jenem frommen, ftillen Bild geſchloſſen, 
Wie Abraham mit ſeines Stamms Genofjeu 
Das Land begrüßt, das ihm der Herr gegeben. 


Da lehnen fie auf ihren Manderftäben, 
Bon Wald una Felſenhang noch halt umfichlefien, 
Doch herrlich ſchn fie unten ſich engofien. 

Das weite Land voll. Kornes und voll Reben. 


So bift auch du nun, abgefchiepne Seele, 
Aus diefes Erdenlebens rauher Wie 
An’ deine: Wanbrung frohes Ziel gelümmen ' 


Und durch das finſtre Thor der Grabeshohle 
Erblickſt du ſchon die ſeligen Gefilde, u 
Das hinimliſche Verheißungeland der Frommen. 


Au den Unfitbaren, . 


Du, den wir ſuchen auf ſo fiuſtern Wegen, J 
Mit forſchenden Gedanken nicht erfaſſen, 

Di haft dein heilig Dunkel einft verlaffen 

Und trateft fihtbar deinem Vol entgegen. 


Weich ſuſßes Heil, vein Bild ſich einzuprägen, 
Die Worte deines Mundes aufzufaffen! - : 

D Selig, ‚die an deinem Mahle ſaßen! 

D ſüg, der an deiner Bruſt gelegen! 


og. or 


Drum war. es and Ki fetfames Betafe,, Ä 
Wenn. Pilger ohne Zahl vom Strande ftichen, 
Wenn Heere kämpften an der fernften Küfte, 


Fa 
„' 


Und um in fronmer Zubrunf noch zu tüſ en 
Die heilge Erde, die dein Fuß betreten. | 


Todesgefũhl. 


Wie Sterbenden zu. Muth, wer mag es ſagen? 
Doch wunderbar ergriff michs dieſe Macht⸗ 

Die Glieder ſchienen ſchon ir Todes Macht, 
Im Herzen fühlt ich lehte Leben ſchlagen; 


Den Geift befiel ein ungewohntes Bagen; 
Den Geiſt, der ſtets fo ſichet ſich gebadht, '  -- 
Erloſchend jet, dann wieber angeficht, - - 
Ein mattes Flammchen, das die Winde jagen. 


Wie? hielten ſchwere Tiininte mich befangen? 
Die Lerche fingt, der rothe Morgen gabe, 
Ins rege Leben treibt mich rien Berlangen. " 


Wie? vder gieng vorbei der Todesengel? 
Die Blumen, die am Abend friſch gebläht, 
Sie hängen hingewellet dort vom Stengel. 
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Erſtorbene Abbe. 


Mir waren neugeboren, hiurmliſch holle 
War uns der Liebe Morgen aufgegangen: 

Wie glühten, Laurq, Lippen dir und Wengen! 
Dein Auge brannt, es ſchlug des Buſens Welle. 


Wie wallt in min des nouen Lebens, Quehleb 
Wie hohe Kräfte vaſtlog nrich-bardigrangen! 
Sie liegen nicht des Schlafes mich verlangen, 
Lebendig -hirger Zraum vertrat die Stolle. 


Ja, Sieh’ iſt Hüher Lehen im gemeinon; 
Das waren ihre, regen Lebenszeichen; 
Nun ſuch ich ſie au dir, in mir vergebens. --. 


Drum muß ih, Laura, dich und mic beweinen; 
Wir beide ſind erloſchner Liebe Leiche 
Uns traf der⸗Tod des liebeloſen Lebens. 


Bon Dir, gefyennet, Fiag’.äch mie begraben: 
Dich grüßt len Säufeln. linder Yrühlingstäfte; 
Kein Lerchenſang, kein Balſam ſüßer Däfte, 
Kein Strahl der Margenſonne kann mich laben; 


Wann fi die Kohenden bern Schlimmer gaben, 
Wann. Topte ſteigen aus am Schooß ber. Brüfte, 
Dann ſchweb' ich träumenn Aber Höhn und Klafte, 
Die mich ſo fern yon. dir gebränget haben ;- 


Durch ‚den nerbaten. Marten. bar ich geben, 
Durch Thüren mandl ich, die mir ſonſt verriegelt, 
Bis zu der Schoͤnheit ſtillem Heiligthume. 


Erſchredt dich Goiſterhauch, du zarte Vlume? 
Es iſt der Liebe, Wehn, das dich umflugelt. 
Leb' mohll-ih muß ing Grab, die Hahne kraͤhen. 


Öser Schäting. 


Wohl den? ich jener felgen Iugendträume, 
Cbſchon fih die Gefühle mir verfagen), . 
Bann in.den erften, milden Früblingstagen 
Im Bufen ſich mie drängten volle Keime; 


Die Ahnung lockte mich in ferne Räume, 

Wenn: wo:ein Laut des Lenzes angefchlagen; 
Die Hoffnung wollte fih zum Lichte wagen, 
Wie aus den Knofpen friſches Grün der Bäume, 


Doch nun, da ich das Höchfte fängit genoflen, 
Geriſſen aus dem innigften Bereine, 
Vom reichften Paradiefe kaum verftoßen: 


Was follen nım mir halbergrümte Triften, 
Einſamer Amfelfchlag im todten Haine, 
Sin armes Beilden, noch fo füß von Düften? 





Die thenre Siehe. 


Die Stille, wo id auf verfhlungnen Wegen 
Begegnete dem wunderſchoͤnen Kinde, 

Das, leicht vorübereilend mit dem Winde, 
Mir fpenbete des holden Blickes Gegen, 


Wohl mocht ich jene Stelle Tiebend hegen, 

Dort Zeigen graben In des Baumes’ Rinde, 
Mich fhmäden mit der Blumen Angebinde, 
Zu Träumen mid) in tübhle Schatten legen; 


Doch fo verwitrte mid des Blices Helle 
Und fo geblendet bfieb ich von dem Bilde, 
Daß fang ich wie ein Trunkner mußte wanken 


Und nun mit allem Streben der Gedanten, 
So wie mit allem Suchen im Geſilde 
Richt mehr erforſchen kann die theure Stelle. 


Dit, wo Angfrann. 


Img, Jungfraun ſah ich auf -beru Hügel oben, 
Gleich liehlich yon Geſicht, non zartem Baye. 
Sie blickten in, bie. abemplihen; Gau, - : .: .“ 
Sie ſaßen traut up ſchweſtarlich verwhben; 


Die Eine, hielt, ven, rechten Aem ethebhen, > 
Hindeutend auf. Gebirg und. Strom und Ane;’ 
Die Andre hielt, damit fie.beßer.Kbaue,  :' 
Die linfe Hand der. Sonne vorgeſchoben. 


Kein Wunder, daß Berlangen-midh: baftrickte 
Und daß in mir der ſuße Wunſch ergluhtg: '- 
„O ſaßn ich doch an einer Platz von beides IH. 


Doch wie ich läuger uacı den Traulen blidte,' 
Gedacht ich jn befünktigten. Gemiuhe: 
„Nein, wahrlich ‚Sünde: wär' es, fie zu ſcheiden.“ 





— — — — 


Was je mir ſgielt! um Sinnen und Genuthe 
Bon friſchun Grun, von fühlen Dammerungen, 
Das hat noch eben mich badeckt, umſchluagen 
Als eines Maienwaldes Luſtgebiete. 


Was je in Taaum und Wachen mich umglähle -: : 
Bon Blumenſchein, von Kuoſpen, laum geſprungen, 
Das lam bush bie Gebuſche hergedrungen, 


u.‘ 


Als leichte Jagerin, des Waldes Blutbe. 


Sje Rohdahin, ich eilte nach zuit Flehen. 
Bald hätten meine Arme fie gebunden: 
Da mußte ſchuell der Morgentraum verweben. 


D Schidhal, das.mir felhft,nict, Hoffnung gmntet 
Mir iſt die Schönfte nicht. alfein serfhmunden,  : 
Der Wald fogar, drin ich fie ſuchen Könnte, 7, . 
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Der. Qumeuftrauß. 


Wenn Gträuden, Blumen mande Deutung eigen, 
Wenn in ven Roſen Liebe ſich entzlinnet, 
Vergißmeinnicht im Namen Schon ſich kündet, 
Lorbeere Ruhm, Cypreſſen Trauer zeigen; | 


Wenn, mo bie andern Zeichen alle ſchweigen, 
Man doch in Farben zarten Sinn ergrinbet, 
Wenn Stolz und Neid dem Gelben fich verbindet, 
Denn Hoffnung flattert in den -gränen Zweigen, 


So brach ic} wohl mit Grund in meinem Garteti 
Die Blumen- aller Farben, aller Arten, 
Und being” fie bie, zu weißen Strauß gereibef: 


Dir if ja meine Luft, mein Hoffen, Leiven, 
Mein Lieben, meine Treu’, mein Ruhm, mein Neiden, 
Dir ift mein Leben, dir mein Tod geweihet. 


Entſchuldigung. 


Was ich in Liedern manches Mal berichte 
Bon Küffen in vertrauter Abendſtunde, 
Bon der Umarmung wonnevollem Bunde, 
Ach, Traum iſt leider alles und Gedichte. 


Und du noech geheſt mit mir ind Berichte, 
Du zurneſt meinem prahleriſchen Munde, 
Bon nie. gemährtem Güde geb’ er ſande, 
Das, ſelbſt gewährt, zum Schweigen ftris verpflichte. 


Geliebte, ka ben firengen Ernſt ſich mildern 
Und lächle zu den leichten Dichtertraͤumen, 
Dem unbewußden Spiel, ven Gihattenbilvern ! 


Der Sänger rubet ſchlummernd oft in Kahlen, 
Indeß die Harfe bänget unter. Bäumen 
"Und in den Saiten Lafte ſauſelnd wählen —. 


Werfäing. : 


Dem Dichter ift der. Fernen Bild geblieben, : _ 
Bei dem er einfant. oftmals Troft gefunden; . . 
Und hält des: Lehen Wirrung ihn ummunden, - 

Cr fühlt am Bufen doch das Bild der Lieben. 


Auch, 1008. der Dichter. fang, fehnfuchtgetrieben., . 
Die Schöne lieft e& oft in Ahendſtunden 
Und manches hat fo innig.fie empfuuen,. : . 
Dep ihr es tieſ im Herzen ſteht geſchrieben. 


Ein theures Bild, wohl wirkt es wunderkruftig, 
Wohl mancher Kummer weicht des Liedes Tͤnen 
Doch ewig bleibt der Trennung Schmerz heichkftig. 
O Schidſal, wechſle leicht nur mit ven Bonfen: 


Den Dichter ‚führe wieder zu der SchiienL « :: -, 
Die Liener mögen mit dem Bilbe:lofen. »s .; ©. .i 





Die Bekehrnug gum Sonett. 


Der / du noch jüngft von veinem kritſchen Stuhle 
Uns arme Sonettiften abgehndelt, 
Der du von: Gift und Galle recht geſprudelt 
Und uns verflucht zum tiefſten Höllenpfuhle,  ' 


Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haſt du nun Dein weißes Fell befudelt! 
Ja, ein Souettlein haft du ſelbſt gedudelt, 
Ein ſchnalzend Seufzerlein ar deine Buhle. 


Haft’ br bie ſolbſtgeſteten Warnungszeichen, 
Haft du, was halb mit Spott und Halb mit AKnirſchen 
Altmeiſter Voß gepredigt, all vetgeſfen ? ° 


Furwahr, bu biſt dem Lehrer zu vergkeichen, 
Der feinen Zogling ob geſtohlnen Kirſchen 
Aueſchalt und ſcheltend ſelbet fie gefrefſen. 
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Schlußſonett. 


Wie, wenn man auch die Glocke nicht mehr ziehet, 
Es lange dauert, bis fie ausgeklungen; 

Wie, wer von einem Berge kam geſprungen, 
Umſonſt, den Lauf zu hemmen, ſich bemöbet; 


Wie oft aus Bränden, welche längft verglüähet, 
Ein Flaͤmmchen unverſehens ſich geſchwungen 
Und fpät noch eine Blüthe vorgedrungen 

Aus Üften, die ſonſt völlig abgeblühet; 


Wie den Geſang, den zu des Liebchens Preiſe 
Der Schäfer angeſtimmt aus voller Segfe, 
Gedankenloſe Halle weiter treiben, - 


So geht es mir mit der Gonettenweile; 
Ob mir? an Zwed und au Gedanken fehle, 
Muß ich zum Schluſſe Dies Sonett doch jchreiben. 


An die Sundfchmecer. 
1816. 
an 


Die ihr mit fharfen Noſen ausgeroittert 
Diet Höchft. gefährlicher geheimer Blinde, 
Vergonnt mir, baß id einen euch verkände, 
Bor dem ihr wohl biß heute nicht gegitteit! 


Ich kenne, was das Leben euch verbitiert, 

Die arge Peſt, die weiwererbte Sünde: 

Die Sehnſucht daß ein Deutſchland ſich deychde 
Gefeglich frei, volttraftig, umgerfplttert; 


Doch andres weiß ich, und wernehmt ihrs gerne, 
So will ich einen mädhtgen Bund verrathen; 
Der ſich · in ſtillen Nachten angefponnar: : - 

Es iſt de 


Und wie 
So ftedt 
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Wann die Natur will knüpfen und erbauen, 
Dann Tiebt in ftillen Tiefen fie zu walten; 
Geweihten einzig ift vergönnt, zu fchauen, 
Wie ihre Hand den Frühling mgg geftalten, 
Die fie erzieht zu Eintracht und Vertrauen 
Die Kinder früh in dunkeln Aufenthalten. 
Nur wann fie will zerftören und erfchüttern, _ 
Erbrauft fie in Orkanen und Gewittern. 


So übet auch die Liebe tief und leiſe 

Im Reich der Geiſter ihre Wundermacht; 

Sie zieht unſichtbar ihre Zauberkreiſe 

Am goldnen Abend, in der Sternennacht; 

Sie wect durch feierlicher Lieder Weiſe 
Verwandte Chðre in der Geiſter Schacht; 

Sie weiß durch ſtiller Augen Strahl die Seelen 
Zu knupfen und auf ewig zu vermäblen. 
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Dort in bes Stromes wilb empörte Wogen 

Warf fi ein Jüngling, voll von raſchen Gluthen, 
Doch jene Wallung, bie ihn fortgegogen, 

Sie mußt’ ihn wieder an das Ufer fluthen. 

Ich aber ſah es, wie des Gimmels Bogen, 

Der Erde Blanz im ſtillen Teiche ruhten: 

Da ſaul ich hin, von fanfter Wonne trumnken, 

Ich ſank und bin anf ewig num werfunten, 
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Ein Abend. 


DR ar 


Als wäre: nieht heſcehen, wird es ſtille/ 

Die Ghoden hallen aus; die Lieder enden 

Und leichter warb min in der Thränen. Flle, : 
Seit Sie verfenket war von frommen Hänven. : 
ALS noch im Haufe lag die bleiche Hülle,  ; 
Da wußt' ich nicht, wohin nach Ihr mich wenden ; 
Sie ſchien mir, heimathlos, mit Klaggeberde 

Zu ſchweben zwifchen Himmel bin und Erbe. 


Die Abendſonne ftrablt', ich faß im Kühlen 
Und blidte tief ins lichte Grün der Matten; 
Mir dunkte bald, zwei Kinder fäh' ich fpielen, 
So blühend, wie einft wir geblühet hatten. 
Da fank die Sonne, graue Schleier fielen, 
Die Bilder fliehn, die Erde liegt im Schatten; 
Ich blid’ empor, und hoch in Äthers Auen 
Iſt Abendroth und all mein Glüd zu ſchauen. 
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Rückleben. 
An ihrem Grabe kniet ich feſtgebunden 
Und fentte tief den Geift ins Todtenreich. 
Zum Simmel reichte nicht mein: Blick, es ſunden 
Des Widerſehens Bilder fern und bleich 
Da fo ich vorwärts Grauen nur gefunden, 
Vergangne Tage, flüchtet’ ich zu euch 
Ich Ueß den Sarg des Grabes Nacht entheben, 
Zuruick fie tragen in das ſchͤne Leben. 


Ihr Auge ſchmachtete zu mir empor; 
Bald ftrehten auf: wie: frifdfeerjiiugten licher, 
Sie jqwebte Hlühenh in der Schweſtern Chor; 
Der Liebe goldne; Stunden traten wieder, 
Selhft mit des erſtenKuſſes Luft, hervor, 
Bis ſich verlor iht Leben und das meine 
Inrfelger Sudheit Duft und Morgenſcheine. 
Bau Bu 7 sea Pe —— 
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Geſaug und Krieg. 

Wübhlt jener ſchauerwolle Sturm aus Norden 
Zerſtörend auch im friſchen Liederkranze . 
Iſt der Geſang ein feiges Spiel geworben? 
Wiegt fürder nur ber Degen und die Banze?- 
Muß ſchaunroth abwärts fliehn der Sangerorden, 
Wann Krigerfchaaren ziehn im: Waffengkange ? 
Darf nicht der Harfner, wie in vorgen Zeiten, 
Milllommen ſelbſt durch Feindeslager ſchreiten? 


Bleibt Poeſte zu Wald und Kluft verdrungen, 
Bis nirgends Kampf ver Voiler Buche ftünet, 
Bis das vullanſche Feuer audgerungen,  ;- 
Das ftets fich neu im Erdenſchooß empöret, . 
So ift bis heute noch kein Med erliungen 
Und mird auch keins in kimftger Zeit gehöret: 
Nein, über ewgen Kämpfen ſchwebt im Liebe, 
Gleich wie in Goldgewolk, ver einge Friebe. 


315 


Ein jedes weltli Ding hat feine Beit. 

Die Dichtung lebet ewig im Bemüthe, 

Gleich ewig in erhabner Herrlichkeit, 

Bie in der tiefen Lieb und ftillen Güte, 

Gleich ewig in des Ernſtes Düfterbeit, 

Wie in dem Spiel und in des Scherzes Blüthe. 
Ob Donner rollen, ob Orkane wühlen, 

Die Sonne wanlt nicht und die Sterne fpielen. 


Schon rüften ſich die Heere zum Berberben, 

Der Grübling rüftet fi zu Spiel und Reigen; 
Die Trommeln wirbeln, die Trommeten werben, 
Indeß die wilden Winterftürme ſchweigen; 

Mit Blute will der Krieg die Erde färben, 

Die ih mit Blumen ſchmückt und Bluthenzweigen: 
Darf fo ber irdſche Lenz fi) frei erſchließen, 

So mög auch unfer Dichterfrühling fprießen! 


Nicht ſchamroth weichen foll der Sängerorben; - 
Dann Kriegerihaaren ziehn im Waffenglanze; 
Noch ift fen Lied Fein fehnödes Spiel’ geworben, 
Doch ziert auch Ihn der Degen umd die Banze; 
Wohl ſchauervoll ift jener Sturm aus Norden, 
Doch weht er friſch und ſtatkt zum "Schwertertange, 
Wollt, Harfner, ihr durch Feindeslager fchreiten, 
Noch ſtehts euch frei, den Eingang zu erſtreiten. 


Wann: FZexiheitl Baterlanp) jr ringsum aſchahet, 
Kein, Sang tönt ſchoͤner in der Manner Ohren 
Im Rampfe,.mo ſolch heilig Banner wallet, 
Da wird der Singen raftig neugebgren,;. ı 
Hat Aſchylos, deß Lied vom Siege hallet, 
Hat Dante nicht dies ſchönſte Loos erloren? . - 
Cervantes ließ gelaͤhmt bie Rechte ſinlen 
Und ſchrieb den. Don Quijote mit der Linken. * 
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Auch unſres deutſchen Liedertempels Pfleger, 
Sie ſind dem Kriegesgeiſte nicht verdorben, 


* Diefes iſt unrichtig; dem Cervantes wurde in dem Seetreffen bei Lepanto 
ı die Tinte Sand gelähmt. 


Ar 
Man hört Ne wohl, die freudgen Telynfchläger, 
Und mancher bat fich blutgen Kranz erworben. 
Du, Wehrmarnn Leo, du, o ſchwarzer Jäger, 
Wohl ſeid ihr ritterlichen Toda geftorben! 
Und Fouqué, wie mir du das Herz durchdringeſt! 
Du wegten, wnwfteſ, doch du nlebſtn und frech. 


Den Srabfing Tündet der Orkane Saifn, ’ 
Der Heere Vorſchrin macht die Erbe dröhnen, 

Ur wie die Ström“ aus ihren Ufern brauſen, 

So wogt'es weit von Deutſchlanbs Helvenfühnen; 
Der Sänger folgt durch alles wilde Graufen, 
Laßt Sturm und Woger’gleidh fein’ Lied ertönen.. 
Bald blüht der Frühling, bald der golpne Friebe 
Pit mildern: Biften und wit fanftrem Liede. 
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Katharina. 


Die Mufe, die von Recht und Freiheit finget, 
Sie wandelt einfam, ferne ven Paläften; 
Wenn Luftgefang und Reigen bort erllinget, 
Sie hat nicht Antheil an des Hofes Feſten: 
Dod nun ber laute Schmerz die Flügel ſchwinget, 
Da kommt auch fie mit andern Trauergäften, 
Und bat fie nicht die Lebenden erhoben, 
„Die Todten, bie nicht hören, darf fie loben. 


Die Stadt erdrohnt vom Schall der Todtengloden, 
Die Menge brüftet fi im ſchwarzen leide, 

Kein Antlig lächelt und kein Aug’ ift troden, 

Ein Wettlampf iſt im ungemeßnen Leide: | 

Doch al dies kann die Mufe nicht verloden, 

Daß fie das Falſche nicht vom Echten ſcheide; 

Die Glode tönet, wenn man fie geſchwungen, 
Und Thränen giebt es, die nicht tief entfprungen. 
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Der reihe Sarg, von Künſtlerhand gezimmert, 
Mit einer Furſtin purpurnem Gewande, 

Mit einer Krone, die von Steinen Himnıert, 
Bedeutet er nicht großes Web dem Lande? 

Doch, wie der Burpur, wie die Krone ſchimmert, 
Die Mufe huldigt nimmermehr dem Tande; 

Der irdſche Glanz, kann er die Augen bienven, 
Die ſich zum Licht der ewgen Sterne wenden? 


Sie blidt zum Himmel, blickt zur Erbe wieder, 
Sie ſchaut in alle Zeiten der Geſchichte: 

Da ſteigen Koniginnen auf und nieder 

Und viele ſchwinden hin wie Traumgeſichte 
Und ſind verſchollen in dem Mund der Lieder 
Und ſind erloſchen in des Ruhmes Lichte, 
Indeß in friſchem, unverblähten Leben 

Die Ramen edler Vargerinnen ſchweben. 


Drum darf die Muſe wohl, die ernſte, fragen: 
„Kat dieſer goldne Schmuck ein Haupt umfangen, 
Das wurvig und erleuchtet ihn getragen? 
Hat unter diefes Purpurmantels Prangen 
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Ein hohes, lönigliches Herz geſchlagen. 
Ein Herz, erfüllt. von heiligem Verlangen, 
Bon reger, Kraft,.in weiteften Bezirken 
Belebend, hülfreich, menſchlich groß zu wirken!” - 
& fragt. bie Make, doch im innen n Beil Eh 
Ward ihr poraus der. rechten: Antiyext Runde; 
Da ſpricht fie mandes Schmexzliche, das Meifte- 
Verſchließt fie bitter in des Bufens Grunde | 
Und, daß auch fie ihr. Todtenopier lejſte, 
Ahr Beichen ftifte dieſer Trauerſtunde, 
Legt fie zur Krone. bin, dev goldesſchwexren, 
Bedeutſam ejnen noflen Sram Ban. A 

„Nimm bin, Berflärte, bie bu. früh ensfänugben! 
Nicht Gold noch -Kleingh:ält. dazu perwendet, 
Auch nicht qug Blumen iR: ber Krang gebunden, 
Sn rauber Zeit haft bu die Bahn vollendet: 
Aus Feſdesfrüchten hab’ ih. ihn gewunden, . .. 
Wie pu in Hungertagen»fie.gefpenbet; 
Ya, gleich ber Gere Kranze flocht ich dieſen. 
Volksmutter, Nahrerin, ſei mix geprieſen! J/· 
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Sie fpricht3 und aufwärts deutet fie, da weichen 
Der Halle Bogen, die Gewölle fliehen: 

Ein Blie ift offen nad) des Himmels Reichen 
Und droben fieht man Ratbarinen knieen; 

Sie trägt nicht mehr ber irdſchen Würde Zeichen, 
Sie ließ der Welt, was ihr die Welt geliehen, 
Dod auf die Stirne fällt, vie reine, belle, 

Ein Lichtftrahl aus Des Lichtes böchftem Quelle, 


Gloſſen. 
t. Der Nerenfent. 


Süße Liebe denkt In Tonen, u 
Denn Gedanken fiche zu fern 
Qur in Tönen mag fie gern 
Files, was fie wid, verfählnen. 
, Tied. 
Schönfte, du haft mir befoblen, 
Diefes Thema zu gloflieren; 
Doc ich ſag' es unverhohlen: 
„Dieſes heißt die Zeit verlieren,” 
Und ich fige wie auf Koblen. 
Liebtet ihr nicht, ftolze Schönen, 
Selbſt die Logik zu verhöhnen, 
Würd’ ich zu bemeifen wagen, 
Daß es Unfinn ift, zu fagen: 
Süße Liebe denkt in Tönen. 


Zwar verſteh' ich wohl dad Schema 
Diefer abgefhmadten Gloſſen, 


Aber ſolch verzwidtes Thema, 

Solche rachielhaſte Boflen 

Sind ein gorbifches Problema. 
Dennod macht. ih bir, mein Stern, 
Dieje Freude gar zu gern: 
Hoffnungslos veib’ ich die Hände, 
Rimmer bring’ ich es zu Ende, 
Denn Gedanten ftehn zu fern. 


Laß, mein Kind, die fpanfche Mode, 
Laß die fremden Triolette, 

Laß die welfche Klangmethode 

Der Canzonen und Gonette, 

Bleib bei deiner ſapphſchen Ode! 
Bleib ver Aftermufe fern 

Der romantisch fühen Herrn! 

Duftig fhwebeln, Tuftig taͤnzeln 
Nur in Reimchen, Allonänzeln, 
Nur in Tönen mag fie gern. 


Nicht in Tönen folder Gloſſen 
Kann die Boefie ſich zeigen; 


In antiten’Berstoloffen : 


en, 


2. Der Romantiler nud ber Rectuſent. 


Gtrig auf in der alten —* 
. Ziel 
Romantiker. 
Finſter ift die Nacht und bange, | 
Nirgends eines Sternleins Funlel; 
Dennoch in verliebtem Drange 
Band! ic durch das grauſe Dunkel 
Mit Geſang und Lautenllange. | 
Wenn Camilla nun erwadt | 
Und das Lampchen freundlich facht, 
Dann erblid’ ic, der Entzüdte, 
Plöglicd eine fterngefchmüdte, 
Mondbeglänzte Zaubernadt. 





Recenfent, | 
Laß Er doch fein nädtlich Johlen, 
. Voetafter Helilanus! 
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Mas Er fingt, ift nur geftohlen 
Aus dem Kaifer Octavianus, 
-Denbet mie nieht jehrempfollen,z © 
Den ich der gelehrten Welt 
Bon den Alpen bis zum Belt 
Preisgab als ein Werk der Rotte, 
Die den Unfinn hub zum Gotte, 
Die den Sinn’ gefangen hält, 
.” Romantiker. en 
Welche Stimme; rauh und heiſcher! 
Mt das wohl der Baur Hormvila?' - 
Iſt'es Clemens wohl, der Fleiſcher? 
Bon den Fenftern ver Camilla 
Heb dich weg, du alter Kreifcher! 
Was die kritſche Feder Hält 
Bon den Alpen bis zum Belt,‘ ' " — 
Wuth' es doch zu Hans und ſchaͤume, 
Nur verſchon'· es Ihrer Träume" - ° 
Wundervolle Mährhenmwelt! 
Lecenſent. 
Bankelfanger, Hackbreiſchlaͤgetr, 


* 
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Bolt, das nachts bie Stadt durchleiert, 


Nennt fi jeht der Mufen Pfleger; 
Nachſtens, wenn Apoll ned feiert, 
Dichten ſelhſt die Schornfteinfeger. 
Zeit, wo man mit Wohlbedacht 

Nur lateinſchen Verb gemacht, 

Zeit gepuberter Berrüden, 

Drauf Pfalzgrafen Lorbeern drüden, 
Steig auf in der.alten Prag! 


* 


3. Die Nachtſchwärmer. 
Eines ſchtat ſich nicht für ale: 
Senne > 
Unb wer ſteht, daß er nicht fallet 
Ä | Ge. 
Der Anvettrügliche. 
Stille ftreif ich Durch die Gaſſen, 
Wo fie wohnt, die blonde Kleine; 
Do Schon feh’ ich andre paſſen 
Und mir ward im Dämmerfcheine, 
Einer würd’ hineingelafjen. 
Regt es mir denn gleich die Galle, 
Daß fie andern auch gefalle? 
Geis! doch kann ich nicht verfchweigen: 
Jeder hab’ ein Liebchen eigen ! 
Eines ſchickt fih nicht für alle 


Der Hülfreide 
Zu dem Brunnen mit den Krügen 
Kommt nod) fpät mein trautes Mädchen, 
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Rollt wit.zafden, Toäfigen Zügen, 
Huſch! die Ketten um das Radchen; 
Ihr zu helfen, welch Bergnögen! 
Ja, ich zog mit ganzem Leibe, 
Bis zerfprang des Radchens ‚Scheibe; 
Iſt es nun auch ftehn geblieben, 
Haben wirs doch gut getrieben. 
‚Sehe jeder, .wie er& treibel ., 
Der Yarfigtige. 
„Zwoͤlf Uhr” ift der Auf erfchollen 
Und mir fintt das Glas vom Munde, 
Soll ich jegt nad Haus mich trollen 
In der ſchlimmen Geifterftunde, 
In der Stunde der Patrollen? 
Und daheim zum Zeitvertreibe 
Noch den Zank von meinem Weibe! 
Dann die Nachbarn, hämſche Tapler! 
Nein, ich bleib’ im golonen Woler. 
Gehe jeder, wo er bleibel 
Der Shwankende. 
Ei, was Tann man nicht erleben! 
Heute war doch Sommerhitze 
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Und ni hats Glatteis Hegebeh:: -" 
Daß 1 noch aufs Mäfkkr ige, 
Muß ich jeden Schritt erbeben; 

Und die Hauſer taumeln alle, 
Wenn ich kaum an eines pralke. 
Hüte ſich in Mefen Zeiten, 

Wer da wandelt, aubzugleiten, 
Und wer ſteht, daß’er nicht fallel 


Dramatiihe Dichtungen. 


Schildeis. 


Fragment. 
Böhmerwald. Im Hintergrunde das Schloß Schildeis. 


Hersos Eginyard, Die Herzogin, Ritter Dietwaln und ein 
Eiufiedler treten auf. 


Einſiedler. 

Dort liegt das Jagdſchloß, fo man Schildeis nennt, 
Ganz in des Bohmerwaldes Innerſtem. 

Dietwald zum Henoß. 
Das ift das Schloß, von dem ich euch gefagt, 
Daß e3 die befte Zuflucht bieten mag. 
Ich hätt’ es wahrlich felbft nicht mebr gefunden, 
Denn alle Weg’ und Stege find verwachſen, 
Seitdem der felge Herzog hier gejagt; 
Es ſind nun fünf und wanzig Jahre her. 








234 


HR;0g zum Sinfiebler. 
Dank, frommer Bruder, euch für das Geleit! 
Ihr feid der wilden Gegend trefflich kund. 
Zur Herzogin. 
Und du, mein gutes Weib, nun haft du endlich 


Des weiten Wegs Peſchmerden überſtanden. 
herzogin. 

Viel wohler, als in des Palaſtes Pracht, 

Der ich unwürdig oft mich achtete, 

War mir auf dieſer mühevollen Fahrt: 

So meint’ ic) abzubüßen meine Schuld, 

Die Schuld, ach, die ich nicht bereuen kann. 

gerzlog. 

‚Dark lommt ein Jagersmann am Ge dran. j 
Einfiedler. a BER 

Der alte Edart, dieſes Schlafles Bagt. 

Dietwald. rn, % 
Wie ift er grau geworben und gebeygt! 


.. Edart sis auf 
gerqos. 
Willkommen, treuer Eckurt! * 0, uf . 
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Saat. ” 
Se ich recht l 
& li me ch elmal im ken Sen 
Die Freude, meinen lieben Gern zu faun! 
Herzog. 
Wie lennſt du plöplid, den du nie gefehn? 
Eaarı. 
Iſts möglich? Seid ihr nicht mein junger Herr, 
Der herzog Bol? " ” 


Herzog. ‚ 
"Du ſprichſt von meinem Vater, 

Der vor drei Monden zu den Apnen gieng. 

Chart. 
Um € te nihis zu und. 
Der eine fanfte Rup 
Gr ſel t, ber gute Ger, 
als er beim Jagen war. 
Auch dünft es mir nicht gar fo lange ber _ 
Und fteht noch alles drüben in der Burg ’ 
So, wie der Herr ed hinterlaffeh hat: 


Die Sanduhr ift ſeitdem nicht meht gelaufen, ° 
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Die Armbruſt hängt noch dort unabgeſpannt, 
Sein Jagerhut noch mit dem Tannenzweig, 
Sein Falle fipt im Kafig, ausgebalgt; 
Das alte Liederbuch, darin er las, 

Iſt aufgefchlagen, wo er aufgehört; 

Ihr könnt fortlefen, wo der Vater blieb, \ 
Es kommen erſt die herrlichſten Gefchichten. 


Ein fi iedler. . 
Ja, euer Schloß iſt ein ſeltſamer Ort: 
Es wandeln dort in ſtiller Mitternacht 
Die Geiſter längſt Verſtorbner durch die Hallen. 
Sie kehren gerne zu dem Haus zurück, 
Wo alles noch iſt, wie zu ihrer Zeit. 


Eck a ct. 
Das ift wohl gar ber Junker Diewald bier, 


1a 


Der mit dem felgen Herzog bei ung war? 

Ihr habt euch was verändert, doch nicht ſehr. | 

dDietwald. . 

Das hör’ ich gern, mein alter Jasdgeſell! - 
- Herzpgin u Edart 


Ihr habt wohl manches Jahrlein hinter. at 


Edhart 
Ein Sechzig. 
Dietwald. 
Und ein Dreißig noch dazu. 


Einfiedler. 
Das Jahr nicht keunend, das der Welt ihn gab, 
Hat er ſchon Kingft auf ſechzig fich geſchätzt, 
Doch, neigt daß Jahr ſich wieder, denkt cr ftet3: - 
3 dab ein Jahrlein leicht zu viel gezaͤhlt. 
So tritt er über ſechzig nie hinaus. 


Eckart. 
Es liegt ja doch am Ende wenig dran. 


Einftedler. 
Kein Wunder, dab die Zeit ihm ftiffe ftand- 
Und daß er meinet, alles fteb’ im Alten; 
Denn kein Ereigniß zeichnet’ ihm die Tage, 
Seitvem der jelge Herzog bier gejagt, 
Roh hört er Kunde von dem Lauf der Welt. 
Den Wechſel felbft der Jahreszeiten laͤßt 
Der Tanıienwälder ewig Dunlelgrün, 
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Der Felſen ewig frühlingslofe Ode 
In unſrer Wildniß weniger bemerken. 
Eckart. 

Ganz recht, ich hab” es niemals fo bedacht. 

Ein fi ed ler. 
Ihr Theuerſten, des Menſchen Leben iſt 
Ein kurzes Bluhen und ein langes Wellen. 
Durch diefen einfach langen Wechſel zieht ” 
Der Jahreszeiten fchneller, bunter Tauſch 
Und ſchafft dem Menſchen, der, dazwiſchen ſtehend, 
Nicht folgen kann, ſo manigfaches Weh. 
Denn wann der Herbſt das Feld entblümt, entlaubt, 
Da trübt ſich ſelbſt des friſchen Junglings Sinn, 
Er muß das Alter koſten vor der Zeit. 
Noch ſchmerzlicher: wann ſich der Lenz belebt, 
Da will des Greiſen Wange neu ſich röthen, 
Sich zu verjüngen meint das matte Herz; 
Ach, kurze Tauſchung nur:? 
Der dürre Stamm, er treibt ein ſchwaches Laub, 
Do zu gejunder Blüthe bringt erd nicht. 
Drum lob’ ich dieſe wechjelfofe Gegend, 
Wo nichts im Herzen wedt der Sehnſucht Qual, 
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'Bietwald feitwärts zum Herzog. 
Der Predger in der Wüfte hier bat wohl 
Seit langer Zeit ſich nicht mehr ausgeſprochen. 

Einfiedler. 

Es ift, ald wäre diefe Gegend früh 
Burüdgeblieben hinterm Schritt der Zeit. 
Die weiten, Stillen Wälder, wo ber Menſch, 
Des Schoͤpfers letztes Werk, noch fehlt. 
Und dort noch in der Ferne das Gebirg, 
Das liegt nun vollends außer aller Zeit; 
Auch nicht das Pflanzenreich iſt dort geſchaffen, 
Die Elemente ſind noch nicht geſchieden: 
Ein Chaos ungeheurer Feljenblöde 
Voll tiefer Klüfte, drein kein Licht noch fiel, 
Nur daß oft Flammen aus dem Abgrund zucken; 
Die dunkeln Waſſer rauſchen ſchaurig drunten 
Und Wolken liegen in den Schluchten bin. 
63 kam mich einsmals dort gar jeltfam an, 
Als ich fo über die toten Maffen 
In eigner kräftiger Bewegung ſchritt; 
Es glüht mein Aug’, es hebet ſich mein Arm, 
Mein Mantel wallt, es flattern meine Locken, 
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Ich rufe durch die Stille hin: „Es werke!” 
Unmädtge Stimme ſchwacher Greatur ! 


Herzog. 
Auch hieher dringt noch die vaftlofe Zeit: 
Die Tannen, die fo trogig ftehn, fie müffen 
Zur Menfchenwohnung fich zufammenfügen Fa 
Die Felſen werden vom Gebirg gevollt 
Uno fteigen neu al3 hehre Dom’ empor. 


Dietwald. 
Kaum tretet ihr in diefe Wildniß ein 
Und habt ſchon fo tiefjinnige Gedanken! 


Herzog. 
Und nun, mein guter Ecart, fei mir treu, 
Wie du e3 meinem lieben Vater warft ! 
Mir nehmen unfern Sit in biefem Schloß, 
Ich und die werthe Frau hier, mein Gemahl, 
Doc bleibt e8 ein Geheimniß, wer wir find. - 


Herzogin. 
So ziehm wir denn zur neuen Hofburg ein! 
Alle ab, 
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Bwei Wanderer treten auf und fingen. 
Der erße. 

D Tannenbaum, bu edles Reis, 

Bift Sommer, und | Bine: grün: 

So ift ad haeine -Liche⸗ 

Die gphnet. immerhin. x") 
OAdunnenbaum, doch lannſt du nie. | 

In Farben freudig blühn: 

So ift aud) mieine Siebe, 

Ach, ewig dunlelgrumn ° 








Dein juhendlheh. defſem, 


D Aule glodt es dir. 


Du geünft fo, früh, ſy helle. ;, 
Und neigft doch deing Bier. 









Upland, Sedichte und Dramen. I. N 


. Das Ständen. 
Garten. Mondſchein. 


Iunter David. Abſalon und andere Bedieute Davids, 


Bari. 
Wie angenehme, warme Sommernacht! 
Die Fröfche fingen und die Grillen pfeifen; 
So ftimmen wir auch unfre Mufit an! 
Abfalon. 
Wir follten eine fhwärzre Nacht erwarten 
Mit unfrem Frevel gegen die Muſik: 
Berruchte Thaten lieben Finſterniß. 
David. 
Hier ift tein Frevel; meiner Dame Herz 
Möcht' ich erfteigen auf der Töne Leiter. 
Abfalon. 
D trauet eurer Leiter nicht zu fehr! 
Es krachen, brechen alle Sproſſen. 
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ne ., Besid... - 
Sqhoeigl 
Was murrſt du ewig, du Undankbarer, 
Den brutios ich in meine Dienſte nahm⸗7 
:. Abfalee.. .. ' 
Noch hatt’ v Brot mb. brodlos ward ich 9— 

In eurem BDienft;; vom Dienfte keht ichB: wicht... "? 
Doch dies iſt nicht, mein höchſtes Mißgeſchid. 
Basti). 

In der Muß: ließ ich dich smterweifen. 

Auf dein inſtaͤndig Flehen. eu”. 

on Abfatan. no 
a a. Kraun, ihr hen 

Die rechte Scute, Die ihr aie noch traft. 

AS ich ein Quahe war, da lamen oft 

Die Harfner, wandernd, von des Vaters Thiu 

Sie dunkten theure Boten mir zu fein 

Aus einer, Welt ven vollern Harauanten, . . 

Nach der fe heißen Sehnen mir erwedten, 

Und bald verließ ich meiner Eltern Herd, 

Als wol, ich ſuchen das gelobte Bent, ..:, -. 7 

Wo jene Himmelaſproche Der. Ruf: sc: ...:." 


A. 


CA 





Geſprochen würve . we ich Tam zu euch, 
Dem’ Üegehfäßler ver welodſchen Zone. 
Dawidi En 
Ha, ftanumt nacht mein tonliebendes a.Meqi 
Vom König David her, der Harfner erſtem? 
Abfalon.· 
Von Mig Dechid und Bathſeba wohl, J 
Drum blieb zum Fluch euch der unſelge Hang. 
| Ball. 
So ſucht ich dich uinfonft mir zu verbinden, 
Da ich ven Namen Abſalan dir gab 
Und väterlich die KAunfiin wir gepflegt? 
ap 122 Abfalen 
Ich weiß eb naht, durch welchen Höllenzanber. 
Ihr mich geriſſen aus der Chriſtenheit 
Und ſeſt mich haltet in verhaßten Ban. 
Berl), 
Bergebens: gab: ich dir die Schöne Geige, 
Ein werthor Gebftäd, teefilich ansgefpielt? 
Bu Abfelon.: 
Das eben ift mein. Jammer, duß ihr mich 
Gelettet an dies mißgelnunte Wertzeug, 
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Dies Ungeheuer, jeden Wohllauts Feind, 
Ganz ungelehrig für die Melodie. 
Mein leben, all mein, innigſtes Verlangen 
Hat ihm noch keinen lautern Ton entlodt: 
Ich mag es ſtreicheln, jhAttern, ſchlagen, nichts 
Gewinn’ ich, als aim märrifches Geleciſch. 
Ich horte, daß man bife Geiſter ft 
Sn Säde bannt und in den: Strom verſenkt 
Furwahr, in dieſer Beige Kaſten ſind 
Des Mißlauts Blogegeifter all gebannt, - 
Wo fie nun ewig ftöhnen, winfeln, heulen. 
Laßt mich fie jenken in des Meeres Tiefe, 
Zum tauben Abgrund, zu den ſtummen Sifchen! 
Und reißt fi) dennoch ſolch ein Mißton los, 
Dann bäumt, ihr Wellen, euch, verſchlinget ihn; 
Ihr Starme, macht euch auf, ihn zu zerreißen — 
Bevor zu Menfcenohsen er Beat. | 
David, - . .. 
Salt ein! gum Bert, ihr Leutel Fuge gef! 
Sie Rimmen. 
. Abfalen. 
It feine Nettung? Zt die Harmonie 


nn. 
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Geſtorben? Sind bie Engd der m ut Ber 
Gefallen und Satane worden? 


⸗ 

r a | 
' va Hr Mu 1: 
Bath. f 

vr" J 


“Sl 
Er fingt’zue Harfe: 
Dewid wars berubgelußen - -: . 
Bon dem Faufter an dem Stil, 
' Michal, feine tvene Gattin, 


Ließ ihn nieder, ihm zum Heil. an 


Shönftes Fräulein, Kebfte Michal, 
Hör’ auf meiner Triller Läuft = 
Fiehe Du‘ zu "Deinem Senfter u 
wis vertehrten David aufl 
| Au f alon. , 
Baalspfaffen ihr mit griminigem Schein, 
So muß id noch als euer Opfer fterben! 
Bin ich von diefem graufen Mifgetön | 
Nicht krumm gewachſen? Haben ſich die Augen 
Mir nicht verdreht? 
David. 
Verruchter Läfterer, 
Verhöhneft du des eignen Herrn Geſtalt 


—P 


. 
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Abſalon. 
Nun weiß ich, wie dem Abfalon es war, 
ALS an den Haaren er vom Baume hieng 
Und ihm drei Spieße fuhren durch das Herz 


Bari). 
D Undank! Wahrhaft zweiter Abſalon! 


Abſalou. 
Ich könnte nicht dem Abſalon verargen 
Den Aufruhr gegen feinen eignen Vater, 
Denn dieſer hätte muſiciert wie ihr. 
David. 
Recht rührend wars, ein Stein erbarmte ſich. 


Abfelen. 
Gebt Acht, daß nicht dies Haus zufammenftürzt! 
Amphions göttliche Mufil bewog 
Die Steine, jelber fi zum Bau zu fügen, 
Die unfre muß der Mauer Fugen Idfen. 
Dart), 


Was zeigt ſich Weißes dort am Fenfter? Echt 
Die Feueraugen, merlet auf! Sie foricht. 
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Abfalow, ,. 
Des Fräulein Katze;ruft uns Beifall zu: ; 


ı. 


I 


Das Fräulein wird ſich in die Dede büllen» ... - ı; 


Ergrauend ‚vor der Nachtgeſpenſter Lyıy. :. ;.. : ui 


Denid. 


Nur eines noch, fo wird fie ſelbſt erſcheinen 1 


Se ſtimmen wieder. 
n: try 


 Abfaton. Br 
Der Mond, vie Sterne, vie ſo freundlich erſt 
Herniederlaufhten, hoffend auf Mufil,  : 
Sie haben gleich dem Fräulein,fich verhüllt. 


r u 
Pr, 


Mir haben, ‚aufgeregt, deß Himmelß , Born, 9 


Ich höre ſchon die fernen Donner grollen; 
Der Simmel wirft die Dllge nach ung aus, 
Wie König Sur nach eurem a ben Spte, 


i 


‚vr 
En 4 4 
: 
Im ion 
Tg tet, 


- 


Es fchlägt der. Bliß wohl gern in bie Mufil?,...., -- 


Mich überfällt ein Schauer. Apt uns fliehn! 


sıuuG 


in. ..Abfalos — 


Hatt diefe Uanufk. noch ſang gewaͤhrt. 


2 


- 
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Es wären, traun, Erdbeben noch entftanden, 
Die Erde hätt! im Innern fi gefchüttelt. 
Es donnert. Alle ab, außer Abſalon. 
Ich höre dich, gewaltge Donnerftimme, 
Dich herrlichen Choral der Wollen. 
Vergeh, erbarmlich Machwerk! Ich bin frei. 
Er ſchleudert die Geige an bie Mauer. Ab. 


Normännifcyer Brauch. 


Dem Freiherrn de la Motte Fouqué zugeeignek 


Fiſcherhütte auf einer Inſel an der Küfte der Normandie, 


Balder, ein Seefahrer. Richard, ein Fiſcher. Thorilde. 


Balder. 
Dies auf dein Wohlfein, vielgeehrter Wirth! 
Fürwahr, ich habs dem tollen Sturme Dank, 
Der mich in deiner Inſel Bucht gejagt, 
Denn ſolch ein traulih Mahl am ftillen Herd 
Hat mid feit langer Zeit nicht mehr gelabt. 
Richard. 
Man triffts in Fiſcherhütten beßer nicht; 
Hats dir behagt, viel Ehr' und Freude mir. 
Inſonders werth iſt mir ſo edler Gaſt, 
Der aus dem nordſchen Heimathlande kommt, 


1: 


Bon wannen unfre Väter hergeſchifft, 
Davon man noch jo vieles jagt und fiagt, 
Doch muß ich dir eröffnen, edler Herr, 
Wer bei mir einlehrt, fei er noch fo arm, 
Wird augeſprachen um ein Gaſtgeſchenk. 


Balder. 
Mein Schiff, das in der Bucht vor Anker Tiegt, 
Es hegt der feltnen Waaren mancherlei, 
Die ich vom Mittelmeere hergeführt, 
Goldfrüchte, ſüße Weine, bunte Vögel; 
Auch wahrt es Waffen, nordſcher Schmiede Werk, 
Zweiſchneidge Schwerter, Harniſch, Helm und Schild. 


| Rihar). | 
Nicht ſolches meint‘ ich, du verftehft mic falſch. 
Es ift ein Brgud in unfrer Normandie: 
Der einen -Gaft an feinem Herb empfieng, 
Berlangt non ihm ein Maͤhrchen ober Lieb 
Und giebt fofort sin Gleiches jhm zurüd. 
Ich halt’ in meinen alten Tagen noch 
Die edeln Sagen und Gefänge werth, 
Darum erlaß'.ic dir die Fordrung nicht. - 
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Balder. 
Ein Mährchen iſt oft ſaß wie Cyperwein, 
Wie Früchte duftig und wie Vögel bunt, 
Und manch ei alterthämlich Heldenlied 
Ertönt wie Schwertgeflire und Schildesllang, 


- Drum war mein Ierthum wohl nicht allzu groß. 


Zwar weiß ich nicht ſo herrliches zu melden, 
Doch ehrt ich gern den loblichen Gebrauch. 


Vernimm denn, was in heitrer Mondnacht jüngft. 


Ein Schiffsgenoß auf dem Verded erzählt! 
Khan). 


Noch einen Trunk, mein Gaſt! Beginne de kann! 


Salder. 
Zween nordſche Grafen hatten mandes Jahr 
Das Meer durchſegelt mit vereinten Wimpeln, 
Vereint beftanden matich fireihtbaren Sturm, - 
Manch heike Schlacht zur See uid am Geſtad, 
Auch manches Mal im Süden oder Oſten 
Auf blühndem Strand zuſammen ansgerußt; 
Sept ruhten fie daheim aufihren Burgen, 
In gleiche Trauer beibe tief verfenkt, 
Denn jeder hatt’ ein treues Ehgemahl 
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Unlängft begleitet: nach ver Ahnengruft. 
Doch ſproßl auch jenem aus dem bäftern Gram 
Ein füßes, abnungsvolles Glud herauf: 
Dem Einen bluͤht' ein: muntrer Sohn, 
Der Andre pflegt’ ein liebes Töchterlein: 
Um ihren alten Freundſchaftsbund zu Tränen 
Und daurendes Gedaͤchtniß ihm gu ſtiften, 
Beichlofien fie, die theuern Sprößlinge 
Dereinft wurd heilge Bande zu verfuüpfen 
Zween golone Ringe ließen fie bereiten, 
Die man, ven zarten Fingern noch zu weit, 
An bunten Bändern um bie Hälschen hieng. 
Ein Sapphir, nie des Mägbleind Auge, blaw, 
War in des jungen Grafen Ring gefügt, 
Im andern glüht’ ein rofentother Stein, 
Recht wie des Anaben friſches Wangenblat. 

u BRicqard. 
Gin roſenrdiher Stein im goldnen Reif, 


Das war des Madchena Schmud? Verſtand wa wohn 


8alder. 
Ja, wie du ſagſt, doch kommts bar ih am: 
Schon ‚wu der Knabe hoch und ſchlauk Berauf, 
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In Waffenfpielen warden früh geicht, 
Schon tummelt’ er ein Meines, fhmudes Reh, . : 
Nicht fol er, wie der Vater, einft das Meer: 
Auf abenteuerlicher Fahrt. durchſchweifen, 
Beſchirmen foll en einſt mit ſtarker Hand 
Das mächtige Gebiet, die hohen Burgen, .. . -;1 
Vereinteg Erbthum beiver Grafenftämme - .: 
Des jungen Ritters: Bräutleim lag indeß 
No in:.der Wieg', im dämmernden Genach, 
Bon treuen Wärterinnen wohl beſorgt. 
Nun kam ein milder Frübhlingstag. ins Land, 
Da trugen fie das ungedulbge Sind . 
Zum ſonnig heitern Meeresſirand hinab: « , 
Und brachten Blum’ und: Muſchel ihn zum ‚Spiel. 
Die See, von leiſem Lufthauch kaum bewegt, 
Sie fpiegelte der Sonne area. Bi. - 
Und warf den Zitterfchein aufs junge Grün. 
Am Strande lag gerad’ ein Heiner Kahn, 


2. Den ſchmüucken jet bie Fraun wit Schilf und Bfumen 


Und legen ihren holden Pflegling drein 
Und ſchaulein ihn am. Ufſer auf una ah .;- 
Das Kindlein lacht, bie Frauen lachen mit, 


ww 
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Doch eben unterm froͤhlichſten Gelächter 
Entſchlüpft das Band, daran fie fpielend ziehn, 
Und als fie e8 bemerken, fann ihr Arm , 
Das Scifflein nicht vom Strande mehr erreichen. 
So ſcheinbar ſtill die See, ſo wellenlos, 
Doch ſpült ſie weiter ſtets den Kahn hinaus; 
Man höret noch des Kindes herzlich Lachen, 
Die rauen aber jehn verzweifelnd nad 

Mit Händeringen, wilden Angfigefchrei. 

Der Knabe, der fein Liebchen zu beſuchen 
Gelommen war und jept dad leichte Roß 

Auf grüner Uferwieſe tummielte, 

Er fprengt auf das Geſchrei im Flug heran, 
Gr treibt fein Pferdchen muthig in vie See 
Und meint das blumge Fahrzeug zu erſchwimmen; 
Kaum aber prüft das Thier die kalte Fluth, 
So ſchüttelt ſichs und wendet ftörrig um 

Und reißt den Reiter an den Strand zurüd. 
Derweil hat ſchon der Nachen nit dem Kinde 
Hinausgetrieben aus der ftillen Bucht 

Und frifhes Wehen auf der offnen See 
Entführt ihn bald den Blicken. 
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KRiharrr.7— 
Armes Kind, 
Die len Engel mögen dich umfihmeben! . 
dann 2 Balder. 


Dem Vater kommt die Schreckensboiſchaft gu, 
Gleich laͤßt er alle Schiffe, groß und Heim, ' 
Auslaufen und das ſchnellſte trägt ihn ſelbu; 
Doch ſpurlos iſt das Meer, der Abend ſinkt, 
Die Winde wechſeln, nächtlich tobt der Sturm. 
Bon mondenlängen Suchen bringen fie 
Den leeren, morſchen Nachen nur end 0 
Mit abgewelkten Kränzen .. — 
—* td 
Was ſtort dich in der Rede, weriher Gaſt? 
Da Roi, du athmeſt tief. 1 
8alder. * 
Ich fahre fort. >: 
Seit jenem Unfall freute ſich der Knabe 
Nicht mehr des Roſſelenkens, wie gunor,  " 
Viel lieber übt! er fih im Schwimmen: Tauchen/ 
Am Ruder prüft ier gerne feinen: Arm. m ı 7. 
Als er zum kräftgen Juͤngling nun erfiadtty "9 


Er 
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Da heiſcht er Schiffe von dem Vater: 
Nichts bat das fefte Land, was er begehrt, 
Kein Fräulein auf den Burgen reizet ihn, 
Dem wilden Meere fcheint er anverlobt, 
Darein das Magdlein und der Ring verſank. 
Auch rüftet er fein Hauptſchiff ſeltſam aus 
Mit Purpurwimpeln, goldnem Bilderſchmuck, 
Wie einer, der die Braut meerüber holt. 
Kdıar. 
Faſt wie dad deine drunten in der Bucht, 
Nicht wahr, mein wadrer Seemann? 
Balder 


Wenn du wilit. 


Mit jenem reich geſchanilckten Hochzeitſchiff 

Hat er in manchem graufen Sturm geſchwankt. 

Wenn fo zu Donnerfehlag und Sturmgebraus 

Die Mogen tanzen, feiner Hochzeittanz. 

Manch blutge Seeſchlacht hat er vurchgefämpft 

Und ift davon im Norden wohl bekannt; 

Mit fondrem Namen ward er dort belegt: 

Springt er hin&ber mit geſchwungnem Schwert 

Auf ein geentert Schiff dann fchreit das Voll: 
Uhland, Berichte und Dramen. I. 17 
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„Weh uns! Bertilg ung wicht, ug 
Das ift mein Mährhem, - 
‚Rihard..s ir... tn 
| .- Habe Dank dafürd: + me” 
Es hat min xecht mein ‚altes Gerg-bainegt; 1 "7." 
Nur, dünkt mir, fehlt ihm noch der volle Echluß 
Wer weiß, ob wirklich denn das, Kind weriank, 37. 
Ob nicht ein fremdes Schiff vorliberfubr,. 
Das flug an Bord den ammen Findling nahm, 
Den morſchen Kahn⸗den Menftuth:äberieh ?:- : -- 
Vielleicht auf einge Inſel wie die umfee „1: 15 1" 
Ward dann das ſchwacha Kiudlein abgefeht, 
Bon frommon Händen ſorgſamlich gepflegt 
Und ift zur holden Jungfraut nun erblüht. 1 
. MERBTTEAT: : 45 .. 
Du weißt geihidt, ein Mahrchen ſouepinnen; 
So laß nun deines hören, wand. beliebt hi. "© 
EHE 77 7 1: Ges Eee 
In vorgen Tagan mußt ich: mauche Mähr:. ; = 7. ! 
Bon unfern alten Herzogen und Helden 1.2: 37 37. 
Und ſonderlich nom Richatd. Ohneſuvcht —; 
Der ae fo heſſ. als wie am nr w J 


. dunt!dN 


Der dur den den Wald allnädalid ‚uitt 

Und mit Geſpenſtern manchen Strauß beſtand; 
Doc jebt ift mein Gedachtniß alterſchwach, 
Verworren fdyvanft mie alled per dem Sinn. 
Drum foll das junge Madchen mich nertreten, 
Das dort fo fill nd, abgewenden ſitzt 

Und Nege ftridt beim trüben Pampeuſchein. 
Sie hat ſich manches gute Lied gemerkt 

Und bat ne: Adhle wie die Nachtigall. 
Toorilde, darfſt den adlen Baht nicht ſheun, 
Sing und nad Licr wem, Magdlein und vom Ring. 
Das einft dex ‚alte änger- dir geteimt 

Ein feines Lied, ich weiß, bu fingft e3 gern. 


. &herilde. inet: 
Wobl fit am. Mesresfiranie 
Sin zarbes Yıygkäulain,::> 
Sie angelt mande Stunde, 

Aein Fiſchlein beißt ihr em. 
a $ 
Ei hate nen Wing. am Finger 
Mit rothxm ſodelltin, 





Den bindt ſie an bie: Angel, ° -; 
„ort a ind Meer hiwein: 


re 


"ya hebt ſich aus der Kir. | 

Op Hand wie Elfenbein, 7 
Die It am Dinge Fe 2 

De gru Ningelein: — 


Da heht F aß den Grande 
Ein Niter jung und fein; - - | 
Er prangt in golduen Schuppen: 
unr vuuf um Gormenihem. nl 


er tee 
Das Marlein ſpricht erſchrocken: 
„Nein, edler Ritter, Rein. 
Laß du mein Ringlein gelben! 


Gar‘ erit ih “ dein 


„Man. angel * au guten 

Mit Gold und Edelſtein; 
MDas Rinzlein akt ich nimmer: 

Mein eigen mußt du ⸗ſein.“ 
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Balder. 
Mas hör’ ih? Seltſam ahnungsvoller Sang. 
Das ſeh' ih? Welch ein himmliſch Angeficht 
Hebt füß erröthend ſich aus golonen Locken 
Und mahnt mich an die ferne Rinderzeit! 
Ha, an der Rechten blinkt der golone Ring, 
Der rothe Stein: du bifts, verlorne Braut! 
Ich bins, den fie Meerbräutigam genannt, 
Hier ift der Sapphir, wie dein Auge, blau, . 
Un drunten liegt daB Hochzeitfchiff bereit. 
Riqard. 

Das hab’ ich langſt gedacht, verehrter Helv. 
Ja, nimm ſie hin, mein iheures Pflegekind, 
Halt fie nur feſt in deinem ſtarben Arm! 

Du drüdft ein treues Herz an deine Bruſt. 
Doc fieh einmal! du haft dich ganz verwirrt 
Im Nepe, das mein fleißig Kap geſtridt. 


Konradin. 


Fraginent. 
4 u . s FE E 
Seeküſte von Neapel, 


Konredin, Eritartih won Under, der KTruchſes von Waldburg, 

wit kriegeriſchen Gefnlge, ‚fteigen ans dem Edife ‚Baluane Lancia, 

Marſchall von Eicilien, mit feinem Sohne; Tarfe, far acenifcher Häuptling; ; 

Fraugipane, römiſcher Edelmann, mit ſeiner Tochter Julia; Jungfrauen 

mit Blumenkränzen und Mußk, apulifger 5 Abel, Farasenen ‚Boll, zu feſtlichenn 
Smplange verfanmelt, 


‚Beitedis. ı. 
Apulſcher Voden, freudig, fei-gegnäßt!. . . 
D Erde, hie du Dem Gelandetre. 
Noch unterm ‚Zuße manfit, ich faſſe dich 
Inbrünſtig, wie der Bräutigam die Braut. 
Land meiner Väter, du geſegnet Land, 
Wie breiteft du dich blühend vor mir aus, 
Vom reinften Himmel feftlich überwölbt 
Und in dem Deere deine Schönheit ſpiegelnd! 
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‚rt. Galyane- DT 
Er ift3, er iſts. Ja, der iſt KRohrdbin? 
Sieh him, mein Sohn Gelotto,; ſieh! & iſts, 
Der ſchwabſche Züngling, ver erwdattete, 
In deß Verheißung ich dich auferzog. 
Seht alle hin! O wer edaut'.ian nicht! 
Die beilf. Stirn, das Auges geiſtig deuer, . : 
Die golonen Logen, um die Schulter wallend: 
Sa, das ift hohenſtaufiſches Geſchlecht. 
Der einzge Sproßling ifts des Herrſcherſtammes, 
Des geiftesmächtgen, ben fein andrer gleicht, 
In dem die Zreßflichkeit nie ausgebluht 
Und große Väter große Söhne zeugen. 
Stellt mir ihn her, den Dranger dieſes Landes, 
Den finſtern Anjou, Rei ihn neben diefen 
Und fagt mir: wo ift töriglid Geblut? 

Gegen Konradin vortretend. 

Erlauchter Jungling, taufertomal willtommen! 
Die Boten, die wir jüngft nach bir gefandt, 
Sie brachten erſt nur ein Gewand von dir, 
Daß unſre Sehnſucht ſich erfattige, 
Bi du uns ſelbſt erſchieneſt; dies Gewand, 


Wir trugen es umber, wir faßtens an, 

Wir kübten es gleid einem Heiligthum. 

Und nun, Heil dieſem Tag! erſchienſt du ſelbſl. 

Laß jetzt mich deine Hand ergreifen, kuſſen, 

Mit heißen Freudethränen fie benehen! 
Kouradin. 

Der bift du? Nenne dic, ehrwürdger Greis, 

Den das Entzüden zu verjüngen fcheint! 


Galvaus. 
Ein treuer Diener war ich deinen Vätern, 
Galvano Lancia, Marfhall von Sicilien. 
D welche Angebenfen dringen jebt 
Bei deinem Anblid mächtig auf ınid ein! 
In Wehmuth und in Wonne ſchmelj ich hin. 


Kouradin. 
Galvano Lancia? Der gepriefne Held, 
Der meinen Haus ein halb Jahrhundert laug, 
In Glück und Noth, mit Nath und That, gedient, 


Der Friedrichs, Konrads, Manfreds Schlachten focht .., 


Salvans. 
Und in den deinen gem verbluten wird. 
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Konredin. 
Was konnte mir Erwünjchtered begegnen, 
Als daß am Eingang meiner neuen Bahn 
Der vielerfahrne Greis dem Jünglinge 
Die ſichre Rechte bietet ? Leite wich! 
Du leunft die Bänge, die wir Staufen geb. 

Galvans. 
63 find des Löwen Gänge. Theurer Fürft, 
Was ich, der Brei, dir leiften kann, es ift 
Dad Mindefte. Die bier verfammelt ftehn, 
Die Blüthe von Apuliens Adel, fie 
Erwarten deinen Wink, mit ihren Schwertern 
Dich einzufeten in dein Königsrcht. 

Tarfe. 

Laß, Herrlicher, auch mich dein Knie umfaſſen, 
Laß mich den Staub von deiner Sohle küfſen! 
Du Sohn des Kichtes, Allah fegne dich! 
Dem Meer entjtiegft du wie der golone Tag, 
Bor dem das Graun der Mutternächte fleucht. 


Asuradin. 


Steh auf, dann lag mich wiffen, wer du fett] 
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ugaife 
D dein geringſter Knecht, deß Name nit:  " 
Bor dir genannt zu werden würbig iſt. 
Den Saracenen, die Luceras Burg 
Bewohnen, bin zum Häuptling ich geſetzt. 
Dein großer Ahn, o ‘Herr, der zweite Friedrich, 
Deß Ruhm mit Sternenſchrift geſchrieben ſteht, 
Hat uns den ſichern Wohnfig. dort. gewährt. 
Ihm war des Morgenlandes Weisheit ljeb, 
Er ſprach die Sprache ver Marben, er, 
Verſchmaͤhte nicht, in unfrer Tracht, zu gehn, 
Er ließ ung Tempel unſrem Gotte baun;, 
Er leuchtet allen wie ver Sonne Licht, 
Wie Allah felber, der Allwaltende, 


00. Rauradin. . 
Ich kenn euch, Naufred floh jn euren Schutz, 
Als von den Chriſten er verlaßen war, 
Ihr aber trugt ihn juhelnd auf, den Händen· 
Tarfe. —— 
Gebeut, o Herr, durch welchen Kampf und Sturm 
Wir dich auf unſern Schultern ſollen trͤgen " 
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Dort meine Bogenicrügen nennen Tinpit, 
Den Pfeil in deiner Feinde. Herz zu fchnellen. 
‚ Srangipane. 
Die Stätte, Fürft, die du gewürdiget 
Der Anfahrt am apuliſchen Geſtad, 
Ich trage yon Neapel ſie zu Lehn 
Und preiſen muß ich das Geſchick das mir . 
Die Ehre fol erhabnen Gaſtes gönnt. 
Mein Nam' iſt Johann Frangipane. Nicht 
Darf ich mir ſchmeicheln ‚dir belannt zu ſein, 
Doch mein Geſchlecht ward dir vielleicht genannt; 
Es ift zu Rom verbürgert und bat oft 
Aus feiten Thürmen, bie wir dort erbaut, 
Der Shibellinen Sadıe burchgefochten, 
Seis gegen bie Gewalt be3 Laterans, 
Geis gegen guelficden Adels Übermuth. 
. - Konradin. 
Sollt' id der Srangipani nicht gedenken? 
Noch, wahrlich, fteh’ ich nicht. fp hoch und fehl, . 
Um Freunde zu nerkäugnen. 
Fraugipaue. 
Moͤg' es denn, 
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Erlaugter, dir. gefallen, von ven Mahen 
Der Seefahrt auszuruhn in meinem Haufe, 
Das dort fih im Orangenhaine birgt! 

Dich zu begrüßen und dich einzuladen, 

Iſt meine Tochter Julia hergeeilt 

Mit andern Jungfraun dieſer Küſtenlande. 
Tritt näher, Julia, führe ſelbſt das Wort! 


Julia. 

Wir grüßen dich als König, hoher Herr, 
Und bald, wir hoffens, wirſt du in dem Dome 
Vor allem Volke Konigsweih' empfahn. 
Doch bis die Krone nun, die goldene, | 
Dein Haupt umfangen wird, fo laß geſchehn, 
Daß eines Mädchens zage Hand mit Blumen 
Als König dieſes Landes dich bekröne! 
Wohl mag ein Blumenkranz das Land bedeuten, 
Das blüthenteihe, wo du herrſchen wirft. 

Sie’ befränzt ihn. 
Und fo, gefrönter König, zeuch mit uns 
Zu meines Baterd Haufe, mo Gefang 
Und Saitenfpiel und Tanz gerüftet find, 
Die Feier deiner Kednung zu begehn! 


Knuradin. 
Der Kranz, womit mich zarte Hand gekrönt, 
Umraufcht vie Schläfe mir nur wie ein Traum, 
Wie eine Ahnung Fünftger Herrlichleit, 
Die erft erworben fein muß und erfämpft. 
Noch ift zu Feſten mir nicht Zeit gegönnt, 
Noch darf ich nicht im Haus der Freude weilen, 
Noch muß ich raftlos fteuern auf mein Ztel. 
Wenn erit der Eieg mir feinen Kranz gewunden, 
Dann Fehr’ ich wieder, dann erfreue mich 
In eurer Mitte Reigen und Gefang! 
€3 liebten meine Väter ſtets und übten 
Das Lied, womit man edle Frauen ehrt, 
Und Kaifer Heinrich fang: „Was häffe mir 
Die Krone, fol! ih meine Süße miſſen " - 
Ich felbft, tm rauhen Frühling meiner Jahre, 
Hab’ in der Minne Weiſen mich verfucht, 
Und wenn ich einft wom Feld des Sieges kehre, 
Dann reicht die Saiten mir! ‘Mein erftes Lied 
Soll, ſchöne Julia, deine Anmuth preifen. 


Julia und die Übrigen ziehen fi zurück. Konradin und Friedrich von Baben 
bleiben allein Im Vordergrunde. 
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Koncadin, 
O Friedrich, du. Genoſſe meiner. Jugend, 
In deine treue Bruſt ergoß ich ſonſt 
Die bittern Klagen über mein Gelhidy .. ,. 
Laß jegt mein freubig überſchwellend Herz 
Sic dir entſchütten, hilf mein Glüd mir tagen! 
Wie anders, Friedrich, als in jener Zeit, 
Da ic) zu Landshut an des Oheims Hofe 
Umherſchlich, einfam, erblos, vaterlos! 
Die Mutter ſah mich nur mit Thränen an; 
Die meiner Bäter Gnade groß gemacht, 
Verachtend ſchritten fie qn mir worbei, . 
Die Sänger, die,von Hof zu Hofe wandern, 
Sie fangen.non der Hohenftaufen Fall, u 
Als wär es eine Mähr' ang alten Tagen. . 
Und wär ich felhft night won. den Lebenden. 
Wie anders nun! Wie offen liegt mie Welt. :: 
Bor mir, wie bluͤthenhell, wie Iehensyoll! .... 
Hier lacht mir Jugendluſt und Thateunben . 
Und jede Hoffnung, jedes ſchönſte Biel: 
Und biejes Haupt, das trauernd nieberhieng, 
Es hebt ſich i in ber. Blumen friſchem Schmude. 
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Sriedrid, 
Auf deinen Hoffnungen, o Kenradin, . 
Beruhn die meinigen, ein gleiches Loos 
Verbindet und; das Erbes Räuber heißt 
Dir Karl, mir Ottokar; bier in Apulien 
Erobr' ich ſtreich; leih' ich bir den Arm, 
Du leihſt mir einſt den deinen, mächtiger. 
Do wenn der Aufgang deines Glüdes, wenn. 
Des Landes Schönheit minder mich ergreift, 
Menn du mid) oft: in Gram nerfunlen fiebkt: 
Du weißt ja, in ber deutſchen Heimath blieb . 1; . 
Die junge Gattin mir, kaum anvermählt: 
Wo diefe weilt, ift mir Das jchänfte Land. 
Kouındin, 

Bon allem, mas die Zukunft, Herrliches 
Mir bringen. mag, iſt doch das Höchfte dies; 
Wenn ich die Freunde, hie in meiner Noth 
Mich aufgerichtet, die, in-.meinen Kämpfen 
Zu mir gehalten,. wenn ich mit der Fülle 
Des Dankes einft. fie überſchütten ann. 

Leah feß, ver ſich wahrend des Burigen werdgerk: 
Du theileft Gnaden aus, du glüheſt ſchon .. -' 
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Bon Siegen, während ih, dir Abſchied ſagend, 
Die Angft des Herzens nicht verbergen kann. 
Der Auftrag deine Ohms und deiner Mutter, 
Der bang beforgten, weift mich nach Witerho, 
Wo ich verfuhen foll, den Zorn zu fühnen 
Des beilgen Vaters, der den Bann dir fchleudert. 
Doch da ich jeht, dem. Schiff entſtiegen, dich 
Dem Schub der Fremden überlaßen foll, 
So zagt mein Geilt und ſcheiden kann ich nicht, 
Bevor ich dir, dem Freudetrunkenen, 
Ein Wort der Warnung an das Herz gelegt. 

- Konradim. 
Sprich, lieber Truchjeß! Stets noch hat dein Wort 
Bei Konradin ein offnes Ohr gefunden. 

Truchſeß. 

Sohn meiner Fürften, dieſes welſche Land, 
Das dich mit ſeinem falſchen Schimmer blendet, 
Was iſt es, als ein übertünchtes Grab? 
Leg’ dich in dieſe Blumen und es wird 
Die giftge Viper dir die Ferſe ftechen ; 
Entſchlummere fanft, in lauer Nacht, bein: Klange 
Verbuhlter Lauten, und der Want entlreucht 
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Der Glorpion, die tuͤcliſche Tarantel. 
Der Sonne Gluthſtrahl brütet Seuchen aus 
Und fhlägt den Leib wit Ausfap und Geſchwlr 
Der Boden felbft, auf dem du fußen willſt 
It trugeriſch: dar brunten gäßet Die Hölle, 
Der Abgrund reißt fich auf und fpeiet- Flammen, 
Die Erde bebt und über'Seinem Haupte 
Bricht das Gewblb zuſammen, ſturzt ber Thurm. 
An jeder Ecke lauert Meuchelmord; | 
Der Weiber brennend Auge gehtt das Mark 
Der Helven auf; ver Freundeshecher iſt 
Bergiftet und die Hoftie felbft iſt Gift. 
| Kouradiu. 
Du maleſt finſter. . 

Sruhfe 

Unglädfelger Durft 
Nah Macht und Schäpen und nad eitlem Ruhm! 
Verwimſchte Gier, die uns nach frembem fpornt, 
Indeß ſchmachvoll das Heimifche verbirbt! 
Wie oft, wie oft ſchon zog das dentſche Heer, 
Erleſne Männer, fhmude Sünglinge, 
Des Vaterlandes Stehz, ver Ihren Wonne, 

Uhland, Gedichte und Tramen. I. 18 





Die Alpen nieder, um auf Welſchlands: Ebnen 
Dahinzuſchwinden wie dad Sommergensh... . 
Wo find.fie, deine Väter meine Büren? 
Das deutſche Heimathland verfhmähten fie, ° 
Um Gift zu faugen in Apuliens Gärten: . 
Gift ſchlürfte Heinrich aus dem Haren Owl; :. 7 
Wenn Friedrich es nöcht aus dem Borken umml,. : 
So trank erq aus des liebſten Freunds Verrath; 
Dein Vater fchlürfte Gift für Arzenei: 
Was heilen ſollte, würgt’ ihn ſo dahin, 
Daß er die Stunde der Geburt verfluchte. 
Wenn dich, auch dich ..nein, nein, ich Darf ihn nicht 
Ausdenken, dieſen gräßlichen Gedanken. 

vs Ronreadim. 
Wozu mir diefe Bilder des Entſetzens? 

vr Truchſeß. 
Als Heinrich mit. Conſtanzien ſich zu Mailand 
Vermaͤhlt und in dem Kreis alicher Großen 
Zu Tiſche ſaß, da traten in den Egal . 
Geſandte, die vom ſchwäbſchen Lande kamen; 
Sie ſchenkten ihm zur Hochzeit eine Wiege 
Bon Silber, ſchon durchbrochan und weigert, - 7 
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Ein künſtlich Werk der Schmiede zu Gemünd. 
Die Wiege fol! ihn mahnen, daß ihm jelbit. . 
Und feinem Haufe Deutſchland Wiege jet. 
So möcht auch ich dich mahnen, Konradin, 
Daß du, von dieſes fremden Landes Zanber 
Umſtrickt, wicht deine Wiege gar vergefieh.: .. - _ 
D dent an jenen Berg, der hoch und ſchlank 
Sich aufſchwingt, aller ſchwaͤbſchen Werge ſchoͤnſter, 
Und auf dem koniglichen Gipfel kühn " 
Der Hobenftaufen alte Stammbang trägt! . ...: 
Und weit waher in milder Serme Glanz; 
Gin grunend, fruchtbar Laud, gewundne Ahaben, 
Bon Strömen ſchimmemnd, herdenreiche Triſten, 
Jagdluſtig Waldgebirg ua aus der Sefe/ 
Des nahen Aloſters abendlich Gelͤut;; 
Dann fernhin, in den Burgen, in ven Stadten, 
Gefegnetes Geflecht „tueufeite Männer, 
Die. Frauen aber ſittig und verſchaͤmt, 
Sa, wie uns Malther fang, ken era Sur. 

= Friedr iqq. 1 
Den Engeln gleich. D was enegft. om wmir 
Die Sehnſucht, die ich kaum beſchwichtigeteẽ. 
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Truchſeß. 
Hatrt ich fie dieſem fo etweden konnen! 
O Konradin, warum verließeſt du 
Die Hoffmengen, die dir in Deutſchland ſproßten 
Die Gegentönige, die um das Neid) 
Sich zanken, find den Deutfchen beive fremd‘: 
Der eine ward in England eingethürmt, 
Jenſeits der Pyrenäen weilt der andre, ° 
Schon dreimal warb von die im Füirftenrathe 
Gehandelt, Hohenftaufen lebt uns noch; 
Nur deine Jugend ſchien noch nicht erſtarrt 
In ftrmkher Bett das Gtäuer zu ergreifen. : 
Du aber harreſt nicht und macht vich auf, - : 
Den Lodungen des fernen Bandes folgend; 
Gefahrvoll ift die Bahn, bie du befchritten, 
Und ſchwer, o ſchwer Aft dieſer Abſchied mir. 

Ronradin. ee . Ä 

Du baft, o Freund, die Stammburg mit genannt 
Den Horft, aus dem vie Woler ſich geſchwungen: 
| Eie ift nicht mehr mein digen; wa3 auf mid, 

Das Wenige, von’ unten Stammgut kam, 

Beräufßert warb es und zu Pfand geſetzt, 





— 
* 


271 
Um die apulfche Heerfahrt zu beftreiten. 
Dod wenn mir Andres nicht3 zum Erbe blieb, 
Das Eine blieb: der angeftammte Geift, 
Der ftrebende, der nicht3 verloren giebt, 
Mir blieben die Entwürfe meiner Bäter. 
Der Hobenftaufen Tagwerk ift nicht Hein, 
Ich muß es früh beginnen, wie die Vordern 
€3 früh begannen. Nicht das einzle Land 
Iſt unfer Ziel. Bon jedem led der Erde 
Kann unfer Streben ausgehn. Hat zuerft 
Apulien mich gerufen, in Apulien 
Beginn’ ich meine Bahn, doch wo fie ende, 
Das Tiegt verhüllet in der Zukunft Schooß. 
Du weißt, was und das Lied gejungen: „König 
Und Adler, niedrig ſchwebend, taugen ſchlecht.“ 
Drum lebe wohl, vollführe dein Gefchäft! 
Ihr aber laßt die Banner vorwärts fliegen! 
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Balladen und Romanzen. 


Uyland, Gerichte und Dramen. II. 1 


N 


Entfagung. 


Mer entwandelt durch den Garten 
Bei der Sterne bleichem Schein ? 
Hat er füßes zu erwarten? 

Wird die Nacht ihm felig fein? 
Ah, der Harfner iſts; er ſinkt 
Nieder an des Thurmes Fuße, 
Wo es fpät berunterblintt, 

Und beginnt zum Saitengruße: 


„Lauſche, Jungfrau, aus der Höhe 
Einem Liede, dir geiveiht, 

Daß ein Traum did) Iind umwehe 
Aus der Kindheit Rofenzeit! 

Mit der Abendglode Klang 

Kam ih, will vor Tage geben 

Und das Schloß, dem ich entiprang, 
Nicht im Sonnenftrahle fchen. 
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— — — — — — — 


Bon dem kerzenhellen Saale, 

Wo du thronteft, blieb ich fern, 
Wo um dich beim reihen Mahle 
Freudig faßen edle Herrn; 

Mit der Freude nur vertraut, 
Haͤtten frohes ſie begehret, 

Nicht der Liebe Klagelaut, 

Nicht der Kindheit Recht geehret. 


„Bange Dämmerung, entweiche, 
Düftre-Bäume, glänzet neu, 
Daß ich in dem Zauberreiche 
Meiner Kindheit jelig ſei! 

Sinken will ih in den Klee, 

Big das Kind mit leichtem Schritte 
Wandle her, die fchöne Fee, 

Und mit Blumen mic beſchütte. 


„Sa, die Zeit ifl hingefiogen, 
Die Erinnrung weichet nie; 
Als ein lihter Regenbogen 

Steht auf trüben Wolfen fie. 








5 


— — — — — 


Schauen flieht mein ſuͤßer Schmerz, 
Daß nicht die Erinnrung ſchwinde. 
Sage das nur, ob dein Herz 

Noch der Kindheit Luſt empfinde!“ 


Und es ſchwieg der Sohn der Lieder, 
Der am Fuß des Thurmes laß; 

Und vom Fenfter Hang es nieder 
Und eg glänzt’ im dunkeln Gras: 
„Nimm den Ning und denfe mein, 
Denk an unfrer Kinvheit Schöne! 
Nimm ihn hin! Ein Enelftein 
Slänzt darauf und eine Thraͤne.“ 


— —— — — — 





Die Sonne. 


Im Stillen Kloftergarten 
Eine bleihe Jungfrau gieng, 
Der Mond beſchien fie trübe; 
An ihrer Wimper hieng 

Die Thräne zarter Liche. 


„O wohl mir, daß geftorben 
Der treue Buhle mein! 
Ich darf ihn wieder lieben: 
Er wird ein Engel fein 
Und Engel darf ich Tieben.“ 


Sie trat mit zagem Schritte 
Wohl zum Mariabild; 

Es ftand in lihtem Scheine, 
Es ſah fo muttermitd 
Herunter auf die Reine, 


Sie ſank zu feinen Fußen, 
Sah auf mit Himmelsrub, 
Bis ihre Augenlieber 
Im Zobg.felen zu: 
Ihr Schleier wallte nieder. 


Dee Ara. 
Es pflücdte Blümlein manigfalt 
Ein Mägpdlein auf der Fichten Au; 


Da kam wohl aus dem grünen Mald 
Eine wunderichöne Frau. 


Sie trat zum Mägpdlein freundlid) hin, 
Sie ſchlang ein Kränzlein ihm ins Haar: 
„Noch blüht es nicht, doch wird es blühn; 
D trag e3 immerdar !® 


Und als das Mägdlein größer ward 
Und fi) crgieng im Dlondenglanz 
Und Thränen weinte, jüß und zart, 
Da knoſpete der Kranz. 


Und als ihr holder Bräutigam 
Sie innig in die Arme jchloß, 


— — — — — 


Da wanden Blumlein wonneſam 
Sich aus den Knoſpen los. 


Sie wiegte bald ein ſüßes Kind 

Auf ihrem Schooße mütterlid; ; 

Da zeigten an dem Laubgewind 
Viel goldne Früchte fich. 

Und als ihr Lieb gefunfen war, . - 
Ah, in des Grabes Naht und Etaub, 
Da weht um ihr zerftreutes Haar 

Ein herbſtlich Jalbed Laub.- 


Bald lag auch fie erbleichet da, 

Doch trug fie ihren werthen Kranz: 
Da wars ein Wunder, denn man fah 
En Frucht ala Blüshenglanz. 
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Der Schäfer. 


Der jhöne Schäfer zog fo nah ""- 
Borüber an dem Königsfhloß! 
Die Jungfrau von der Zinne ſah, 
Da war ihr Sehnen groß. 


Sie rief ihm zu ein ſüßes Wort: 
„O dürft’ ich gehn hinab zu dir! 
Mie glänzen weiß die Lämmer dort, 
Wie roth die Blümlein bier!” . 


Der Jungling ihr entgegenbot: 

„D kämeſt du. herab zu mir! 

Wie glänzen fo die Wänglein voth, 
Wie weiß die Arme dir!“ 


Und als er nun mit ftillem Web 
In jeder Früh’ wornbertrieb, 
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Da fah er hin, big in der Höh 
Erſchien fein holdes Lieb. 


Dann rief er freundlich ihr hinauf: 
„Willkommen, Königstöchterlein !" 
Ahr füßes Wort ertönte drauf: 
„Viel Dank; du Schäfer mein!” 


Ser Winter floh, der Lenz erſchien, 
Die Blümlein bfühten reich umher; 
Der Schäfer thät zum Schloſſe zichn, 
Doc fie erfchien nicht mehr. 


Er rief hinauf fo klagevoll: 
„Billlommen, Königstöchterlein !" 
Ein Geifterlaut herunterfcholt: 
„Ade, du Schäfer mein!“ 
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Die Pütergruft. 


Es gieng wphl über die Heide 
Zur alten ‚Rapell’ empor 

Ein Greis im Waffengefchmeide 
Und trat in ben dunkeln Chor. 


Die Särge feiner Ahnen 
Standen die Hall’ entlang, 
Aus der Tiefe thät ihn mahnen 
Ein wunderbarer Gefang. 


„Wohl dab’ id) euer Grüßen, 
Ihr Heldengeifter, gehört: 

Eure Reihe ſoll ich ſchließen; 
Heil mir! ich bin es werth.“ 


Es ſtand an kühler Stätte 
Ein Sarg noch ungefüllt, 


— nn nn — — 


Den nahm er zum Ruhebette, 
Zum Pfühle nahm er den Schild. 


Die Hände thät er falten 

Aufs Schwert und ſchlummert' ein. 
Die Geifterlaute verhalten: 

Da mocht' c3 gar ftilfe fein. 
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Die flerbenden Helden. 


Der Dänen Schwerter drängen Schwedens Heer 
Zum wilden Dieer, 
Die Wagen Eirren fern, es blinkt der Stahl 
Im Mondenſtrahl; 
Da liegen fterbend auf dem Leichenfelo 
Der fhöne Sven und Ulf, der graue Held. 
Sven. 
D Vater, daß mid in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! \ 
Nun ſchlichtet nimmer meine Mutter mir 
Der Loden Bier ; 
Vergeblich jpähet meine Sängerin 
Bon hohen Thurm in alle Ferne hin. 
uif. 
Sie werden jammern, in der Nächte Graun 
Im Traum uns ſchaun. 
Doch ſei getroſt! Bald hricht der bittre Schmerz 
Ihr treues Herz; 
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Dann reicht die Buhle dir bei Opins Mahl, 
Die goldgelodte, laͤchelnd ven Pokal. 
Sven. 

Degonnen hab’ ich einen Feſtgeſang 

Zum Saitenflang, 
Bon Königen und Helden grauer Zeit 

In Lieb’ und Streit; 
Verlaßen hängt die Harfe nun, und bang 
Erwedt der Winde Wehen Ihren ang. 


uf. 

Es glänzet hoch und hehr im Sonnenjtrahl 
Allvaters Saal, 

Die Sterne wandeln unter ihm, e3 ziehn 
Die Stürme bin; 

Dort tafeln mit den Vätern wir in Ruh', 

Erhebe dan dein Lied und end’ es du! 


| Sven. 

D Vater, dab mich in der Jugend Kraft 
Die Norne rafft! 

och leuchtet Feiner hohen Thaten Bild 
Auf meinem Schild; 
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Zwölf Richter thronen , hoc) und ſchauerlich, 
Die werthen nicht des Heldenmahles mich. 
yif. 

Wohl wieget eines viele Thgten auf 

(Sie achten drauf): 
Das ift um deines Vaterlandes Ru 

Der Heldentod. 
Sieh hin! Die Feinde fliehen. ir zinan! 
Der Himmel glänzt, dahin iſt unſre Baͤhn. 


— — — — — 











— — — 


der biinde eg, 


as ſuebt der neben oa 
Hoch auf des Meeres. Bord? 
Was will in feinem namen an 
Der blinde König dort? 

Er ruft, in bittrem Same - . 
Auf feinen Stab gelehnt, 
Daß überm Meeresarur 
Das Eiland wiedetihut: 
„Gieb, Näuber, ans dem Felsverließ 
Die Tochter mis, zurüdl 
Ihr Harfenfniel, ihr Lied fo ſüß, 
Bar meines Alters Glück. 
Vom Tanz, uf grümem Girande ,  . " 
Haft du fie weggeraubt Wil vn. 
Dir ift es wig Schaeude j 


Mir beugts dns graue Haupt.“ 
Uhland, Bebichte und Dramen. II. 
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Da tritt aus feiner Kluft hervor 

Der Räuber groß und wild, 

Er ſchwingt fein Hänenfhwert empor 
Und ſchlaͤgt an feinem Schild: 

„Du haft ja viele Wächter, 

Warum denn littens die? 

Dir dient ſo mancher Fechter, 

Und keiner kampft um Sic" -- 


Noch ftehn die Fechter ale ftinm,. - ° 


Zritt feiner aus den Reihn, 

Der blinde König kehrt ſich um: 
„Din ich denn ganz allein? 

Da faht des Vaters Rechte 

Sein junger Sohn fo wann: 
„Vergönn' mirs, daß ich fechte! 
Wohl fühl’ ih Kraft im: A“ 


„D Sohn, der Feind. iRriefenfart, 
‘hm hielt noch keiner &tands - 
Und doch, in dir ift evles Mint, 
Ih fühl am Drud dr Hand. 


r9 


Nimm hier bie alte Klinge! 
Sie ijt der Stalden Preis. 
Und fällt du, fo verſchlinge 
Die Fluth mich armen reis!” 


Und horch! es ſchaͤumet und e3 rauscht 

Der Nachen überd. Meer, 

Der blinde König ſteht und laufcht 

Und alles fchweigt umher, 

Bis drüben fi) erhoben. 

Der Schild’ und Schwerter Schall 

Und Kampfgeſchrei und Toben " 
Und dumpfer Wievberhall. 


Da ruft der Geeis fo freudig bang: 

„Sagt an, was ihr erſchaut! 

Mein Schwert (ich kenns am guten Klang), 
Es gab jo fharfen Laut.” 

„Der Räuber tft gefallen, 

Cr hat den blutgen Lohn. 

Heil dir, du Held vor allen, 

Du Starker Königsfohn I” 


20 
Und wieder wird es ftill umher, 
Der König fteht und lauft: 
„Was hör’ ich kommen übers Meer? 
Es rudert und es rauſcht. “ 
„Sie kommen angefahren, | 
Dein Sohn mit Schwert und Schild, 
In fonnenhellen Haaren 
Dein Töchterlein Gunilo.* 


„Willkommen!“ ruft vom boben Stein 
Der blinde Greis hinab, 

„Nun wird mein Alter wonnig fein 
Und ehrenvoll mein Grab. 

Du legt mir, Sohn, zur Seite 

Das Schwert von gutem Klang, 
Gunilde, du Befreite, | 

Singſt mir den Grabgefang,* 


— — — — 


Der Länger. 


Noch fingt den Wiederhallen 
Der Knabe fein Gefühl; 

Die Elfe hat Gefallen 

Am jugenvlichen Spiel. ' 

Es glänzen feine Lieder 

Wie Blumen rings um ibn, 
Sie gehn mit ihm wie Brüder 
Durch ſtille Haine hin. 


Er kommt zum Völkerfeſte, 

Sr fingt im Königsfaal, 

Ihm ftaunen alle Säfte, 
Sein Lied verklärt das Mahl, 
Der Frauen ſchoͤnſte krönen 
Mit Fichten Blumen ihn: 

Er ſenkt das Aug’ in Thränen 
Und feine Wangen glühn. 


— — — —— nn — 


Gretchens Frende. 


Mas foll doch dies Trommeten fein? 
Was deutet. dies Gefchrei? 

Will treten an das Fenſterlein, 

Ich ahne, was es fei, 


Da kehrt er. ja, da kehrt en ſchon 
Bom feitlihen Turnei, 

Der ritterliche Königsſohn, 
Mein Buhle mwundertreu. 


Wie fleigt das Noß und ſchwebt daher! 

Wie trutzlich ſitzt der Mann! | 

Fürwahr, man dãcht es nimmermehr, 

Wie ſanft er fpielen tann. | 
U 


Wie ſchimmert ſo der Helm von Gold, 
Des Ritterſpieles Dank! 


Ah, drunter glähn vor allem hold 
Die Augen bla und blanl. 


Wohl ftarrt um ihn bes Pangers Erz, 
Der Rittermantel raufcht, 

Doch drunter ſchlagt ein mildes Herz, 
Das Lieb’ um Liebe taufcht. 


Die Rechte läßt den Gruß ergehn, 
Sein Helmgefiever wankt; 

Da neigen ſich die Damen ſchoͤn, 
Des Volles Jubel dankt. 


Was jubelt ihr und neigt euch jo? 
Der fhöne Gruß ift mein. 

Biel Dank, mein Lieb, ich bin fo frob, 
Gewiß ih bring’ dirs ein. 


Nun zieht cr in des Vaters Schloß 
Und knieet vor ihm hin 

Und fchnallt den golonen Helm fi los 
Und reicht dem Konig ihn. 


2 
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Das Schloß am Meere. 
Haft du dag Schloß heſchen, 
Das hohe Schloß | am Meer? 


Golden und rofig wehen . 
Die Wollen drüber ber. 


Cs. möchte ſich nieberngigen , 
In die fpiegelllare. Fluth, 

Es möchte ſtteben und ſteigen 
In der Abenbwollen Glut. 


„Wohl hab! ich es oechen, 
Das hohe Schloß am Meer 
Und den Mond darüber ſtehen 
Und Nebel, weit umher.“ 


Der Wind und des Meeres Wallen, 
Gaben fie friſchen Klang? 





Bernahmft du aus hohen Hallen 
Saiten und Feltgefang? 


„Die Winde, die Wogen alle 
Lagen in tiefer Ruh; | 

Einen Klagelied aus der Halle 
Hört’ ih mit Thränen zu“ 


Saheſt du oben gehen 

Den König und fein Gemahl, 
Der rotben Mäntel Wehen, 
Der goldnen Kronen Strahl? 
Fuhrten fie nicht wit Wonne 
Eine fhöne Jungfrau dar, 
Herrlich wie eine Sonne, 
Strahlend im goldnen Haar? 
„Wohl ſah ich die Eltern beide 
Öpne der Kronen Licht, | 
Im ſchwarzen Trauerkleide; 
| Die Jungfrau fah ih nicht.” 


+ 
—— — — — — 


Dom treuen Walther. 


Der treue Walther ritt vorbei 

An unfrer Fran Kapelle; 

Da Injete gar im tiefer Reu' 

Ein Mäghlein an der Schwelle: 

„Hal an, halk.on, mein Walther trat! 

Kennft du nieht mehr der Stimme Laut, 
Die du fo. gerne hörteſt?“ 


„Wen ſeh ich hier? Die falſche Maid, 
Ab, weiland, ach, die Meine. 
Wo ließeſt du dein feiden Kleid, 
Po Gold und Evelfteinem 
„D daß ich von der Trene Tief! 
Verldren ift mein Paradies, 
Bei dir nur find' ichs wieder.“ 


Er hub zu Roß des ſchöne Weib, 
Er trug ein ſanft Erbarmen; 


Sie jhlang ſich feit um feinen Leib 

Mit weißen, weichen Armen: 

„Ah, Walther traut, mein liebend Herz 
Es ſchlaͤgt an kaltes, flarres Erz, 

Es klopft nicht an dem deinen.“ 


Sie ritten ein in Walthers Schloß, 
Das Schloß war dd’ und ſtille. 

Sie band den Helm dem Ritter les; 
Hin war der Schönhelt Fülle: 

„Die Wangen bleich, die Augen trüb, 
Sie find dein Schmud, du treues Lieb! 
Du mwarft mir. nie fo lieblich.“ 


Die Nüftung, löft die fromme Maid 

Dem Herin, ben fie betrübet: 

„Was ſeh' ih? Ach, ein ſchwarzes Neid. 
Wer ftarb, den bu geliebet?” 

„Die Liebjte mein betraur' ich ſehr, 

Die id) auf Erben nimmermehr, 

No überm Grabe finde,” 


Sie ſinkt zu feinen Füßen bin 
Mit ausgeftredten Armen: 

„Da lieg’ id) arme Büßerin, 
Dich fleb’ ih um Erbarmen. 
Erhebe mich zu neuer Luft! 

Lab mich an deiner treuen Bruft 
Bon allem Leid geneſen!“ 


„Steb auf, fteh auf, du armes Kind! 
Ich kann dich nicht erheben; 

Die Arme mir verfchloflen find, 

Die Bruft ift ohne Leben. 

Sei traurig ftet3, wie ich es bin! 
Die Lieb’ ift hin, die Lieb' ift bin 
Und febret niemals wieder.“ 


— — —— — — 


— — — — 


Der Pilger. 
Es wallt ein Pilger hohen Dranges, 
Er wallt zur felgen Gottesſtadt, 
Zur Stadt de3 himmlischen Gejanges, 
Die ihn der Geiſt werheißen hat: 


„Du Harer Strom, in deinem Spiegel 
Wirt du die heilge bald umfahn; 
Ihr fonnenhellen Felſenhügel, 

Ihr ſchaut fie ſchoͤn von weiten an. 


„Wie ferne Glocken hör' ichs klingen; 
Das Abendroth durchblüht den Hain. 
O hätt’ ich Flügel, mich zu ſchwingen 
Meit über Thal und Felſenreihn!“ 


Gr ift von hoher Wonne trunfen, 
Er ift von füßen Schmerzen matt 
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Und, in die Blumen hingeſunken, 
Gedenlt er feiner Gottesſtadt: 


„Sie find gu groß noch, diefe Räume, 
Für meiner Sehnfucht Slanınenqual; 
Empfabet ihr mich, milde Träume, 
Und zeigt mir das erjehnte Thal!“ 


Da ift der Himmel aufgefchlagen, 
Sein lichter Engel {haut herab: 
„ie follt' ich dir die Kraft verfügen, 
Dem ich das hohe Sehnen gab! 


„Die Sehnfuhht und der Träume Weben 
Sie find der weichen Seele füß, 

Doc edler ift ein ſtarkes Streben 

Und macht den ſchoͤnen Traum gewiß.“ 


Er ſchwindet in die Morgenbüfte. 
Der Pilger fpringt geftärkt empor, 
Er jtvebet über Berg’ und stlüfte, 
Er jtehet ſchon am golonen Thor. 


ST 


Und. Reh! gleich Mutterarmen ſchlioret 
Die Stadt der. Pforte Flügel auf, 
Ihr himmliſcher Gefang begrüßt 
Den Sohn. nach tapfrem Pilgerlauſ. 


..— —— u mern, 





Abſchied. 


Was klinget und finget die Straß’ herauf? 
Ihr Jungfern, machet die Fenſter auf! 
Es ziehet der Burfch in die Weite, 

Sie geben ihm das Geleite. 


Wohl jauchzen die Andern und ſchwingen die HA’, 
Viel Bänder darauf und viel eble Blüth’, 

Doch dem Burjchen gefällt nicht die Sitte, 

Gebt ftil und bleih in der Mitte, 


Wohl klingen die Kannen, wohl funkelt der Wein; 
„Trink aus und trink wieder, lieb Bruder mein 
„Mit dem Abſchiedsweine nur fliehet, 

Der da innen mir brennet und glühet!“ 


Und draußen am allerlegten Haus, 
Da gudet ein Mägplein zum Fenfter heraus, 


Ubland, Gerichte und Dramen, II. 3 
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Sie möcht’ ihre Thränen verveden 
Mit Gelbveiglein und Rofenftöden. 

6 
Und draußen am allerletzten Haus, 
Da ſchlägt der Burſche die Augen auf 
Und ſchlaͤgt fie nieder mit Schmerze 
Und leget die Hand aufs Herze. 


„Hert Bruder, und haft du noch keinen Strang, 
Dort winken und wanken viel Blunten heraus, 
Wohlauf, du Schönfte von allen, 

Laß ein Sträußlein berunterfallen I” 


„Ihr Brüder, was follte pas Sträußlein mir? 
Ich bab’ ja kein Tiebes Liebchen wie ihr; 

An der Sonne würd’ e3 vergehen, 

Der Wind, der wird’ e8 verwehen.” 


Und weiter, ja weiter mit Sang und mit Klang 
Und das Mägdlein laufchet und horchet noch lang: 
„O wehl er ziehet, der Knabe, 
Den id) ftille geliebet habe. 
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Da ſteh' ich, ach, mit ber Liebe mein, 
Mit Rofen und mit Gelbveigelein; 
Dem ich alles gäbe fo gerne, 

Der ift nun in der Ferne.” 


36 


Des Knaben Cod. 


„Zeuch nicht den dunkeln Wald hinab! 

Es gilt dein Leben, du junger Knab!“ 
„Mein Gott im Himmel, der ift mein Licht, 
Der läßt mi im dunkeln Walde nicht.” 


Da zeucht er hinunter, der junge Knab, 
Es brauft ihm zu Füßen der Strom hinab, 
Es fauft ihm zu Haupte der ſchwarze Wald 
Und die Sonne verfinfet in Wollen bald. 


Und er fommt ans finftere Raͤuberhaus, 
Eine holde Jungfrau fhauet heraus: 

„O wehe! du bift fo ein junger Knab, 

Mas kommſt du ins Thal des Todes herab?" 


Aus dem Thor die mörbrifche Notte bricht, 
Die Jungfrau dedet ihr Angeficht; 


—— — — TE — 
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Sie ſtoßen ihn nieder, ſie rauben ſein Gut, 

Sie laßen ihn liegen in ſeinem Blut. 

„Oh weh! wie dunkel! keine Sonne, kein Stern! 
Wen ruf ich an? Iſt mein Gott ſo fern? 

Ha, Jungfrau dort im himmliſchen Schein, 


Nimm auf meine Seel in die Hände dein I” 


Der Traum. 


Im ſchönſten Garten wallten 

Zwei Buhlen Hand in Hand, 
Zwo bleihe, kranke Geitalten; 
Sie faßen ins Blumenland. 


Sie füßten fih auf die Wangen 
Und küßten ſich auf den Mund, 
Sie hielten ſich feit umfangen, 
Gie wurden jung und gejund. 


Zwei Gloͤcklein Hangen belle, 

Des Traum entihwand zur Stund': 
Sie lag in der Klofterzelle, 

Er fern in Thurmes Grund, 


en ‚ie — — ee 


Drei Sränlein. 


1. 
Drei Fräulein fahn vom Schloffe 
Hinab ins tiefe Thal; 
Ihr Vater kam zu Roſſe, 
Gr trug ein Kleid von Stahl, 
„Willkomm, Herr Vater, gottwillkomm! 
Was bringft du deinen Kindern? 
Wir waren alle fromm.“ 


„Mein Kind im gelben Kleide, 
Heut hab’ ich dein gedacht. 

Der Schmud ift deine Freude, 
Dein Liebftes ift die Pracht: 
Don rothem Gold die Kette bier 
Nahm ich dem ftolzen Ritter, 
Gab ihm den Tod dafür.“ 


Das Fräulein fchnell die Nette 
Um ihren Naden band; 


40 


Sie gieng hinab zur Stätte, 

Da fie den Todten fand: 

„Du liegſt am Wege wie ein Dieb 
Und bift ein edler Ritter 

Und bift mein feines Lieb.“ 


Gie trug ihn auf den Armen 
Zum Gotteshaus hinab, 

Sie legt’ ihn mit Erbarmen 

In feiner Väter Grab. 

Die Kett', die ihr am Halfe ſchien, 
Die zog fie feit zufammen 

Und ſank zum Lieb dahin. 


2. 


Zwei Fräulem fahn vom Schloſſe 
Hinab ins tiefe Thal; 

Ihr Vater kam zu Roſſe, 

Er trug ein Kleid von Stahl. 
„Willkomm, Herr Vater, gottwillkomm! 


Was bringft du deinen Kinnern ? 
Wir waren beide fromm.“ 


„Mein Kind im grünen Kleibe, 
Heut hab’ ich dein gedacht. 

Die Jagd ift deine Freude 

Bei Tag und auch bei Nacht: 

Den Spieß an golonem Bande bier 
Nahm ich dem wilden Jager, 

Gab ihm den Tod dafür.” 


Sie nahm den Spieß zu Händen, 
Den ihr der Vater bot, 

Thät in den Wald fi) wenden, 
Ihr Jagdruf war der Tod; 

Dort in per Linde Schatten traf 
Sie bei den treuen Braden 

Ihr Lieb im tiefen Schlaf: 


„Ich komme zu ber Linde, 
Wie ich dem Lieb verhich.” 
Da ftieß fie gar geſchwinde 
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In ihre Bruft den Spieß. 
Sie ruhten bei einander Kühl, 
Walvvöglein fangen oben, 
Grün Laub herunterfiel, 


3. 
Ein Fräulein ſah vom Schloffe 
Hinab ins tiefe Thal; 
Ihr Vater kam zu Roffe, 
Er tru 
Bil 
Das b 
Ich m 
„Mein Kind im weißen Kleide, 
‚Heut Hab’ id) dein gedacht. 
Die Blumen find dein’ Freude, 
Mehr als des Goldes Pracht: 
Das Blümlein, Mar wie Silber, hier 
Nahm ich dem Führen Gärtner, 
Gab ihm den Tod dafür.” 


Se 
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„ie war er fo verwegen? 
Warum erfchlugft du ihn? 

Er thät der Blümlein pflegen, 
Die werden nun verblühn.“ 

„Er hat mir wunderkühn verfagt 
Die [hönfte Blum’ im Garten, 
Die part’ er feiner Magd.” 


Das Blümlein lag der Zarten, 

An ihrer weichen Bruft, 

Sie gieng in einen Garten, 

Der war wohl ihre Luft; 

Da ſchwoll ein frifher Hügel auf, 
Dort bei den weißen Lilien, 

Sie ſetzte ſich darauf: 


„O koͤnnt' ich thun zur Stunde 

Den lieben Schweſtern gleich! 

Doch's Blumlein giebt lein Wunde, 

Es iſt fo zart und weich.“ 

Aufs Blumlein ſah fie bleich und krank, 
Bis daß ihr Blämlein wellte, 

Bis daß ſie niederſank. 


— — 





— — — — — — — 
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Der ſchwarze Br 


Pfingiten war, das Feſt der Freube, 
Das da feiern Wald und Heide. 
Hub der König an zu ſprechen: 
„Auch aus den Hallen 
Der alten Hofburg allen 
Soll ein reicher Frühling brehen.“ 


. Trommeln und Trommeten fallen, 
” Rothe Fahnen feſtlich wallen. 

Sah der König vom Baltone: 

In Lanzenſpielen 

Die Ritter alle fielen 

Bor des Königs ſtarkem Sohne. 


Aber vor des Kampfes Gitter 


Ritt zuletzt ein ſchwarzer Ritter. 


„Herr, wie iſt eur Nam' und Zeichen?“ 


„Würd' ich es ſagen, 
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Ihr möchtet zittern und zagen: 
Bin ein Für von großen Weichen.” 


ALS er in die Bahn gezogen, 
Dunkel ward des Himmel! Bogen 
Und das Schloß begann zu beben. 
Beim eriten Stoße 

Der Yüngling ſank vom Roffe, 
Konnte kaum ſich wieder heben. 


Pfeif und Geige ruft zu Tängen, 
Tadeln durch die Säle glänzen; 
Wankt ein großer Schatten drinnen. 
Er thät mit Sitten 

Des König Tochter bitten, 

zhät ven Tanz mit ihr beginnen, 


Tanzt im ſchwarzen Kleid von Gifen. 
Tanzet ſchauerliche Weiſen, 

Schlingt ſich kalt um ihre Glieder. 
Von Bruſt und Haaren 
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Entfallen ihr die Haren 
Blumlein well zur Erde nieder. 


Und zur reihen Tafel kamen 

Alle Ritter, alle Damen. 

Zwiſchen Sohn und Tochter innen 
Mit bangem Muthe 

Der alte König ruhte, 

Sah fie an mit ftillem Sinnen. 


Bleich Die Kinder beide. ſchienen; 
Bot der Gaft den Becher ihnen: 
„Soloner Wein macht euch genejen.“ 
Die Kinder tranken, 

Sie thäten höflich danken: 

„Kühl ift diefer Trunk geweſen.“ 


An des Vaters Bruft fi ſchlangen 
Sohn und Tochter; ihre Wangen 
Thaten völlig ſich entfärben: 
Wohin der graue 
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Erſchrodne Vater ſchaue, 
Sieht er eins der Kinder ſterben. 


„Weh! die holden Kinder beide 
Nahmſt du hin in Jugendfreude: 
Nimm auch mich, den Freudeloſen!“ 
Da ſprach der Grimme 

Mit hohler, bumpfer Stimme: 
„Greis, im Frühling brech ich Roſen.“ 


Der Rofengarten. 


Dom ſchönen Nofengarten 

Wil ih mit Sarg euch melden: 
Am Morgen Iuftwanbelten Fraun, 
Am Abend fochten die Helden. 


‚Mein Herr ift König im Land, 
Ich herrſch' im Garten der Roſen; 
Gr bat ſich die güldene Kron’, 

Ich den Blumenkranz mir erfofen. 


„So bört, ihr junge Neden, 
hr lieben drei MWächter mein! 
Laßt alle zarten Jungfräulein, 
Laßt feinen Ritter herein! 


Sie möchten die Rofen ververben, 
Das brächte mir große Sorgen.“ 





49 


So ſprach die fhöne Königin, 
ALS fie dannen gieng am Morgen. 


Da wanbelten die drei Mächter 
Gar treulich vor der Thür. 
Die Roslein dufteten ftille 
Und blidten lieblich berfür. 


Und Tamen des Wegs wit Sitten 
Drei zarte Jungfräulein: 

„Ibr Wächter, liebe drei Wächter, 
Laßt und in den Garten ein |“ 


ALS die Jungfraun Rofen gebrochen, 
Da haben fie all gefprochen: 

„Was blutet mir fo die Sand? 

Hat mid das Nöslein geſtochen Pr 


Da wandelten die drei Wachter 
Gar treulich vor der Thür, 
Die Roslein dufteten ftille 


Und blidten lieblich berfür. 
Uhland, Gedichte und Dramen. II. 
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Und kamen des Wegs auf Roſſen 
Drei freche Rittersleut': 

„Ihr Wächter, ſchnöde drei Wächter, 
Sperret auf die Thüre weit!” 


„Die Thüre, die bleibet zu, 
Die Schwerter, die fin. bloß; 
Die Rojen, die find theuer, 
Eine Bund’. gilt jegliche Roſ.“ 


Da ftritten die. Ritter und Wächter, 
Die Nitter den Sieg erwarben, 
Bertraten die Nöglein all; 

Mit. den Rofen die Wächter ftarben. - 


Und als es war am Abend, 
Frau Königin kam herbei: 

„Und find meine Roſen zertreten, 
Erſchlagen die Jünglinge treu, 


„So will ich auf Rofenblätter 
Sie legen in die Erben, 


st 





Und wo der Rofengarten var, 

Soll der Liliengarten werben. 

„Der ift es, der die Lilien 

Mir treulih nun bewacht? 

Bei Tage die Jiche Sonne, . 

Der Mond und die Sterne bei Rai." 
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Die Lieder der Vorzeit, 
1807. 


— Als Anabe ftieg ich in die Hallen 
Verlaßner Burgen oft hinan; 
Durch alte Stäpte thät ih wallen 
Und fah die hohen Münfter an. 
. Da war es, daß mit ftillem Mahnen 
Der Geift der Vorwelt bei mir ftand, 
Da lie er frühe ſchon mich ahnen, 
Mas fpäter ih in Büchern fand: 


Dat Yungfraun dort von ewgem Preiſe, 

Die heilgen Lieder, einft gewohnt 

Und in der Evelfrauen Kreiſe 

Beim Fefte des Gefangs gethront. 

Da kam der Krieger wild Geſchlechte 

Und warf den Brand ins frohe Haus: 

Die Schweitern flohn im Graun der Nähte 
Nach allen Seiten zagend au. 





33 


Wie manche ſchmachtet, hart gefangen, 
In eines Kerlers dunllem Grund! 

Zu keinem milden Ohr gelangen 

Die Klang' aus ihrem zarten Mund. 
Ach, jene, die auf Öden Wegen 
Umbergeirret krank und müD, 

Eie ift dem fhweren Gram erlegen 
Und fang noch einmal, eh fie ſchied. 


In eines armen Mädchens Kammer 

Iſt einer Andern Aufenthalt, 

Sie mischt ſich in der Freundin Jammer, 
Bann ftill der Mond am Himmel wallt. 
Auch manche wagt der Märterinnen 

Sich in des Marktes frech Gewühl, 

Eie will der Menſchen Herz gewinnen 
Und finget fanft zum Saitenſpiel. 


Getroſt! Schon finten eure Bande 
Und Boten ziehn nad Oſt und Weit, 
In eine Stadt am Nedarftrande 

Zu laden euch zum neuen Zeil, 
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Ihr Heitern , kommt zu Tatzes Feier, 
Laßt wehn das roſige Gewand 
Ihr Ernften, wallt im Nonnenſchleier, 
Die weiße Lilie in der Hand!’ 


Die drei Licder. 


Sin der hohen Hal’ faß König Sifrid: 

„Ihr Harfner, wer weiß wir das fchönfte Lied ?* 
Und ein Süngling trat aug der Schaar behende, 
Die Harf in der Hand, das Schwert an der Lende: 


„Drei Lieder weiß ich; den erften Sang, 
Den haft du ja wohl vergeſſen ſchon lang: 
Meinen Bruder haft du meuchlings erftochen,, 
Und aber: haft ihn meuchlings erftochen. 


„Das andre Lied, das hab’ ich erdacht 

Im einer finftern, ſtürmiſchen Nacht: 

Mupt mit mis fehten auf Leben und Sterben, 
Und aber: mußt fechten auf Leben und Sterben.® 


Da lehnt’ er bie Harfe wohl an ven Tiſch 
Und fie zogen beide die Schwerter friſch 
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Und fochten lange mit wildem Schale, 
Bis der König fank in ver hoben Halle. 


„Nun fing’ ich das dritte, dag fchönfte Lied, 
Das werd’ ich nimmer zu fingen müb: 
König Sifrid Fiegt in feim rothen Rute, 
Und aber: liegt in feim dothen Blute.“ 


J wu 


Der innge König uud die Schäferin. 
1. 


In dieſer Maienwonne, 

Hier auf dem grünen Plan, 
Hier unter der golonen Sonne 
Was heb’ ich zu fingen an? 


Wohl blaue Welten gleiten, 
Wohl goldne Wollen ziehn, 
Wohl ſchmucke Ritter reiten 
Das Wiefenthal dahin. 


Wohl lichte Bäume wehen, 
Wohl Ha Blumen blühn, 
Wohl Schäferinnen ftehen 
Umher in Thales Grun. 


Herr Goldmar ritt mit Freuden 
Bor feinem ſtolzen Bug, 
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Einen rothen Mantel feiven, 


Eine golone Kron’ er trug. 


Da fprang vom Rob geſchwinde 
Der König wohlgethan, 

Cr band e3 an eine Linde, 
Lieb ziehn die Schaar voran. 


Es war ein frifcher Bronne 

Dort in den Büfchen fühl; 

Da farigen die Vögel mit Wonne, 
Der Blümlein glänzten viel. 


Warum fie fangen fo belle? 
Warum fie glänzten fo baß? 
Weil an dem fühlen Quelle 
Die Ihönfte Schäferin ſaß. 


Herr Goldmar geht durch Heden, 
Er rauſchet dur das Grün; 
Die Lammer drob erfchreden, 
Zur Schäferin fie fliehn. 


„Willkommen, gottwilltommen, 
Du wunderſchöne Haid! 

MWärft du zu Schreden gelommen, 
Mir wär! es herzlich leid.“ 


„Bin wahrlich nicht erblichen, 
Als ich dir ſchwören mag; 

Ich meint‘, e8 hab’ durchftrichen 
Ein’ loſer Bogel den Hag.“, 


„Ad, wollteft vu mich erquiden 
Aus deiner Flaſche hier, 

Ich würd’ e8 ind Herz mir brüden 
Als die größte Huld von Bir.“ 


„Meine Flaſche magſt du haben, 
Noch keinem macht’ ichs ſchwer, 
Will jeden daraus laben, 

Und wenn 'es ein Konig war'.“ 


Zu ſchöpfen fie ſich büdet, 
Aus der Faſch' ihn trinken laͤßt; 
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Gar zärtlich er fie anblidet, 
Doc hält fie Die Flaſche feſt. 


Er fpricht, von Lieb’ bezwungen: 
„Die bift du fo holder Art, 

Als waͤreſt bu erſt entfprungen 
Mit den andern Blumen zart 


„Und biſt doc mit Würd’ umfangen, 
Und ftrableit doch Adel aus, 

Als wäreft hervorgegangen 

Aus eines Könige Haus " 


„Frag' meinen Vater, den Schäfer, 
Ob er ein König was, 

Frag’ meine Mutter, die Schäfrin, 
Ob fie auf dem Throne jaß 


Seinen Mantel legt er der Holden 
Um ihren Naden klar, 

Er jeßet die Krone golden 

In ihr nußbraunes Haar. 
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Gar ftol; die Schäferin bfidet, 
Sie ruft mit hohem Schall: 

„Ihr Blumen und Bäume, büdet, 
Ihr Länımer, neigt euch all!“ 


Und als den Schmud fie wieder 
Ihm beut mit lachendem Mund, 
Da wirft er die Krone nieder 

In des Bronnes Haren Grund: 


„Die Kon’ ich dir vertraue, 
Ein herzlich Liebespfand, 
Bis ich dich wiederfchaue 
Nah manchem harten Stand. 


„Sin König liegt gebunden 
Schon fechzehn lange Jahr’, 
Sein Land ift überwunden 
Bon böfer Feinde Schaar. 


Ich will fein Land erretten 
Mit meinen Rittern traut, 
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Ich will ihm brechen Die Ketten, 
Daß er den Frühling ſchaut. 


„Ich ziehe zum, erſten Kriege, . _ 
Mir werben die Tage ſchwül. 

Sprich! labſt du mich nach dem Siege 
Hier a8 dem Bronne kühl”, 


„Ich till die ſchöpfen und langen 
So viel der Bronn vermag, 

Auch ſollſt du die Kron' empfangen 
So blank wie an dieſem Tag.“ 


Der erſte Sang ift gefungen, 
So folget gleich der legt’; 

Ein Vogel hat ſich geſchwungen, 
Laßt ſehen, top er ſich fegt! 


Nun foll id fagen und fingen 

Bon Trommeten: und Schwerterllang 
Und hör’ doch Schalmeien Hingen 
Und höre der Lerchen Gefang. 


Nun foll ich fingen und fagen 

Bon Leihen und von Tod 

Und feh’ doch die Baͤum' ausfchlagen 
Und fprießen die Blümlein roth. 


Nur von Goldmar will ih melden 
(Ihr hättet es nicht gedacht): 

Er war ber erjte der Helben, 

Mie bei Frauen, ſo, in der Schlacht. 


Er gewann die Burg im Sturme, 
Steckt' auf fein Siegspanier; 

Da ftieg aus tiefem Thurme 

Der alte König herfür: 
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„D Sonn’, o ihr Berge drüben, 
D Feld und o grüner Wald, 
Die feid ihr fo jung geblieben 
Und ich bin worben fo alt!“ 


Mit reihem Glanz und Schale 
Das Siegesfeſt begann; 

Doch wer nicht faß in der Halle, 
Das nicht befchreiben Tann. 


Und wär’ ich auch gefeflen 

Dort in der Gäfte Reihn, 

Do hätt’ ich das Andre vergeflen 
Ob all dem eveln Wein. 


Da thät zu Golomar ſprechen 
Der königliche Greis: | 
Ich geb’ ein Lanzenbrechen. 
Was ſetz ich euch zum Preis". 


„Here König hochgeboren, 
So feßet und zum Preis, 
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Statt goldner Helm’ und Sporen, 
Einen Stab und ein Lämmlein weiß |“ 


Um was fonft Schäfer laufen 

In die Wett*im Blumengefild, 
Drum ſah man die Ritterhaufen 
Sid) tummeln mit Lanz’ und Schid 


Da warf bie Ritter. alle 

Here Goldmar in den Kreis: 

Er empfieng bei Trommetenfchalle 
Einen Stab und ein Lammlein weiß, 


Und wieder begann zu fprechen 

Der konigliche Greis: 

Ich geb’ ein neues Steden j 

Und fe einen höhern Preis, 
„Wohl ſeß' ich eu zum Lohne 
Nicht eitel Spiel und Tand, 

Ich ſetz' ech meine Krone 

Aus der ſchonſten Königin Hane.r 


Upland, Gedichte und Dramen. IL _ ö 





“ 
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Wie glühten. da die Ghfte 


Beim hohen Trommeienſchall / 


Wollt' jeder thun das Beſte: 
Herr Goldmar warf fie all. 


Der: König ftand im Gaden 
Mit Frauen und mit Herrn, 
Er ließ Herrn Goldmar laden, 
Der Ritter Blum' und Stern. 
Da kam der Held im Streite, 
Den: Schäferftab in der Hand, 
Das Lämmlein weiß zur Seite 
An roſenfarbem Band, 


Der König ſprach: „ch Lohne - 
Dir nit. mit Spiel und Tand, 
Ich gebe dir meine Krone 

Aus der fehönften Königin Hand.“ 


Er ſprachs und flug zuräde - 
Den Schleier der Königi, 


„r 
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Here Goldmar mit feinem Blicke 
Wollt’ ſehen nach ihr bin: 


„Keine Königin ſoll mich gewinnen 
Und keiner Krone Strahl, 

Ich trachte mit allen Sinnen 

Nach der Schäferin im Thal. 


. "X will zum Gruß ihe bieten 
Das Lämmlein und den Stab. 
So mög’ euch Gott behfiten! 
Ich zieh” ins Thal hinab.” 


Da rief eine Stimm” fo helle, 

Und ihm warb mit einem Mal, 
Als fängen die Vögel am Quelle, 
Als glänzten die Blumen im Thal, 


Die Augen chat er heben, 

Die Schaferin vor ihm ſtand, 
Mit reichem Geſchmeid' umgeben, 
Die blanke Kron' in der Hand: 
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„Billlommen, bu viel Schlimmer, 
In meines Baterd Hans! 

Sprich! willit du ziehn noch immer 
Ins grüne Thal hinaus? 


„So nimm doch zuvor die Krone, 
Die du mir ließeſt zum Pfand! 
Mit Wucher ich dir lohne, 

Sie herrſcht nun über zwei Land'.“ 


Nicht länger blieben fie ftehen 
Das Eine vom Andern fern. 
Mas weiter num gejchehen, 
Das wüßtet ihr wohl gern? 


Und wollt es ein Mädchen wiffen, 
Den that’ ichs plöplich kund, 
Durft ich fie umfahn und Eüffen 
Auf den rofenrothen Mund. 





Des Goldſchmieds Töchterlein. 


Ein Goldſchmied in der Bude ſtand 
Bei Berl’ und Edelſtein: 

„Das befte Kleinod, das ih fand, 
Das bift doch du, Helene, 

Mein theures Töchterlein !“ 


Ein ſchmucker Ritter trat herein: 
„Willommen, Mägblein traut ! 
Billlommen, lieber Goldſchmied mein! 
Mach’ mir ein köftlih Kraͤnzchen 

Für meine füße Braut!” 


Und als das Kränzlein war bereit 
Und fpielt’ in reichen Glanz, 

Da hängt’ Selen’ in Traurigkeit, 
Wohl ab fie war alleine, 

An ihren Arm den Kranz: 
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„Ab, wunberfelig ift die Braut, 
Dies Krönlein tragen foll. 
Ah, fchenkte mir der Ritter traut 
Ein Kränzlein nur von. Roſen, 
Wie war ich freudenvoll!“ 


Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Kränzlein wohl beſchaut' : 
„O falle, lieber Goldſchmied mein, - 
Ein Ringlein mit Demanten 
Für meine fühe Braut!“ 


Und als das Ringlein war bereit 
Mit theurem Demantſtein, | 
Da ſtedt Helen’ in a 
Wohl als fie war alleine, — 
Es halb ans Fingerlein: 


„Ach, wunderſelig iſt die Buaut, 
Die's Ringlein tragen folk 

Ach, ſchenkte mir der RMitter want 
Nur ſeines Haars ein Löcklein, 
Wie wär’ ich freudenvoll ⸗ 
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Nicht lang, der Ritter trat herein, 
Das Ringlein wohl baſchaut': 

„Du haft, o lieber Goldſchmind, mein, 
Gar fein gemacht -vie Gaben, : 
Für meine ſuße Braut. 


„Doch daß ich wiſſe, wie ihrs ſteh, 
Tritt, ſchöne Maid, herzu, 

Daß id an bir zur Probe ſeh 
Den Brautfhmud meiner Liebften! - 
Sie ift fo ſchön vie du.“ 


Es war an einem Sonntag früh, 
Drum hatt' die feine Maid 

Heut angethan mit ſondrer Müh', 
Zur Kirche hinzugehen, 

Ihr allerbeſtes Kleid. 


Von holder Scham erglühend ganz, 
Sie vor dem Ritter ſtand; 

Er ſetzt ihr auf den goldnen Kranz, 
Er ſtedt ihr an das Ninglein, 
Dann faßt' er ihre Hand: 
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„Helene ſuß, Helene traut, 

Der Scherz ein Ende nimmt. 
Du bift die allerfchönfte Braut, 
Für die ichs goldne Kraͤnzlein, 
Fur die den Ring beſtimmt. 


„Dei Gold und Berl und Chelftein 
Bift du erwachſen Bier, 

Das follte dir ein Zeichen ſein, 
Daß dur zu hohen Ehren 

Eingehen wirft mit mir." 
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Der Wirthin Töchterlein. 


Es zogen drei Burfche wohl über ven Rhein, 
Dei einer Frau Wirthin, da kehrten fie ein: 


„Frau Wirthin, hat Sie gut Bier und Wein? 
Wo hat Sie Ihr fhönes Tächterlein ?“ 


„Mein Bier und Wein tft friſch und Har. 
Mein Töhhterlein liegt auf der Todtenbabr.“ 


Und als fie traten zur Kammer hinein, 
Da lag fie in einem ſchwarzen Schrein. 


Der erfte, der ſchlug den Schleier zurüd 
Und ſchaute fie an mit traurigem Blick: 


„Ab, lebteft du no, du ſchone Maid! 
Ich würde dich lieben von dieſer Zeit.“ 


[ 
r 
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Der zweite dedte den Schleier zu 
Und fehrte fi ab und meinte dazu: 


„Ad, daß du liegſt auf ber Todtenbahr! 
Ich hab’ dich geliebet fo manches Jahr.“ 


Der dritte hub ihn wieder ſogleich 
Und küßte fie an den Mund fo bleich: 


„Dich liebt' ich immer, dich lieb' ich noch heut, 
Und werde dich lieben in Ewigkeit.“ 


— — — — — — —“ 





Die Mähderin. 


„Guten Morgen, Marie! So frühe ſchon räftig und rege? 
Dich, treuſte der Magde, dich machet die Liebe nicht träge. 
Ya, mähſt du die Wieſe mir ab von jeht in drei Tagen, 

Nicht dürft ih ven Sohn dir, den einzigen, Finger verjagen.” 


Der Pächter, der ſtattlich begüterte, hat es gefprochen. 

Marie, wie fühlt fie den liebenden Bufen ſich pochen! 

Ein neues, ein Fräftiges Leben durchdringt ihr die Glieder. 

Wie ſchwingt fe bie Senfe, wie Ruck ſe vie Mahden danieder! 


Der Ba gichet, die Mahder des Feldes erinatten, 

Sie ſuchen zur Labe der Quell und zum Schluntiner den Schatten; 
Noch ſchaffen im heißen Gefilde die fummenden Bienen: 
Marie, fie, ruht nicht,;fie Schafft in die Wette: mit haten. it 
Die Sonne verfintt; es ertönet das Abendgelaͤute. 

Wohl rufen die. Nachbarn: „Marie, genug iſts für heute 
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Wohl ziehen die Mähder, der Hirt und die Herde von binnen: 
Marie, fie dengelt die Senfe zu neuem Beginnen. 


Schon finket der Thau, ſchon erglänzen der Mond und die Sterne, 
Es duften die Mahden, die Nachtigall ſchlagt aus der Ferne: 
Marie verlangt nicht zu raften, verlangt nicht zu lauſchen, 

Stet3 läßt fie die Senje, die kraͤftig geſchwungene, rauſchen; 


So fürder von Abend zu Morgen, von Morgen zu Abend, 
Mit Liebe fih nährend, mit feliger Hoffnung fich labend. 
Zum dritten Mal hebt ſich die Sonne, da iſt es geſchehen: 
Dort feht ihr Marien, die wonniglic weinende, jteben. 


„Suten Morgen, Marie! Was ſeh' ich! O fleikige Hände! 
Gemäbt ift die Wiefe, das lohn' ich mit reichlicher Spende; 
Allein mit der Heiratb...... du nahmelt im Ernſte wein Scherzen, 
Leihtgläubig, man fieht es, und thöricht fine liebende Herzen.“ 


Er fpricht es und gehet des Wege, doch ber armen Marie 
Erftarret das Herz, ihr brechen die bebenden Kniee. 

Die Sprache verloren, Gefühl und Veſinnung geſchwunden, 
So wird fie, die Mähderin, dort in den Mahden gefunden. 








So lebt fie noch Jahre, fo ftummer, erftorbener Weife, 
Und Honig, ein Tropfen, das ift ihr die einzige Speife. 
D haltet ein Grab ihr bereit auf der blühendſten Wiefe! 
So liebende Mähderin gab es doch nimmer wie diefe. 








Sterbeklänge. En Free 
1. Das Ständen. 


Was weden aus dem Schluniner mich 
Für füße Klänge doch? 

D Mutter, fieh! wer mag e3 fein 

In fpäter Stunde no? 


„Ich höre nichts, ich ſehe nichts. 

D ſchlummre fort fo lind! 

Man bringt dir feine Ständchen jetzt, 
Du armes, krankes Kind!“ 


Es ift nicht irdiſche Mufik, 
Was mich fo freudig macht: 
Mich rufen Engel mit Geſang. 
D Mutter, gute Nacht! 





— — — — — — 


2. Dit Orgel. 


„Noch einmal ſpielt die Orgel mir, 
Mein alter Nahbarsmann!  .. 
Verſucht es, ob ihr frommer Schall 
Mein Herz erquiden Tann !“ 


Die Kranke bat, der Nachbar fpiclt, 
So fpielt! er nie vorher, 

- &o rein, fo herrlich, nein, ex lennt 
Sein eigen Spiel nicht mehr. 


63 ift ein fremder, felger Klang, 
Der feiner Hand entbebt; 

Er hält mit Grauen ein, da war 
Der Freundin Geift entfchwebt, 


“3. Die Droffel, 


„Ich will ja nicht zum Garten gehn, 
Wil liegen fommerlang, 

Hört ich die luſtge Droffel nur, 

Die in dem Buſche fang!” 


Man fängt dem Kind die Droffel ein, 
Im Käfig figt fie dort, 

Doch ſingen will fie nicht und hängt 
Ihr Köpfchen immerfort. 


Noch einmal blidt das Kind nach ihr 
Mit bittendem Geficht, 

Da [chlägt die Droffel ſchön und dell, ° 
Da glänzt fein Aug’ und bridt. 


—— — — ——— 





ui 


Der £eitftern. | 


Der ausſuhr nach. dem Morgenlande, 
Des fremden Schiffes leichte Laſt, 
Schon führt er zu der Heimath Strande, 
Bon Golde ſhwer, ven eigen Matt. 


Er hat fo oft. nad feinem Sterne 
Die nad dem Liebesftern gefchaut - 
Der lenkt ihn glüdlih aus der Ferne 
Zur Baterftabt ber theuren Braut. 


Noch hat er nicht das Ziel gefunden, 
Obſchon er in die Thore trat. - 
Wie mag er glei die Braut erfunden 
Im Labyrinth der großen Stabt? 


Mie mag fein Auge fie erlaufchen? 
Der Blid ift überall verbaut. 


Uhland, Gedichte und Dramen. IL, 6 
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Wie mag er dur der Märkte Raufchen 
Bernehmen ihrer Stimme Laut? 


Dort ift ein Fenfter zugefallen, 
Vielleicht hat fie herausgeſchaut; 
Hier dieſes Schleiers eilig Wallen, 
Verbirgt es nicht die theüre Braut? 


Schon dunkeln ſich die Abendſchatten; 
Noch irrt er durch die Straßen hin, 
Die Füße wollen ihm ermatten, 

Das rege Herz doch treibet ihn. 


Was hält er plötlich ftaunend inne? 
Horch! Saiten. Welcher Stimme Laut? 
Umſonſt nicht fah er ob der Zinne 

Den Liebesitern, dem er vertraut. 


Des Sängers Wiederkehr. 


Dort Tiegt der Sänger auf der Bahre, 
Dep bleiher Mund kein Lieb beginnt, 
Es kraͤnzen Daphnes falbe Haare 

Die Stirne, die nichts mehr erſinnt. 


Man legt zu ihm in ſchmucken Rollen 
Die letzten Lieder, die er ſang; 

Die Leier, die ſo hell erſchollen, 
Liegt ihm in Armen, ſonder Klang. 


So ſchlummert er den tiefen Schlummer, 
Sein Lied umweht noch jedes Ohr, 

Doch nährt es ſtets den herben Kummer, 
Daß man den Herrlichen verlor. 


Wohl Monden, Jahre ſind verſchwunden, 
Cypreſſen wuchſen um ſein Grab; 
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Die ſeinen Tod ſo herb empfunden, 
Sie ſanken alle ſelbſt hinab. 


Doc), wie der Frfbling wiederleblet 

Mit friſcher Kraft und Regſamleit, 

So wandelt jetzt, berjüngt; veillaret, 

Der Sänger in der neuen m Seit; . 
a; 

Er ift den hchenden Be j 

Bon Hauch) des Grabes feine Spur, 


Die Vorwelt, die ihmiodt gemeinet 


Lebt felbftin feinem "ice nm. 


— ee — 
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Das Schifflein. 


Ein Schifflein ziehet Ieife u 
Den Strom hin feine Oleife, 
Es ſchweigen, die drin wandern, 
Denn keiner lennt den Andern. 


Mas zieht hier aus dem Felle 
Der braune Waipgejelle? 

Ein Horn, das fanft erfchallet; 
Das Ufer wiederhallet. 


Bon feinem Wanverftabe 
Schraubt jener Stift und Habe 
Und miſcht mit Flötentönen 
Sich in des Hornes Dröhnen. 


Das Mädchen ſaß fo blöde, 
Als fehlt’ ihr gar die Rebe, 
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Sept ftimmt fie mit Geſange 
Zu Horn und Flötenklange. 


Die Nuprer andy ſich regen 
Mit tactgemäßen Schlägen. 
Das Schiff hinunterflieget, 
Bon Melodie‘ gewieget. 

o 
Hart ftößt es auf am Etrande, 
Man trennt fih in die Lande: 
„Wann treffen wir und, Brüder, 
Auf Einem Schifflein wiever?" 


— 


Sängers Dorüberziehn. 


Ich ſchlief am Blüthenhügel 
Hart an des Pfades Rand, 
Da lieh der Traum-mir Flügel 
Ins golone Fabelland. 


Erwacht mit trunknen Blicken, 
Wie wer aus Wolken fiel, 
Gewahr’ ich no im Rüden 
Den Sänger mit dem Spiel, 


Er ſchwindet um die Bäume, 
Noch hör’ ich fernen Klang. 
Ob der die Wunderträume 
Mir in die Seele fang? 


Der Eranm. 
Es hat mir jüngft geträumet, 
Ich lag’ auf feilee SH; 
Es war am Meeresitrande, 


Ich ſah wohl in die Lande 
Und über die weite See. - 


Es lag am Ufer brunten 

Gin ſchmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Ferg’ am Ruder ftebend, 
Als war ihm Yang Die Zeit. 


Da kam von fernen Bergen 
Ein luftger Zug daher; 

Mie Engel thäten fie glänzen, 
Gefhmädt mit Blumenkränzen, 
Und zogen nad) dem Meer, 
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Boran dem Zuge ſchwarmten 
Der muntern Kinder viel; 

Die Andern Becher ſchwangen, 
Muficisten, fangen, 
Schwebten in Tanz und Spiel. 


Sie Sprachen zu dem Schiffer: 
„Willſt du uns führen gern? 

Wir find die Wonnen und Freuden, 
Wollen von der Erde fcheiden, 

AU von der, Erde fern." 


Er hieß ins Schiff fie treten, 

Die Freuden allzumal, 

Er ſprach: „Sagt an, ihr Lieben, 
Iſt keins zurüdgeblieben 

Auf Bergen, noch im Thal?“ 


Sie riefen: „Wir ſind alle. 
Fahr zut Wir haben Eil.“ 

Sie fuhren wit friſchen Winden; 
dern, ferne ſah ich ſchwinden 
Der Erde Luft und Heil. 


Der gute Kamerad. 


Ich hatt! einen Kameraden, 
Einen beßern findft du nit. - 

Die Trommel jhlug zum Streite; 
Er gieng an. meiner Seite 

In gleihem Schritt und Tritt. 


Eine Kugel fürn geflogen: 
Gilts mir oder gilt es bir? 
Ihn hat es weggeriffen, 

Er liegt mir vor den Füßen, 
Als wärs ein Stüd von mir; 


Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben lad’: 

„Kann die die Hand nicht geben, 
Dleib du im ewgen Leben 

Mein guter Kanıcrad!" 








Der Rofenkranz. 


In des Maies holden Tagen, 
Sin der Aue Blumenglanz 

Edle Knappen fechten, jagen 
Um den werthen Roſenkranz; 
Wollen nicht mit leichtem Finger 
Blumen pflüden auf dem Plan, 
Wollen fie, als wackre Ringer, 


Aus der Jungfrau Hand empfahn. 


In der Laube ſiht die Stille, 
Die mit Staunen ‚jeder fieht, 
Die in folder Jugendfülle 

Heut zum erften Male blüht. 
Volle Rofenzweig’ umwanten, 
Als ein Schattenhut ihr Haupt’ 
Reben mit ven Blathentanlen 
Halten ihren Leib umlaubt. 


WW ”" rl 
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Sieh! im Eiſenkleid ein Reiter 

Bieht auf krankem Noß daher, 

Senkt die Lanz‘ als müder Streiter, 
Neigt das Haupt, wie ſchlummerſchwer; 
Dürre Wangen, graue Loden. 
Seiner Hand entflel der Zaum, 
Plöglich fährt er auf, exſchrocken, 
Wie erwacht, aus bangem Traum: 
. . en .. ! 
„Seid gegrüßt auf dieſen Auen, 
Schönſte Jungfrau, edle Kermi 
Durfet nicht ob. mir ergrauen, 
Eure Spiele ſchau' ich gern. 
Gerne möcht ich für mein Leben 
Mit euch brechen einen Speer, - .. 
Aber meine Arme beben. 
Meine Kniee wanken fehe  - ...  _ 


„Renne ſolche Beitperteeibe, 

Bin bei Lanz’ und Schwert ergraul, 

Banzer liegt mis: noch am Leibe, 

Wie dem Draden feine Haut. 
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Auf ven Lande Kampf uns Yutıben, 
Auf dem’ Merve Wog und Stumm; 
Ruhe hab’ ich nie gefunben, 

AL ein Jahr im finitern Thurm. 


„Weh, verlorne Tag’ und Nächte! 


Mine hat mich nie beglüdt; - 
Nie bat vich, du rauhe Rechte, 
Weiche Frauenhand gedrückt. 
Denn noch war dem Erventhale 
Jene Blumenjungfrau fern, 

Die mir heut zum erſten Raͤle 
Aufgeht als ein neuer Stern. 


„Wehe, könnt ich mich verfiingen! 
Lernen wollt’ ich Saitenkunſt, 
Minnelieder wollt! ich Ange, - 
Merbend um der Süßen Gunft; 

In des Maies Holden Tagen, 

In der Aue Blumenglanj 

Wollt ich freudig fechten, jagen 

Um den werthen Roſenkranz. 


En SE „__ — 
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„Beh; zu früh bin ich geboren! 
Erſt beginnt.die goldne Zeit: 

Zorn und Neid hat fich verloren, 
Srühling ewig ſich erneut: 

Eie in ihrer Nofenlaube, 

Wird des Neiches Herrin fein. 

Ich muß hin zu Nacht und Staube, 
Auf mich fällt der. Leichenftein.“ 


Als ver Alte dies gefprochen, 

Er die bleichen Lippen ſchloß; 
Seine Augen find gebrochen, 
Sinken will’er von dem Roß. 

Doch die edeln Knappen eilen, 
Legen ihn ins Grüne hin; 
Ach, kein Balſam kann ihn heilen, 
Keine Stimme wecket ihn. 


Und die Jungfrau niederſteiget 
Aus der Mumenlaube Glanz, 
Traurig ſich zum Greiſe neiget; 
Setzt ihm auf den Roſenkranz: 





„Sei des Maienfeftes König 
(Keiner hat, was du, gethan), 
Ob e3 gleich dir frommet wenig, 
Blumenkranz dem todten Mann !* 


Iungfran Sieglinde. 


Da3 war Jungfrau Sieglinde, 
Die wollte früh aufftehn, 

Mit ihrem Hofgelinde 

Zum Frauenmünfter gehn; 
Sie gieng in Gold und Seide 
Mit Blumen und Gefchmeive: 
Das ward zu großem Leibe. 


Es ftehn drei Lindenbäume 
Wohl vor der Kirchenpfort; 
Da faß der edle Heime, 

Der ſprach viel leife Wort’: 
„Bas Gold, was Enelfteine! 
Hätt ich der Blumen eine 

Aus deinem Kranz, du Feine!“ 


So ſprach der Jüngling leije; 
Da trieb der Wind ſein Spiel, 
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Daß aus der Blumen Kreife 
Die ſchanſte Rofe fiel. 

Herr Heime thät ſich büden, 
Die Roſe wegzupflüden, 
Damit wollt’ er ſich ſchmuͤcken. 


Da war ein alter Ritter 

In Giegelindend Chor, 

Dem war e3 leid und bitter, 
Gar zornig trat er vor: 

„Muß ich dich Hofzucht lehren? 
Darfſt du vom Kranz der Ehren 
Ein Laublein nur begehren ?” 


D weh dem Barten immer, 
Der ſolche Rofen bracht’! 

D Heil den Linden nimmer, 
Wo folder Streit erwacht! 
Wie Hangen da bie Degen, 
Bis unter wilden Schlägen 


Der Jangling tobt erlegen! 
Uhlaud, Gerichte und Dramen. II. 


Sieglinde: beugt’ ſich nieber 
Und nahm die Rof’ empor, 
Stedt in den Kranz fie wieder 
Und gieng zur Kirche vor; 
Sie gieng in Gold und Seide, 
Mit Blumen und Gefchmeide, 
Mer that ihr was zu Leider. 


Vor Sanct Mariens Bilde 
Nahm ſie herab bie Kon’: | 
‚Nimm du fie, Reine, Milde! 
Kein Blümlein kam davon. 
Der Welt will ich entjagen, 
Den beilgen Schleier tragen 
Und um bie Todten Hagen.” 





Der Sieger. 


Anzufhauen das Zurnei, 
Saßen hundert Frauen droben; 
Dieſe waren nur das Laub, | 
Meine Fürftin war die Rofe. 
Aufwärts blickt' ich Ted zu ihr, 
Wie der Adler blickt zur Sonne. 
Die da meiner Wangen Gluth 
Das Viſier durchbrennen wollte! 
Wie des Herzens kuhner Schlag 
Schier den Panzer durchgebrochen! 
Ihrer Blide fanfter Schein 

War in mir zu wilden Lodern, 
Ihrer Rede miles Wehn 
War in mir zu Gturmestoben, 
Sie, ber fhöne Maientag, 

In mir zum Gewitter worben: 
Unaufpaltbar brach ich Id, 
Sieghaft alles niederdonnernd. 
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Der nächtliche Ritter. 


In der mondlos ftillen Nacht 
Stand er unter dem Altane, 
Sarg mit himmliſch Tüßer Stimme 
Minnelieber zur Guitarre. 
Dann auch mit den Nebenbublern 
Hat er tapfer ſich geſchlagen, 
Daß die hellen Funken ſtoben, 
Daß die Mauern wiederhallten. 
Und fo übt er jeden Dienſt, 
Den man weihet even Damen, 
Daß mein Herz in Lieb’ erglühte 
Für den theuern Unbelannten: 
Als ich drauf am frühen Morgen 
Bebend blickte vom Altane, 
Blieb mir nichts von ihm zu ſchauen, 
Als fein Blut, für mich gelaßen. 


“ — — — — — 
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Der caſtiliſche Ritter. | 


l, 
„Befter Ritter von Gaftilien, 
Bann bie fernen Berge tofen, 
Mein’ ic), deinen Kampf zu hören: 
Doc es ift des Donners Rollen 
„Bann e8 hinter jenen Höhen 
Roth und golden glüht am Morgen, 
Mein’ ich, daß du wollft erfcheinen: 
Doch es kommt herauf die Gonne.“ 


R. 


„Darum warb ein Weg betreten 
Längft von Pilgern, Sänger, Wappnern, 
Darım ward ein Schloß erbanet, 
Herrlich, an des Weges Rande, 
„Darum ſchaute von den Binnen 
Bis auf mich wohl manche Dame: 


amp 


Weil der Ichönfte, kühnſte Ritter 
Sollte bier vorüberfahren. 

„Wehe nypl Bi, erfünt, yo 
Mas fo lange ward erharret. 

Wehl die Augen werben brechen, 
Die fo hohenAdel ſahen. 

„Weh! die Mauern, werden finlen,:: . 
Drin des Roſſes Tritt werhalleh; 
Wehl, der Pfad, den er verlieh,‘ _ 
Wird vergeht in hohem Gruſe,“.. 

De Er Pa BEP 
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Nimmer mochten ihn verwunden 
Liebesblicke ſüßer Schönen, 

Nimmer mochten ihn bezwingen 
Schwerterſchlgge, Lanzenſtöbe ,.., 

. Als er einſamrjtt auf Bergen 

Und ſo iſt er untexrleggg 

Nur dem Strahl pon Himmelshohen. 


4 ih ⸗ | ” 
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4, 

Schwarze Wollen ziehn hinunter, 
Golden strahlt die Sonne wieder, 
Fern verhallen ſchon die Donner 
Und die Vögelchoͤre fingen; 

Blumen beben fih und Bäume 
Sind erfrifchet vom Gewitter, 
Wanderer, die fi geborgen, 
Schreiten wieder raſch von binnen: 

Nur des Waldes höchfte Eiche 
Hebt nicht mehr die ftolzen Wipfel, 
Nur Caſtiliens befter Streiter 
Bleibt am Fuß der Eiche liegen. 


Alle Damen ſchmachten, hoffen, 
Ihn, den Schönften, zu empfahen; 
Alle Mohren zagen, zittern 
Bor des kühnften Streiters Nahen. 
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Damen, würdet nicht mehr hoffen, 
Mohren, würdet nicht mehr jagen, 
MWühtet ihr, dab im Gebirge _ 
Längst Gewitter ihn erſchlagen. 


105 


Sanct Georgs Ritter, 


1. 


Hell erllingen die Trommeten 
Bor Sanct Stephan von Gormaz, 
Wo Fernandes von Gaftilien 
Lager hält, der tapfre Graf. 

Almanzor, der Mobrenkönig, 
Kommt mit großer Heeregmadht 
Bon Egrdova bergezogen, 

Zu erftürmen jene Stadt. 

Schon gewappnet figt zu Pferde 
Die caſtilſche Ritterſchaar; 
Forſchend reitet durch die Reihen 
Fernandez, der tapfre Graf: 

„Pascal Vivas, Pascal Vivas, 
Alle Ritter find gerüftet, 

Du nur fehleft auf dem Plap. 


BER 


Du, der erſte fonft zu Roffe, 
Sonſt der erite zu der Schladht, 
Hörft du heute'nicht mein Rufen, 
Nicht der Schlachttrommeten Klang? 
„Fehleſt du dem Chriſtenheere 
Heut, an dieſem heißen Tag? 
Soll dein Ehrenkranz verwellen, 
Schwinden deines Ruhmes Glanz?“ 
Pascal Vipas kann ·nicht hören, 
Fern iſt er im tiefen Wald, 

Mo auf einem grünen Hügel. 
Sanet Georgs Kapelle, mat... 
An der Pforte ſteht fein Nob,. 
Lehnet Speer und Stahlgewand, 
Und der Ritter knieet betend 

Vor dem heilijgen Altar, 
Iſt in Andacht ganz verſunken, 

Höret nicht den Lärm der Schlacht, 

Der nur dumpf, wie Windestoſen, 

Durch Has. Malbgebirge hallt, 
Hört nicht feinen Roſſes Miehern, 

Seiner Waffen pumpen Mangı - 
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Doch es wachet fein Patron, 
EGanct Georg, der Treue, wacht; 
Aus der Wolle fieigt er nirder, 

Legt des: Ritters Wafſen an, . 

Setzt ſich auf das Piero. des’ Ritters 

Fleugt himmier m bie Schlacht; 
Keiner hat wie er geftärmet, . 

Held des: Himmels ‚"FBetterftraht ; 

Er gewinnt Almanzors Fahne 

Und es flieht die Mohrenſchaar. 
Pascal Vivas hat befchloffen 

Seine Andacht am̃ Altar, 

Tritt aus Suuct Gevtgs Kapelle, 3 

Findet Roß und Stahlgewind, 
Reitet ſinnend nachdem: Vager, 

Weiß wide, was esheißen mag, ' 

Daß Trommoten ihn begrüßen: ::- 

Und ven feſtliche Seſang :;: 
„Pascal VivasPasſcal Vivhaßß 

Stolz caſtilſcher RNitterſchufi 

Sei gepuieſen, hoher Sietzee,. 

Der Almanzors · geihne nahm 


— — nn a — 
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Wie find deine Waffen blutig, 
Die zermalmt von Stoß und Schlag! 
Wie bedeckt dein Roß mit Wunden, 
Das jo muthig eingeramnt |” 

Pascal Vivas wehrt vergebens 
Ihrem Jubel und Gefang, 
Neiget demuthsvoll fein Haupt, 
Deutet ſchweigend himmelan. 


— 


2. 

In den abendlichen Gaͤrten 
Gieng die Graͤfin Julia; 
Fatiman, Almanzors Neffe, 
Hat die Schöne dort erhafcht, 

Flieht mit feiner füßen Beute 
Durch die Wälder Nacht und Tag, 
Zehn getreue Mobhrenritter 
Folgen iym gewappnet nach. 

In des brüten Morgens Fruhe 
Kommen fie in jenen Wald, 
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Wo auf einem grünen Hügel 
Sanct Georgs Kapelle ragt. 
Schon von weiten blidt die Gräfin 
Nach des Heilgen Bild hinan, 
Welches ob der Kirchenpforte, 
Groß in Stein gehauen, prangt, 
Wie er in des Lindwurms Rachen 
Machtig ſticht den heilgen Schaft, 
Wahrend an den Fels gebunden, 
Bang die Konigstochter harrt. 
Weinend und die Hände ringend, 
Ruft die Gräfin Julia: 
„Sanct Georg, du heilger Streiter, 
Hilf mir aus des Draden Macht!“ 
Siehel wer auf weißem Roſſe 
Sprengt von der Kapell herab? 
Goldne Loden wehn im Winde 
Und ber rothe Mantel wallt. 
Mächtig ift fein Speer geſchwungen 
Trifft den Räuber Fatiman, 
Der ſich gleich am Boden krummet, 
Wie der Lindwurm einft gethan. 
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Und die zehn Mohrenrikter 
Hat ein wilder Schred. gefaßt; 
Schild und Lanze weggeworfen, 
Fliehn fie über Berg und Thak : . 
Auf den Knieen, wie geblenbet, 
Liegt,;die Gräfin Yulin: 
„Sanet Georg, bu heilger Streiter 
Sei gepriefen taufendmal!_ |" 
Als fig wieder het die Augen, 
Iſt der Heilge nicht mehr da . . ' 
Und es geht nur Sumpfe Gage, 
Daß e8 Pascal Vivas war. 


Romanze vom kleinen Dänmling. 


Kleiner Daumling, Meiner Däumling, 
Allwärts ift dein Ruhm poſaunet. 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man der Gefchichte ftaunen. 

Welches Auge muß nicht weinen, 

Mie du liefft durch Waldes Graufen, 
Als die Wölfe hungrig heulten 
Und die Nachtorkane fauften! 
Welches Herz muß nicht erzittern, 
Wie du lagft im Rieſenhauſe 
. Und den Oger börteft nahen, 
Der nad deinem Fleisch gefchnaubet! 

Dich und deine ſechs Gebrüder 
Haft vom Tode du erfaufet, 
Liſtiglich die fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufchend. 
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Als der Riefe lag am Feljen, 
Schnarchend, daß die Wälder raufchten, 
Haft du Ted die Meilenjtiefel 
Bon den Füßen ihm gemauſet. 

Einem vielbeprängten König 
Biſt ald Bote du gelaufen; 

Köftlih war dein Botenbrot: 
Eine Braut vom Königehaufe. 

Kleiner Däumling, Heiner Däumling, 

Mäctig ift dein Ruhm erbraufet, 
Mit den Siebenmeilenftiefeln 
Schritt er ſchon durch manch Jahrtauſend. 


Romanze vom Recenfenten, 
a . van 


Recenfent, ver tapfre Ritter, - :; 
Steigt zu Roſſekuhn und ſtolz, 
Iſts: kein Hengſt aus Andalufien,/ 
Iſt es doch ein Dal von Holz. 

Statt debi Schwerts die ſcharfe Feder 
Bieht er Imnpfbereit vom Ohr 
Schiebt ftatt des Viſiers die Brille 
Den entbrannten Augen vor. 

Publicum, die edle Dame, 

Schwebt in tauſendfacher Noth, 

Seit ihr bald, barbarifch ſchnaubend, 

Ein fiegfriedfcher Lindwurm droht, 
Bald ein füßer Sonettiſte 

Sie mit Lautenklimpern [odt, 

Bald ein Mönd, ihr myſtiſch predigt, 

Daß ihr die Befinnung ftodt. 


Upland, Gerichte und Dramen. 1i. 
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Recenſent, der tapfre Ritter, 
Halt ſich gut im Drachenmord, 
" Sälägt in Splitter alle Lauten, 


Stürzt der Mönd vom Kanzelbord. 
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Ritter Parts. 


Baris ift der ſchonſte Ritter, 
Alle Herzen nimmt er bin; 
Jede Dame kanns beichwören 
An dem Hof der Königin. 

Was der |hönen Giegeszeihen,. 
Warf das Glüd in feinen Schooß, 
Briefe, die von Küffen vaufchen, _ 
Loden, Ringe, zablenlog! 

Allzu leichter Siege Zeichen, 
Ungebetnes Minneglüd, 
Bann und Feſſel nennt euch Parie 
Stößt fein füßes Loos zurüd, 

Schwingt zu Roß fi), ſchwergeruſtet, 
Glüht von edler Heldenluſt, 

Beut den Frauen all ven Rüden, 
Beut den Männern ted die Bruf. 
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Doch es will fein Feind ſich zeigen, 
Frühling waltet im Gefild, | 
Mit dem Helmbufch fpielen Lüftchen, 
Sonne fpiegelt fih im Schild. 

Weit ſchon iſt ga, fafgeriägng 
Siehe! da an Waldes Thor 
Hält ein Ritter. hoch zu · Roſſe, HERE! 
Stredet ihm die Lanze wir 

Nitter Paris fliegt zum Kampfe, 
Gilte nie zum Reihn fo'feie 
Wirft dem Wegner ſiralks gut Etbe, 
Bra als Sieger ſtolz tiber, 

Naht ſich⸗ hiafreich dem Geworfnen 
Nimmt ihm abdes Helms Bericht? 
Sieh! da wallen reiche Laden": : 
Um ein zarted Angefiit. 

Die er Schieh? And’ Panzer lofet, 

Welch ‚eiri Buſenl welch ein Leib! " 
Hingegoffen übte: ·Lebeni when 
Liegt vor Nhie däs ſchönſte gelb. 

Wurdeii drfi'vie bleichen Wangeil " "" 

Rothen ſich von neuer Gut; 
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Hüben erſt fich diefe Wimpern, 
Die dann, Paris, junges Blut? 
Sa, ſchon holt fie tiefen Athem, 
Schlägt die Augen Jarilich duß 11: ” 
Die als wilder Feind geiturben,.:;,T 
Lebt al$ milde Freundin aufs : :,17 
Dort in Stücken Fiegk ie Hülle u =. 
Die ein ſtarrer Mittler war ı: .u ' 
Hierin Paris Arm die Fulle, 
ESußer Kern, der Schale baar.⸗ I, 
Paris fpricht, per ſchöne Ritter ,s :.:- 
„Welcher Sieg nun, melden -Nuhm?.: : 
Soll mir nie ein Etrauß gelingen” 
In dem exuſten Ritterifuem 7 : «“ 
„Wandelt ſtets, was ich berührr, : - 
Sich in Scherz und Liebe mird 
Minneglück, das mich verfolget, 
Hrn’ ich oder dat ich dir?“7 


— — — — — — 
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Der Ränber. 


Einft am ſchonen Fruhlingstage 
Tritt der Räuber vor den Wald. 
Siehl ven hohlen Pfab hernieder 
Kommt ein fhlantes Mädchen balv. 
„Trügft du ſtatt der Maiengloden,“ 
Spricht des Waldes Tühner Sohn, 
¶ In dem Korb den Schmud des Königs, 
Frei doch gögeft du davon.” 
Zange folgen feine Blide 


119 


Zängerliebe, 


Seit der hohe Gott der Aeder 
Muhr in Liebesſchmerz erbleichen, 
Seit der Lorbeer feiner Echläfe 
Unglüdfelger Liebe Beiden: 
Wunderts wen, daß irdſchen Sängern, 
Die daffelde Zeichen kraͤnzet, 
Selten in der Liebe Leben 
Ein beglädter Stern erglaͤnzet, 
Daß fie ernft und düfter blicken, 
Ihre Saiten traurig tönen, 
Daß von Luft fie wenig fingen, 
Aber viel von Schmerz und Sehnen? 
Sängerliebe tief und ſchmerzlich 
Laßt euch denn in ernften Bildern 
Aus den Tagen des Gefanges, 
Aus der Zeit der Minne ſchildern. 
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1. Rudells. 


In den Thalen der Provence . 
Iſt der Minnefang entfproflen, 
Rind bed Irublinas und der Mine, 
‚Holber,.iuniger Beupfien,  - 
Blüthenglanz und ſuße. Stiyupe, 
Kayık!. an ihm den Vater zeigen, 
yerzensglutg: und ‚tiefes Schmochten 
War ihm yon ber Mutter eigen. 
Selige Propencer Thale, 
lppig blabend wart iht immer, 
Aber eure xeichſte Bluthe Su, 
War bed Minneliedes Schimmer. 








Bar Rudellos werther Name, 
Vielgepriefen, vielbeneibet 
Die von ihm befungne Dame, 
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Aber niemand mocht erkunden, 
Die fe hiefe, wo fie lebte; 
Die fo herrlich, aberirdiſch 
In Rudellos Liedern ſchwebte; 
Denn nur in geheimen Nachten 
Nahte fie dem Sänger Teife, 
Selbſt den Boden nie beruhrend/ 
Spurlos, ſchwank, in Traumeswoiſe. 
Wollt’ er fie mit Armen faſſen, 
Schwand fie in die Wolfen’ wieder 
Und aus Seufzern und aus Thränen. 
Wurden dann ihm fühe Kiedet. 
Schiffer, Pilger, Kreuzesritter 
Brachten dajumal die Mahre, 
Daß von Tripolis die Grafin 


u 
Do die Schiffe fertig Tagen. 


Meer, unſichtes, vielbewegtes, 
Ohne Grund · und ohne Schranlen, 
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Wohl auf deiner regen Wüfte, 

Mag die irre Sehnſucht ſchwanken. 
Fern von Tripolis verſchlagen, 

Irrt die Barle mit dem Sänger; 

Außrem Sturm und innrem Drängen 

Widerſteht Rudell nicht länger: 
Schwer erfrantet liegt er nieber, 

Aber oſtwaͤrts ſchaut er immer, 

Bis fich bebt am legten Rand 

Ein Palaft im Morgenjhimmer, 
Und der Himmel hat Erbarmen 

Mit des kranken Sängers Flehen: 

In den Port von Tripolis 

Fliegt das Schiff mit günftgem Wehen. 
Kaum vernimmt bie jchöne Gräfin, . 

Daß fo edler Gaft gelommen, 

Der allein um ihretwillen 

Über weite Meer geſchwommen, 
Alſobald mit ihren Frauen 

Steigt fie nieder, unerbeten, 

ALS Nudello, ſchwanken Ganges, 

Eben das Geſtad betreten. _ 





1233 


Schon will fe die Hand ihm reichen, 


Doc ihm dunkt, der Boden ſchwinde; 


In des Führers Arme finlt er, 

Haucht fein Leben in die Winde. 
Ihren. Sänger ehrt die Herrin 

Durd ein pruchtiges Begangniß 

Und ein Grabmal von Porphyr 

Lehrt fein trauriges Berhängnt. 
Seine Lieber laßt fie ſchreiben 

Alleſammt mit goldnen Leitern, 

Koſtlich ausgezierte Deden 

Giebt fie dieſen theuren Blättern, 
Lieſt darin ſo manche Stunde, 

Ach, und off mit heißen Thränen, 

Bis auch) fie ergriffen ift 

Bon dem unnennbaren Sehnen. 
Bon des Hofes luſtgem Glanz, 

Aus der Freunde Kreis gefchieden, 

Suchet fie in Kloſtermauern 

Ihrer armen Geele Frieben. 





» Brand. 


?: 
Rad dem Shen Säle von. Ra. 
Sieht Durend nt feinen Spiele; -- 
Boll die Bruſt non ſüßen Liedern, 
Naht er ſchon dem finben.Bile-. - 
Dort ja wird ein holdes Fräulein, : -:: 
Marin bie Galten lieblich naufhen, 
Angen ſenkend, zart englühenn, :. -- 
Innig! athmend niederlauſchen. 
In des Hofes Bindenfchatten.: «: 
Hat er: fchon.fein Spielskegennen, : 
Singt er fhen mit: Hamer Stimme) - ': 
Wos: er Sußeſtes erſonnen . _ :. 
Von dem Eller, omu den Fenſtarn 
Sieht: er. Blumen freundlich wider, 
Doc die, Herrin ſeiner idee. ; . 
Kann fein. Auge niht,eräfiden.: :* 
Und e3 geht ein Mann vomiber). ‚= 
Der fih traurig Au hm wendet: .;, 
„Störe nit die Ruh’ der Todten! 
Fräulein Blanca bat vollendet.“ 








u — u — 
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Doch Durand, der junge-Sänger, 
Hat darauf tem Wort geſprochen, 
Ad, jein Aug’ ist Thon erloſchen, 
Ach, fein Herz iſt ſchon gebrochen. 

Drüben in der Burgkapelle, 

Wo unzahlge Kerzen glänzen,’ '- 
Wo das todte Fräulein ruht⸗/ 
Hold geſchmuckt mit Blumenkranzen, 

Dort ergreifet alles Volk J 
Schreck und Staunen, freudig. Beben, 
Denn von ihrem Tobtenlager 
Sieht man Blanca ſich erheben. 

Aus des Scheintods tiefem Schlummer 
Iſt fie blühend auferftanden, “ 
Tritt im Stesbeflein hexpor 
Wie in bräutlihen Gewanden. 

Noch, wie ihr geſchehn, nicht wiffend, 
Wie yon Träumen noch umſchlungen, 
Fragt fie zättlich, fehnſuchtsvoll: 
„Hat nicht’ hier Dirand gefungen 2" 

Ja, gefungen hat Durand, 

Aber nie mehr wird er fingen, 
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Auferwedt hat er. die Todte, 

Ihn wird niemand wieberbringen. 
Schen im Lande der Berklärten 

Wahr er auf und mit Verlangen 

Sucht er feine füße Freundin, 

Die er wahnt vorangegangen; 
Aller Himmel lichte Räume 

Sieht er herrlich ſich verbreiten; 


„Blanca, Blanca!“ ruft er ſehnlich 


Durch die öden Seligfeiten. 


8. Der Caſtellaun von Conch. 


Wie der Gaftellan von Coucy 


Schnell die Hand zum Herzen drüdte, 


ALS die Dame von Fayel 

Er zum erften Mal erblidte! 
Seit demfelben Augenblide 

Drang durch alle feine Lieder, 





> 
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Unter allen Weifen ftet$ 
Jener erfte Herzſchlag wieder. 
Aber wenig mocht’ ihm frommen 
AU die füße Liederklage, 
Nimmer darf er diefes hoffen, 
Daß fein Herz an ihrem ſchlage. 
Wenn fie auch mit zartem Sinn 
Eines ſchönen Lieds fich freie, 
Streng und ftille gieng fie immer 
An des ftolzen Gatten Seite, 
Da beſchließt per Caftellan, 
Seine Bruft in Stahl zu büllen 
Und mit draufgeheft'tem Kreuz 
Seines Herzen! Schlag zu ftillen. 
Als er ſchon im beilgen Lande 
Manchen beißen Tag geftritten, 
Fahrt ein Pfeil durch Kreuz und Panzer, 
Trifft ihm noch das Herze mitten. 
„Hörft du mich, getreuer Knappe? 
Wann dies Herz nun ausgeſchlagen, 
Bu der Dame von Fayel 
Sollt du e8 hinubertragen.“ 
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In geweihter kühler Erde 
Wird der edle Leib begraben; 
Nur das Herz, das müde Herz, 
Soll noch keine Ruhe haben. 

Schon in einer gadnen Urne 
Liegt es, wohl einbalſamieret, 
Und zu Schiffe ſteigt der Diener,, 
Der es ſoſenn mit ſich führet. 

Stürme brauſen, Wogen ſchlagen, 
Blitze zucken, Maſte ſplittern, 
Angſtlich klopfen alle Herzen, 
Eines nur iſt ohne Zittern. -- . 

Golden ſtrahlt die Gonne wiegen, : : 
Frankreichs Säfte glänizet vriiben, - 
Freudig ſchlagen alle Herzen, 
Eines nur iſt ſtill geblieben. 

Schon im Walde von Fayel 
Schreitet raſch der Urne Träger, 
Plötzlich ſchallt em luſtig horn 
Sammt dem Rufe wilder Jäger; "-- 

Aus den Büſchen vauſcht en Hirſch, 
Dem ein Pfeil im Herzen ſtedet; 
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Baumt fi) auf und ftürzt und liegt 
Bor dem Knappen bingeftredet. 
Sieh! der Ritter von Fayel, 
Der das Wild ins Herz gefchoflen, 
Sprengt heran mit Jagdgefolg’ 
Und der Knapp’ ift rings umfchlofien. 
Nach dem blanten Gologefäß 
Taften gleich des Ritters Knechte, 
Doc der Knappe tritt zurüd, 
Sprit mit vorgehaltner Rechte: 
nDies ift eines Sängerd Herz, 
Herz von einem frommen Streiter, 
Herz des Gaftelland von Coucy; 
Laßt dies Herz im Frieden weiter! 
„Scheidend bat er mir geboten: 
Wann dies Herz nun ausgefchlagen, 
Bu der Dame von Fayel 
Soll ich es hinübertragen.“ 
„Jene Dame kenn’ ich wohl,” 
Spricht der ritterlihe Jäger 
Und entreißt die golone Urne 
Haftig den. erfchrodnen Träger, 


Uhland, Gedichte und Dramen. II. 


— —— —— — — ñ—— — ⏑ —— —77 





130 


Nimmt ſie unter ſeinen Mantel, 
Reitet fort in finſtrem Grolle, 
Hält fo eng das todte Herz 
An das heiße, rachevolle. 

Als er auf fein Schloß gekommen, 
Müffen fich die Köche ſchürzen, 


Müffen gleich ven Hirſch bereiten 


Und ein feltne3 Herze würzen, 
Dann, mit Blumen reich beftedet, 


Bringt man e3 auf goldner Schale, 


Als der Ritter won Fayel 

Mit ver Dame fibt am Mahle. 
Zierlich reicht er e8 der Schönen, 

Spreihenb mit verliebtem Scherze: 

„Was ich immer mag erjagen, 

Euch gehört davon das Herze.“ 
Wie die Dame faum genoffen, | 

Hat fie alfo weinen müffen, 

Daß fie zu vergehen ſchien 

In den heißen Thranengüſſen. 
Doch der Ritter von Fayel | 


Spricht zu ihr mit wilden Laden: 
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„Sagt man doch von Taubenherzen, 


Daß fie melancholiſch machen: 

„Die viel mehr, geliebte Dame, 
Das, womit ich euch bewirthe, 
Herz de3 Caſtellans von Coucy, 
Der jo zärtlich Lieder girrte |“ 

Als der Ritter dies geſprochen, 
Dieſes und noch andre Schlimme, 
Da erhebt die Dame fich, 

Spricht mit feierliher Stimme: 

„Großes Unrecht thatet ihr: 

Euer war ih ohne Wanken, 
Aber fol ein Herz genießen 
Wendet leichtlich die Gedanken, 

„Manches tritt mir vor die Seele, 
Mas vorlängft die Lieder fangen; 
Der mir lebend fremd geblieben, 
Hat als Tobter mich befangen. 

„Sa, ih bin dem Tod geweihet, 
Jedes Mahl ift mir verwehret: 
Nicht geziemt mir andre Speife, . 
Seit mich diefe3 Herz genähret. 
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„Aber euch wünſch' id zum Letzten 
Milden Spruch des ewgen Richters.“ 
Dieſes alles iſt geſchehen | 
Mit dem Herzen eines Dichters. | 





4. Don Maſſias. 


Don Maſſias aus Galicien, | 
Mit dem. Namen der Verliebte, 
Saß im Thurm zu Arjonilla, 
Klagend um die Treugeliebte. 
Einen Grafen reich und mädtig 
Gab man jüngit ihr. zum Genoſſen 
Und den vielgetreuen Sänger 
Hält man ferngebannt, verſchloſſen. 
Traurig ſang er oft am Gitter, 
Machte jeden Wandrer lauſchen, 
Theure Blätter, liederreiche, 
Ließ er oft vom Fenſter rauſchen. 
Ob es Wandrer fortgeſungen, 
Ob es Winde hingetragen: 
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Wohl vernahm die Heißgelichte 
Ihres treuen Sängerd Klagen. 
Ihr Gemahl, argwöhnifh ſpahend, 
Hat! es alles gut beachtet: 
Muß ich vor dem Sänger beben, 
Selbſt warn er im Kerker ſchmachtet 2% 
Einsmals ſchwang er ſich zu Pferde, 
Wohlgewaffnet wie zum Sturme, 
Sprengte nad Granadas Grenze 
Und zu Arjonillas Thurme. 
Don Maſſias der Verliebte 
Stand gerade dort am Gitter, 
Sang fo glühend feine Liebe, 
Schlug fo zierli feine Zither. 
Jener hub fi in den Bügeln, 
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Die durch alle ſpanſchen Reiche 
Tönevoll, geflügelt ziehen; 
Andern find fie Philomelen, 
Jenem nur ſind ſie Harpyjen. 
Plotzlich oft vom Freudenmahle 
Haben ſie ihn aufgeſchredet, 


Aus dem mitternächtgen Schlummer 


Wird er peinlich oft erwecket: 

In den Gärten, in den Straßen 
Hört er Bithern hin und "wieder, 
Und wie Geiſterſtimmen tönen 
Des Maſſias Liebesliever. | 


5. Dante. 

Mars ein Thor der Stadt Florenz, 
Oder wars ein Thor der Himmel, 
Draus am klarſten Frühlingsmorgen 
Zog ſo feſtliches Gewimmel? 

Kinder hold wie Engelſchaaren, | | 
Reich geſchmückt mit Blumenkränzen, 
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Bogen in das Nofenthal 
Zu den frohen Feſtestanzen. 
Unter einem Lorbeerbaume 
Stand, damals neunjährig, Dante, 
Der im liebliften der Maͤdchen 
Seinen Engel glei erfannte. 
Rauſchten nicht des Lorbeers Zweige, 
Don der Fruhlingsluft erfchüttert® ' 
Klang nit Dantes junge Seele, 
Bon der Liebe Hand vurchzittert? 
Sa, ihm ift in jener Stunde : 
Des Gefanges Duell entfprungen; 
In Sonetten, in Canzonen 
Iſt die Lieb’ ihm früh erklungen. 
Als, zur Jungfrau hold erwachfen, 
Jene wieder ihm begegnet, 
Steht auch feine Dichtung ſchon 
Wie ein Baum, ber Bllthen regnet 
Aus dem Thore von Flovenz | 
Zogen dichte Schaaten wieder, 
Aber langſam, trauervoll, J 
Bei dem Klange dumpfer Lieder. 
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Unter jenem ſchwarzen Tuch, 
Mit dem weißen Kreuz geſchmücket, 
Trägt man Beatricen bin, 
Die der Tod fo früh gepflüdet. 
Dante faß in feiner Kammer, 
Einfam, ftil, im Abendlichte, 
Hörte fern die Gloden tönen 
Und verbällte fein Gefichte, 
In der Wälder tieffte Schatten 
Stieg der edle Sänger nieder; 
Gleich den fernen Todtenglocken 
Tinten fortan ſeine Lieder. 
Aber in der wildſten Ode, 
Wo er gieng mit bangem Stöhnen, 
Kam zu ihm ein Abgeſandter 
Bon der hingeſchiednen Schönen, 
Der ihn führt an treuer: Hand 
Dur der Hölle tiefite Schluchten, 
Wo fein irdſcher Schmerz verftummte 
Bei dem Anblick der Verfluchten. 
Bald zum felgen Licht empor 
Kam er auf den dunkeln Wegen; 


[3 
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Aus des Paradiefes Pforte 

Trat die Freundin ihm entgegen: 
Hoch und höher ſchwebten beide 

Durch des Himmels Glanz und MWonnen. 

Eie, aufblidend, ungeblendet, 

Zu der Sonne aller Sonnen, 
Er, die Augen hingewendet 

Nach der Freundin Angefichte, 

Das, nerklärt, ihn ſchauen lieh 

Abglanz non. dem ewgen Lichte, 
Einem göttlichen Gedicht 

Hat er alles einverleibet 

Dit fo ewgen Fenerzügen, 

Mie der Blitz in Felſen fchreibet. 
Ta, nit Zug wird diefer Sänger, 

ALS. der Göttliche verehret, 

Dante, welchem irdſche Liebe 

Sich zu himmliſcher verfläret. 
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Ziebeskiagen. 
1. Der Student. 


Als ich einft bei Salamanca 
Früh in einem Garten: ſaß 
Und beim Schlag der Nachtigallen 
Emfig im Homerus las, 

Wie in glängenben. Gewanden 
Helena zur Zinne trat 
Und fo herrlich ſich ergeigte 
Dem trojaniſchen Senat, 

Daß vernehmlich der und jener 
Brummt’ in feinen grauen Bart: 
„Sol ein Weib ward nie gefehen, 
Zraun, fie ift von Götterart;” 

ALS ich fo mich ganz vertiefet, 
Wußt' ich nicht, wie mir gefhah: 
In die Blättet fuhr ein Wehen, 
Daß ich ftaunend um mid fah. 
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Auf benahbartem Ballone, 

Melch ein Wunder ſchaut' ich dal 
Dort in glänzenden Gewanden 
Stand ein Weib wie Helena 

Und ein Graubart ihr zur Seite, 
Der jo jeltfam freundlich that, 
Daß ich ſchwören mocht', er wäre 
Bon der Troer hohem Rath. 

Doch ich ſelbſt ward ein Achäer, 
Der ih nun feit jenem Tag 
Bor dem felten Gartenhauſe, 
Einer neuen Troja, lag. 

Um es unverblümt zu fagen: 
Monde Sommerwoch' entlang 
Kam ich dorthin jeden Abend 
Mit der Laut’ und mit Gefang, 

Klagt’ in manigfachen Weifen 
Meiner Liebe Dual und Drang, 
Bis zulegt vom hohen Gitter 
Süße Antwort nieverflang. 

Solches Spiel, mit Wort und Tönen 
Trieben wir ein halbes Jahr 











Und auch dies war nur vergönnet, 


Weil halbtaub der Vormund war. 

Hub er gleich ſich oft vom Lager, 
Schlaflos, eiferfühtig bang, 
Dlieben do ihm unsre Stimmen 
Ungehört wie Sphärenflang. 

Aber einft (die Nacht war ſchaurig, 
Sternlo3, finfter wie das Grab) 
Klang auf das gewohnte Zeichen 
Keine Antivort mir herab. 

Nur ein alt zahnlofes Fräulein. 


Ward von nteiner Stimme wad, 


Nur das alte Fräulein Echo 
Stöhnte meine Klagen nad. . 
Meine Schöne war verſchwunden, 
Leer die Zimmer, leer der Saal, 
Leer der bliimenreihe Garten, 
Rings verödet Berg und Thal. 
Ach, und nie hatt ich erfahren 
Ihre Heimath, ihren Stand, 
Weil fie, beides zu verſchweigen, 
Angelobt mit Mund und Hand. 
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Da beſchloß ich, ſie zu ſuchen 
Nah und fern, auf irrer Fahrt; 
Den Homerus ließ ich liegen, 
Nun ich ſelbſt Ulyſſes ward, 
Nahm die Laute zur Gefährtin 
Und vor jeglihem Altar, 
Unter jedem Gitterfenfter 
Frag’ ich leiſ mit Tönen an, 
Sing’ in Stadt und Feld das Liebchen, 
Das im Salamanfer Thal 
Jeden Abend ich gejungen 
Meiner Liebften zum Signal; 
Dod die Antwert, die erjehnte, 
Tönet nimmermehr und, ach, 
Nur das alte Fräulein Echo 
Reift zur Dual mir cwig nad. 
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2. Der Jäger. 


Als ich einsmals in den Wäldern 
Hinter emer Eiche ſtand, 
Lauernd, oft mich vorwärts legend, 
Auch die Büchfe fon zur Hand, 
Da vernahm ich Teichted Raufchen | 
Und mein Hühnerhund ſchlug an, 
Sertig hielt ich gleich die Büchſe, 
Paßte mit gefpanntem Hahn: 
Sieh! da fam nicht Reh noch Hafe, 
Kam ein Wild von ſchönrer Art, 
Trat ein Mägdlein aus den Büſchen, 
Jung und friſch und lind und zart. 
So von ſeltſamen Gewalten 
Ward ich plötzlich übermannt, 
Daß ich faſt vor eitel Liebe 
Auf die Schönſte losgebrannt. 
Immer geh' ich nun den Fährten 
Dieſes edeln Wildes nach 
Und vor ſeinem Lager ſteh' ich 
Jeden Abend auf der Wach'. 


I 
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Um es unverblümt zu fagen: 
Bor der Lieblihften Altan 
Steh’ ich pflichtlich jeden Abend, 
Blicke traurig ftill hinan. 

Doch von folder ftummen Klage 
Wird ihr gleich die Zeit zu Fang, 
Lieder will Re, füße Wellen, 
Flötentöne, Lautenflang. 

Ah, das ift ein künftlich Loden, 
Drin ich Waidmann nichts vermag, 
Nur den Kuckuksruf verfkehend 
Und den ſchlichten Wachtelſchlag. 


KBertran de Born. 


Droben auf dem ſchroffen Steine 
Raucht in Trümmern Autafort, 
Und der Burgherr ſteht gefeſſelt 
Bor des Königs Zelte dort: 


„Kamft du, der mit Schwert und Liedern 


Aufruhr trug von Ort zu Ort, 
Der die Kinder aufgeiwiegelt 
Gegen ihres Vaters Wort? 
„Steht vor mir, der fih gerühmet 
In vermeßner Prahlerei, 

Daß ihm nie mehr, als die Hälfte 
Seines Geiftes nöthig fei? 

Nun der halbe dich nicht retiet, 
Auf den ganzen boch herbei, 

Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten brech' entzwei I 
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„Die du fagft, mein Herr und König, 
Steht vor dir Bertran de Bor, 

Der mit einem Lied entflammte -- 
Perigord und Ventadorn, 

Der dem mächtigen Gebieter 

Stet3 im Ange war ein Dorn, ° 
Dem zu Liebe Konigskinder 

Trugen ihres Vaters Zorn. 


„Deine Tochter ſaß im Saale 
Feſtlich, eines Herzogs Braut, 

Und da fang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Led ich anvertraut, - 
Sang, was einſt ihr Stolz gewefen, 
Ihres Dichters Gehnfuchtlaut, 
Bis ihr leuchtend Brautgefhmeide 
Ganz von Zhränen war .bethaut. 


„Aus des Olbaums Schlummerfäatten 
Fuhr bein befter Sohn empor, 

Als mit zorngen Schlachtgefängen 

Ich bejtürmen ließ ſein Ohr: 
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Schnell war ihm das Roß gegürtet 
Und ich trug das Banner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor. 


„Blutend lag er mir im Armes 
Nicht der ſcharfe, kalte Stahl, 
Daß er ſterb' in deinem Fluche, 
Das war feines Sterbens Dual. 
Streden wollt’ er dir die Rechte 
Über Meer, Bebirg und Thal; 
ALS er beine nicht erreichet, 
Drüdt’ er meine noch einmal, 


„Da, wie Autafort port oben, 
Ward gebroden meine Kraft; : 
Nicht die ganze, nicht Die halbe 
Blieb mir, Saite nicht, no Schaft. 
Leit haft du den Arm gebunden, 
Seit der Geiſt mir liegt in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 


Hat er ſich noch aufgerafft,“ 


mem , 
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Und der König fenkt die Stirne: 
„Deinen Sohn haft du verführt, 

Haft der Tochter Herz verzaubert, 

Haft auch meines nun gerührt: 

Nimm die Hand, du Freund des Tobten, 
Die, verzeihend, ihm gebührt! 

Weg die Fefieln! Deines Geiftes | 

Hab’ ich einen Haud) verfpürt.* 
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Der. Waller. 


Auf Galiciens Felſenſtrande 
Ragt ein heilger Gnadenort, j 
Wo die reine Gottesmutter 
Spendet ihres Segen Hort. 
Dem Berirrten in der Wildniß 
Glaͤnzt ein goloner Leitſtern bort, 
Dem Berftürmten auf dem Meere 
Öffnet fih ein ftiller Port, 


Rührt fi) dort die Abenbglode, 
Halt es weit die Gegend nad); 
In den Stäbten, in den Klöftern 
Merven alle Gloden wach 

Und es ſchweigt die Meereswoge, 
Die noch kaum ſich tobend brach, 
Und der Schiffer kniet am Ruder, 
Bis er leiſ' fein Ave ſprach. 
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An dem Tage, da man feiert 

Der Gepriefnen Himmelfahrt, 
Wo der Sohn, den fie geboren, 
Sich als Gott ihr offenbart, 

Da, in ihrem Heiligthume, 

Wirkt fie Wunder mander Art; 
Wo fie fonft im Bild nur wohnet, 
Fahlt man ihre Gegenwart, 


Bunte Kreuzesfahnen ziehen 
Durch die Felder ihre Bahn; 
Mit bemalten Wimpeln grüßet 
Jedes Schiff und jever Kahn; 
Auf dem Felſenpfade Mimmen 
Baller, feftlich angethan: 
Eine volle Himmelsleiter, 
Steigt der ſchroffe Berg hinan. 
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Solche finds, bie ber Gemeinfchaft 
Frommer Chriften find beraubt, 
Denen nur am Thor der Kirche 
Hinzufnieen iſt erlaubt, 


Und nad) allen keuchet einer, 
Deſſen Auge troftlos irrt, 

Den die Haare wild umflattern, 
Dem ein langer Bart ſich wirt; 


Beil 
Einft 
Ließ 

Jene 
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Trug er Sohlen auch won Eiſen, 
Wie er wallet ohne Schuh, 

Zange hätt! ex fie zertreten 

Und no ward ihm nirgend Ruh’. 
Rimmer findet er den Heilgen, 
Der an ihm ein Wunder iu’; _ 
Alle Gnadenbilder jucht er: 
Keines winkt ibm Frieden zu. 


Als nun der den Fels erftiegen 
Und ih an der Pforte neigt, - 
ZTönet fchon das Abendläuten, 
Dem die Menge betend ſchweigt. 
Nicht betritt fein Fuß die Hallen, 
Drin der Jungfrau Bild fich zeigt, 
Farbenhell im Strahl der Sonne, - 
Die zum Meere nieberfteigt. 


Welche Gluth ift ausgegoffen 
Über Wollen, Meer und Flur! 
Blieb der goldne Himmel offen, 


Als empor die Heilge fuhr? 
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Bluͤht noch auf den Roſenwolken 
Ihres Fußes lichte Spur? 
Schaut: die Reine ſelbſt hernieder 
Aus dem glänzenden Azur? 

Alle Pilger gehn getröftet: 

Nur der Gine rührt fi nicht, 
Liegt noch Immer an der Schwelle 
Mit dem bleihen Angeſicht. 

Feſt noch ſchlingt um Leib und Glieder 
Sich der Feſſeln ſchwer Gewicht: 
Aber feet ift Schon wie Seele, 
Schwebet in dem Meer von Vecht. 
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Die Bidaſſoabrücke. 


Auf der Bidaffoabrüde 

Steht ein Heilger altergrau, 
Segnet rechts die ſpanſchen Berge, 
Segnet links den fraͤnkſchen Gau: 


"Wohl bevarfs an diefer Stelle 


Milden Troſtes bimmelber, 
Wo fo mancher von der. Heimath 
Scheidet ohne Widerlehr. 


Auf der. Bidaſſoabrũcke 

Spielt ein zauberhaft Geſicht: 
Mo der Eine Schatten ſiehet, 
Sieht der Andre goldnes Licht; 
Wo dem Ginen Roſen lachen, 
Sieht der Andre durren Sand: 
Jedem ift das Elend finfter, 
Jedem glänzt fein: Baterland, 
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Friedlich raufht die Bidaſſoa 

Bu der Herde Glockenklang, 

Aber im Gebirge dröhnet 

Knall auf Knall ven Tag entlang 
Und anı Abend fteigt hernieder 
Eine Schaar zum Flußgeſtad, 
Unſtet, mit zerrißner Fahne; 
Blut beträufelt ihren Pfad. 


Auf der Bidaffoabrüde 
Sehnen fie die Büchfen bei, 
Binden ſich die frifhen Wunden, 
Zählen, wer nod übrig ſei; 
Zange harten fie Vermißter, 

Doch ihr Häuflein wächſet nicht. - 
Einmal wirbelt noch die Trommel 
Und ein alter Krlegsmann ſpricht: 


„Rollt die Fahne denn zufammen, 
Die der Freiheit Banner wart 
Nicht zum erften Male wandelt 
Diefen Grenzweg ihre Schaar; 


—— 


Nicht zum erſten Male ſucht ſie 
Eine Freiſtatt in der Fern’, 

Doch fie zieht nit arm an Ehre, 
Bieht nicht ohne günftgen Stern: 


„Der von vorgen Freiheitälämpfen 
Mehr, ala einer, Narben führt, 
Heute, da wir alle bluten, 

Mina, bliebft du unberührt, 

Ganz und heil ift ung der Netter, 
No verbürgt ift Spaniens Glüd, 
Schreiten wir getroft hinüber! 
Einft noch Tehren wir zurüd.“ 


Mina rafft fih auf vom Steine 
(Müde faß er dort und ftil), 

Blidt noch einmal nach der Bergen, 
Wo die Sonne ſinken will; 

Seine Hand, zur Bruft gehalten, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf: 
Auf der Bidaſſoabrücke “ 
Brachen alte Wunden nuf, 
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Unſtern. 


Unſtern, dieſem guten Jungen, 
Hat es ſeltſam ih geſchit, 
Manches wär’ ihm faſt gelungen, 
Manches wär’ ihm fchier geglüdt: 
Alle Glückesſtern im Bunde 
Hätten weihend ihm gelacht, | 
Menn die Mutter eine Stunde 
Früher ihn zur Welt gebracht. 


Waffenruhm und Heldenehre 
Hätten zeitig ihm gchlübt, 

War doch in dem ganzen Heere 
Keiner fo von Muth erglübt: 

Nir als ſchon in wilden Mogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote bergeflogn, 
Der die Friedensfahne ſchwang. 
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Nah ift Unſterns Hochzeitfeier; 
Hold und fittig glüht die Braut: 
Sieh! da kommt ein reichrer Freier, 
Der die Eltern baß erbaut. 
Dennoch hätte Die Geraubte 

Ihn als Witwe noch beglüdt, 
Märe nicht der Todtgeglaubte 
Plöglic wieder angerüdt. 


Rei wär’ Unftern noch geworben 
Mit dem Gut der neuen Walt, 
Hätte nicht ein Sturm aus Norben 
Noch im Port das Schiff zerſchellt. 
Glücklich war er felbft entſchwommen 
(Einer Planke hatt’ ers Dank), 
Hatte ſchon den Strand erklommen, 
Glitt zurfid noch und verſank. 


In den Himmel ſonder Zweifel 
Würd' er gleich gekommen fein, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ihm in den Weg hinein: 
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Teufel meint, es fei die Seele, 
Die er eben bolen foll, 

Badt den Unftern an ber Kehle, 
Nennt mit ihm davon mie toll: 


Da erſcheint ein lichter Engel 
Nettend ans dem Nebelouft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
In die tieffte Höllenkluft, 

Schwebt der gofonen Himmelsferne 
Mit dem armen Unjtern zu: 

Über gut’ und böfe Sterne 

Führt er den zur engen Ruh. 


- Der Ring. 


63 ging an einem Morgen 
Ein Ritter über die Au’; 
Er dacht' in bangen Sorgen 
An die allerfchönfte Frau: 


„Dein werthes Ninglein golben, 
Verlünde du mir frei, 

Du Pfand von meiner Holden, 
Die fteht e8 mit ihrer Treu” 


Mie ers betrachten wollte, 
Vom Finger es ihm ſprang; 
Das Ringlein hupft' und rollte 
Den Wieſenrain entlang. 


Er will mit ſchnellen Händen 
Es haſchen auf der Au’, 
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Do goldne Blumen ihn blenven 


Und Gräfer,.betropft von Thau. 


Gin Zal® es gleich erfaufchte, 
Der auf ver Linde ſaß; 

Vom Wipfel er niederrauſchte, 
Er holt' es aus dem Gras. 


Mit machtigem Gefieder 

Er in die Luft ſich ſchwang; 
Da wollten feine Brüder 

Ihm rauben den goldnen Yang. 


Doc keiner gewanns von allen, 
Das Ringlein fiel aus der Höh'. 
Der Ritter ſah es fallen 
In einen tiefen See. 


Die Fiſchlein hüpften munter, 
Zu haſchen den goldnen Tand; 
Das Ringlein ſank hinunter, 
Bis es den Bliden ſchwand. 
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„O Ringlein, auf den Triften 
Da Affen dich Gras und Blum’; 
O Ninglein, in den Lüften 
Da tragen die Bügel ih um; - 
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„O Ringlein, in Waſſers Grunde 


Da haſchen die Fiſche dich frei: 
Mein Ringlein, iſt das die Kunde, 
Die Kunde von Liebchens Treu?" 
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Die drei Schlöfer. 


Drei Schlöffer find in meinem Gaue, 
Die ich mit Liebe ſtets beſchaue; 

Und ich, der mohlbeftellte Sänger, 

Durch Feld und Wald der raſche Gänger, 
Wie ſollt' ich ſchweigen von den dreien, 
Die fi) dem Gau zum Schmude reihen? 


Das°erit’ ift kaum ein Schloß zu nennen, 
An wenig Trümmern zu erkennen, 
Verſunken dort am Waldeshange, 

Sein Name ſelbſt verſchollen lange; 
Denn ſeit nicht mehr die Thürme ragen, 
Bergieng nad ihm der Wandrer Fragen. 
Doch ſchreckt dich nicht durch Waldes Dichte 
Der Zweige Schlagen ind Gefichte: 
Dort, wo des Beiles Schläge fallen, 
Einſame Walohornflänge ballen, 

Dort Fannit bu Wundermähr' erfragen 
Bon Mauern, welche nicht mehr ragen. 
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Ya, ſetzeſt du im Mondenſcheine 
Dich aufs verfallene Geſteine, 

So wird die Kund' auch unerbeten 
Dir vor die ſtille Seele treten. 


Das zweite meines Dreivereines, 

Es ſcheint ein Schloß, doch iſt es feines, 
Du ſiehſt vom hohen Bergesrücken 

Es ſtolz im Sonnenſtrahle bliden, 

Mit Thürmen und mit Zinnen prangen, 
Mit tiefem Graben rings umfangen, 
Voll Heldenbilder aller Orte, 

Zween Marmorlöwen an der Pforte: 
Doch drinnen ift es öd' und ſtille, 

Im Hofe hohes Gras in Fulle, | 

Im Graben quillt das Waſſer nimmer, 
Im Haus iſt Treppe nicht noch Zimmer, 
Ringsum die Epheuranken ſchleichen, 
Zugvögel durch die Fenſter ſtreichen. 
Dort ſaßen mit der goldnen Krone 
Voreinſt die Herrſcher auf dem Throne: 
Bon dort aus sogen einft bie Helben, 
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Bon denen die Geſchichten melden, 

Die Herrſcher ruhn in Gräberhallen, 

Die Helven find im Kampf gefallen. 
Verhallet war der Burg Getümmel, 

Da fuhr ein Feuerſtrahl vom Himmel: 

Der reihe Schatz vergieng in Flammen, 
Gemach und Treppe ficl zufanımen; 
Inwendig ward das Schloß verbeeret, 

Doch außen blieb es unverſehret. 

Sobald erloſch der Edeln Orden, 

Iſt auch ihr Haus verddet worden. 

Doch, wie noch die Geſchichten melden 

Der Herrſcher Namen und der Helden, 

So ſieht man auch die Thürm' und Mauern 
Mit ihren Heldenbildern dauern; 

Auch wird noch ferner manch Jahrhundert 
Das hohe Denkmal ſchaun verwundert 
Und jenes Schloß auf Berges Rücken 
Verklaͤrt iin Sonnenftrahl erbliden. 


Dann zwifchen beiden in ver Mitte, 
Ein luſtig Schlößlein, ſteht das dritte: 


Nicht Rolz auf Berges Gipfel oben, 
Doch auf dem Hügel, fanft gehoben; 
Nicht in des Waldes finftern Räumen, 
Do unter friſchen Bluthenbaumen; 
Mit blanken Mauern, rothen Ziegeln, 
Mit Fenſtern, die wie Sonnen ſpiegeln. 
63 iſt zu Hein für die Gefkhichte, 

Zu jung fir Sagen und Gedichte 

Doch ic, der wohlbeftellte Sänger, 
Durch Feld und Wald der rafhe Gänger, 
Ich forge redlich, daß nicht Jänger 
Das Schlößlein bleibe ſonder Kunde, 
Zur Morgens und zur Abendſtunde 
Umwandl ich e3 mit meiner Laute, 
Und wenn dann Clelia, die Traute, 
Anz Fenfter tritt mit Holdem Grüßen, 
So will in mir die Hoffnung fprießen, 
Daß eine Kunde, dein Geſchichte 

Sid ſchoͤn verwoben mit Gedichte, 
Daß ſolche Kunde bald beginne 
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Graf Eberhards Weißdotn. 
Graf Eberhard im Bart. 
Dom Würtemberger Land, ' 


Cr lam auf frommer Fahrt 
Zu Baldftinas Strand, . 


Daſelbſt er einsmals ritt 
Durch einen friſchen Wald; 
Ein grünes Reis er ſchnitt 
Bon einem Weißdorn bald. 

Er. ſteckt es mit Vedacht 
Auf feinen Eiſenhut; 

Er trug es in der Schlacht 
Und über Meeres Fluth. 


Ers in die Erde ftedt, 
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Wo bald manch neuen Keim 
Der milde Frühling wett 


Det Graf getreu und gut 
Veſucht es jedes Jahr, 
Erfreute dran den Muth, 
Wie es gewachſen war. 


Der Herr war alt und laß, 
Das Reislein war ein Baum, 
Darunter oftmals faß 

Der Greis in tiefem Traum. 


Die Wölbung hoch und breit 
Mit ſanftem Raufchen mahnt 
Ihn an die alte Zeit 

Und an das ferne Land. 


Die. Kme, m Yapan, 


Zu Siefni in ben Trammern 
Da wiegt ein Ulmenbaum | 
Friſchgrünend ſeine Krone 
Hoch überm Giebelſaum. 


Er wurzelt tief im Grunde 
Vom alten Kloſterbau ; 

Er mölbt ſich ftatt des Daches 
Hinaug in Himmelsblau. 


Beil des Öcmäuers Enge 
Ihm Luft und Sonne nahm, 
So trieb ihn hoch und höher, 
Bis er zum Lichte Fam. 


63 ragen die vier Wände, 
Als ob fie nur beitimmt, 
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Den kuhnen Wuchs zu ſchirmen, 
Der zu den Wollen kllimumi. 


Wenn dort im grünen Thale 
Ich einfam mich ergieng, 
Die Ulme wars, die hehre, 
Woran mein Sinnen bieng. 


Wenn in dem dumpfen, fhımmen 
Getrümmer ich gelauſcht, 

Da bat ihe reger Wipfel 

Im Windesflug geraufcht. 


Ich ſah ihn oft erglühen 

Im erſten Morgenftrabl; 

Ich ſah ihn noch erleuchtet, 
Warn fchattig rings das Thal. 


Zu Wittenberg im Klofter 
Wuchs auch ein folder Strauß 
Und brach mit Riefenäften 
Zum Klauſendach hinaus. 
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D Strahl des Lichts, bu dringeft 
Hinab in jeve Geuft. 

O Geift der Welt, du ringeft 
Hinauf in Sicht und Luft. 
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Aünſterſage. 


Am Munſterthurm, dem grauen, 
Da ſieht man, groß und klein, 
Viel Namen eingehauen; 
Geduldig trägts der Stein. 


Einſt klomm die luftgen Schnecken 
Ein Muſenſohn heran, 

Sah aus nach allen Eden, 

Hub dann zu meißeln an: 


Bon feinen Schlage Enittern 

Die hellen Funken auf; 

Den Thurm durdfährt ein Rittern 
Bom Grundſtein bis zum Knauf; 


Da zudt in feiner Grube 
Erwins, des Meifters, Staub, 
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Da hallt die Glockenſtube, 
Da raufcht manch fteinern Laub; Mg 


Im großen Bau ein Gähren, 
Als wollt er wunderbar 
Aus. ſeinem Stamm gebären, 
Mas unvollendet war. 


Der Rame war gejhrieben, 
Bon wenigen gelannt ; 

Dech iſt er ftehn geblieben 
Und laͤngſt mit Preis genannt. 


Wer ift noch, der ſich wundert, 
Daß ihm der Thurm erdroöhnt, 
Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen tönt? * 


* Auf ber Plattform des Straßburger Münfter8 fteht unter vielen auch 
Gothes Name, von feinen akademiſchen Jahren her, eingehauen. 
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Das Reh. 


63 jagt’ ein Jäger früh am Tag 
Ein Neh durch Wälder und Auen, 
Da ſah er aus dem Gartenhag 
Ein roſig Mägdlein jchauen. 


Was tft geſchehn dem guten Pferd? 
Hat es den Fuß verl:tet? 

Mas ift geſchehn dem Jager werth, 
Daß er nicht mehr ruſt und hetzet? 


Das Neblein rennct immer noch 
Über Berg umd Thal fo bange. 

Halt an, du jeltfam Thierlein, doch! 
Der Yüger vergaß dich lange. 
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Der weiße Hirſch. 


Es giengen drei Yäger wohl auf die Birfch: 
Sie wollten erjagen den weißen Hirſch. 


Sie legten fih unter den Tannenbaum: 
Da hatten die drei einen feltfamen Traum. 


Der erſte. 
„Mir bat geträumt, ich Hopf auf ben Buſch: 
Da rauſchte der Hirſch heraus, huſch hufch 1" 


Der zweite. 
„Und als er ſprang mit der Hunde Gellaff, 
Da brannt’ ih ihn auf dag Fell, piff paff!“ 


Der dritte. 
„Und als ich den Hirſch an der Erde fah, 
Da ftieß ich Luftig ing Horn, trara!“ 
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So lagen fie da und ſprachen bie drei: 
Da rannte der weiße Hirſch vorbei 


Und, eh’ die drei Jäger ihn recht gefehn, 
So war er davon über Tiefen und Höhn. 


Huſch huſch! piff paff! trara! 
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Die Jagd von Wincheſter. 


König Wilhelm hatt! einen ſchweren Tedum, 
Vom Lager ſprang er auf, 

Wollt’ jagen bort in Wincheſters Wald, 
Rief ſeine Herrn zuhauf. 


Und als ſie kamen vor den Wald, 
Da hält der König ſtill, 

Giebt jedem einen guten Pfeil, 
Mer jagen und birfchen will. 


Der König kommt zur hohen Eich’, 
Da fpringt ein Hirſch vorbei; 

Der König fpannt den Bogen fchnell: 
Doc die Sehne reißt entzwei. 


Herr Titan beßer treffen will, 

Her Titan drüdt wohl ab: 

Er ſchießt dem König mitten ind Herz 
Den Pfeil, den ber ihm gab. 
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Herr Titan fliehet durch den Wald, 
Flieht über Land und Meer, 
Gr flieht wie ein geſcheuchtes Wild, 
Find't nirgends Ruhe mehr. 


Prinz Heinrich ritt im Wald umher, 
Biel Reh' und Hafen er fand. 
„Wohl träf ich gern ein edler Wild 
Mit dem Pfeil von Königs Hand.” 


Da reiten fon in ernſtem Zug 
Die hoben Lords heran; 

Sie melden ihm des Königs Tod, 
Sie tragen die Kron’ ihm an: 


„Auf diefer trauernollen Jagd 

Euch reiche Beute warb: 

pe habt erjagt, gewaltger Kerr, 
Den eveln Leopard.“ ' 





Aland, Gerichte und Dramen. Il. 
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. Barald. 


Bor feinem Heergefolge ritt 

Der fühne Held Harald; 

Sie zogen in des Mondes Schein 
Dur einen wilden Wald. 


Sie tragen manch erkampfte Fahm, 
Die hoch im Winde wallt, 

Sie ſingen manches Siegesfieb, 

Das durd) bie Berge hallt. 


Was rauſchet, lauſchet ini Bahr. “. 


Mas wiegt fih auf dem Baum? 
Was fenket aus den Wolfen ſich 


Und laucta aus Stromes Shaun? a 


Was wirft mit Blumen sim und um? 
Mas fingt jo wonniglih? 

Mas tanzet durch der Krieger Reihn, 
Schwingt auf die Roſſe fih? 
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Was ost fo fanft und küßt fo jap 
Und hält fo lind umfaßt 
Und nimmt das Schwert und zieht vom Roß 
Und läßt nicht Ruh’ noch Raſt? 


Es iſt der Elfen leichte Schaar; 
Hier hilft kein Widerſtand: 
Schon ſind die Krieger all dahin, 
Sind all im Feenland. 


Nur er, der Beſte, blieb zurüd, 
Der fühne Held Harald: 

Er ift vom Wirbel bi zur Eohl 
In barten Stahl geſchnallt. 


All ſeine Krieger ſind entrückt, 
Da liegen Schwert und Schild; 
Die Noffe, Iedig ihre. Seren, 
Sie gehn im Walde wilv.. 


In großer Trauer ritt von dann 
Der ftolge Held Harald; 


189: 


Gr rit allein im, Mopbenfehein . 
Wohl durch den weiten Walk, 


Vom Felſen raufcht es friſch und Mar: 
Gr ſpringt vom Roſſe ſchnell, 
Er ſchnallt vom Haupte ſich den Helm 
Und trinkt vom kühlen Quell: 


doch, wie er laum den Surf gi, 
Verſagt ihm Arm und Bein; 

Er muß fich ſetzen auf den Fels, 

Er nidt und ſchlummert sin. 


Er ſchlummert auf demſelben Stein 
Schon manche hundert Jahr, 
Das Haupt geſenket auf die Buuſt, 
Mit grauem Bart und Haar. 


Wann Blitze zucken, Donner rollt, 

Wann Sturm erbrauſt im Wald, 

Dann greift er träumend nach dem Schwert, 
Der alte Held Harald. 
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Die Elfen. 


| Erſte. 
Komme herbei, ihr luftgen Schweſtern! 
Seht! ein holdes Erdenkind. 
Sputet euch, bevor fie fliehet! 
Solch ein Herchen iſt geſchwind. 


| Alle 
Mädchen, komm zum Elfentange, 
Komm im Monde und Sternenglanze! 


Bweite ; 
Traun; du bift ein leichtes Liebchen, 
Wiepit nicht über fünfzig Pferd, 
Haft ein Meines, flinles Füßchen: 
Tanze mit uns in die Rund’! 


Bitte 
Karihft wohl Freiin Luften ſchweben, 
Bis man eben Krei geglblt, 
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Stampfft zuweilen kaum ein wenig, 
Daß man nicht den Tact verfehlt. 


Alle 
Zürne nicht, du flinfe Kleine, 
Tanze frifh im Mondenſcheine! 


vierte. 
Trautes Liebchen, kannſt du lachen? 
„ Beinft du gern im Mondenſchein? 
Meine nur, fo wirft vu ſchmelzen, 
Bald ein leichtes Elfchen fein! 


fünfte | 
Sprich! ift auch dein Fleiß zu loben? 
Iſt dir feine Mbeit fremd? 
Iſt dein Brautbett ſchon gemoben? 
Spinnft vu fon fürs Todtenheinh? 


| Sechte. 
Kennſt du auch die große Lehre 
Von der Butter und dem Schmalz? 
Spurſt du in den Yingerfpipen, 
Wie viel Pfeffer, wie viel Saly? 
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Alle 
Liebchen, laß una immer fragen! 
Darfit ung Feine Antwort fagen. 


Siebente. 

Haſt du nichts auf dem Gewiſſen 
Wie ſo manches arme Kind, 

Bon verſtohlnen füßen Küſſen, 
Welches große Sünden ſind? 


Achte. 
Oder biſt du ſchon ein Bräutchen, 
Haft 'nen Bräutigam fo treu, 
Der dich darf fpazieren führen 
Nachmittags von Eins bis Zweit 


Kennte 
Haft du einen Ring am Finger, 
Schwer von Gold, mit Stein geſchmückt? 
Das ift echte Lieb’ und Treue, 
Menn es recht am Finger brüdt. 
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Bchnte 
Liebchen, bijt noch immer böfe? 
Haft du jo ein bigig Blut? 
Mußt dir's Zürnen abgewöhnen: 
IR nicht für die Che gut. 
Alle 


Lieben, friſch zum Elfentangel | 
Auf im Mond» und Sternenglangel 





Merlin der Wilde. 
An Rarl Maper. 


Du fendeft, Freund, mir Lieber 
Vol friiher Waldeslaft, 

Du vegteft gerne wieder 

Auch mir die Dichterbruft; 

Du zeigft an ſchattger Halde " 
Mir den beſchilften See, 

Du lodeſt aus dem Walde 

Zum Bad ein ſcheues Reh: 
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Da fist Merlin ver Wilve 

Am See, auf moofgem Stein, 
Und ſtarrt nad) feinem Bilde 
Im dunkeln Widerſchein; 
Gr fieht, tie er gealtet 

Im trüben Weltgewuhl: 

Hier in der Wildniß waltet 
Ihm neuer Kraft Gefühl: 


Vom Grün, das um ihn thauet, 
Iſt ihm der Blick geftärkt, 

Daß er vergangnes ſchauet 
Und künftige ermerkt; 

Der Wald, in nächtger Stunde, 
Hat um fein Ohr geraufcht, 
Daß es in feinem Grunde 
Den Geiſt ver Welt erlaufcht, 


Das Wild, das um ihm weilet, 
Dem ftilen Gafte zahm, 

Es ſchrickt empor, enteilet, 
Weil es ein Horn vernahm. 
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Bon reſ hem Zägertroffe 
Wird er hinweggeführt 
Fern zu des Könige Schloſſe, 
Der laͤngſt nad ‚ihm gefpürt: 


„Sefegnet fei der Morgen, 
Der did ind Haus mir bringt, 
Den Mann, der, und verborgen, 
Den Thieren Weisheit fingt! 
Wohl möchten wir erfahren, 
Was jene Sprüche werth, 

Die dich. jeit manchen Jahren 
Der Waldesfchatten lehrt, 


„Richt. um den Lauf der Sterne 
Heb’ ih zu fragen an: 

Am Kleinen prüft’ ich gerne, 
Wie e8 um dich gethan. 

Du kommſt in biefer Frühe 
Mir.ein Gerufner ber; 

Du löfeft ohne Mühe, 

Wovon dad Haupt mir ſchwer: | 
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„Dort, wo die Linden büftern, 
Vernahm ich biefe Nacht 

Ein Plaudern und ein. Flüffern, 
Wie wenn die Liebe macht. - 
Die Stimmen zu erkunden, 
Lauſcht' ich hinab vom Wall, 
Doch, wähnt’ ich fie gefunden, 
So ſchlug die Nachtigall. 


„Nun frag’ ic) dich, o Meiſter, 
Mer bei den Linden war: 
Dir machen deine Geilter 
Geheimes. offenbar, 

Dir fingt3 der Vögel Kehle, 
Die Blätter ſäuſelns bir. 
Sprich ohne Scheu, verhehle 
Nichts, mas du ſchaueſt, mir!” 


Der König fteht umgeben 
Bon feinem Hofgefind'; 
Zu Morgen grüßt’ ihn eben 
Sein rofenblühend Kind. . 


189 


Merlin, der unerſchrocken 

Den Kreis gemuftert bat, 
Nimmt aus der Jungfran Locken 
Ein zartes Lindenblatt: 


„Laß mic dies Blatt dir reihen, 
Lies, Herr, was e3 dir jagt! 
Mem nicht an foldyem Zeichen 
Genug, der ſei befragt, 

Ob er in Königshallen 

Je Blätter regnen ſah: 

Wo Lindenblätter fallen, 

Da ift die Linde nah. 


„Du baft, o Herr, am Kleinen 
Mein Willen heut erprobt; 
Mög’ e3 dir fo erſcheinen, 
Daß man e3 billig lobt! 

Löſt' ich aus Einem Laube 
Dein Räthſel dir fo bald, 

Viel größre löſt, das glaube! 
Der vichtbelaubte Wald.“ 
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Der König fteht und ſchweiget, 
Die Tochter glüht von Scham. 
Der ftolje Seher fteiget 
Hinab, von wo er fan: 

Ein Hirſch, den wohl er kennet, 
Harrt vor der Brüde fein 

Und nimmt ihn auf und vennet 
Durch Feld und Strom waldein. 


Verſunken lag im Mooſe 
Merlin, doch tönte lang 

Aus einer Waldkluft Schooße 
Noch ſeiner Stimme Klang. 
Auch dort iſt längſt nun Friede: 
Ich aber zweifle nicht, 

Daß, Freund, aus deinem Liede 
Merlin der Wilde ſpricht. 





Die Bildfänle des Bachs, 


Kallifthenes, ein Jungling zu Athen, 

Kam einſt, nach einer durchgeſchwärmten Macht, 
Den welken Epheukranz ums wilde Saar, 
Hintaumelap in ver Dämmerung, nach Haus, 
Er felber, wie kie Dämmung, wüßt und bleich 
AZ nun der Diener nach den Schlefgemad 
Ihm Teuchtet durch dar. hohen Säukeigang,. - 
Da tritt mit eins im. vollen Fackelſchein 

Des Bachus göttlich Marmocbild bevor, - 
Bon. frhöpferifcher Meiſterhand geformt : 

In Jugendfülle hebt ſich die Geſtalt; 

Aus reichem, lang hinwallendem. Gebed 
Erglänzt, das feingewölbte Schulterwpaar, 

Und unterm Schatten Üppigeh Geflechts 

Bon Rebenlaub und, ſchwellender Traubenfrucht 
Erſcheint das runde blühende Geſicht. 

. Erſchrocken fährt. Kalliſthenes zurück 

Vor der Erſcheinung Herrlichkeit und Glanz; 
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Ihm ift, als hätte mit dem Thhrſusſtab 

Der Gott die Stirne ftrafend ihm berührt, 

Als fpräche zürnend der belebte Mund: 

„Was fpufjt du bier, du wankendes Gefpenft, 
Erebſcher Schatten, kraftlos, finnbetäubt? 

Du haft ven heilgen Ephen mir entweiht, 

Du nenueft frevelnd meinen Priefter vih: 

Hinweg vor mir! Ich kenne deiner nicht, 

Ich bin die Fulle ſchaffender Natur, 

Die ſich befonders in dem edeln Blut 

Der Rebe reich und göttlich offenbart. 

Will euer wüftes Treiben einen Gott, 

So fucht ihn nicht anf fonnigem Weingebirg, 

Nein, fucht ihn drunten in des Hades Nacht 1” 

Der Gott verftummt, der Fadel Licht erliſcht: 

Der Jungling ſchleicht beihämt in fein Gemach, 

Er nimmt vom Haupt den wellen Epheulrunz 

Und fill in des Gemüthes Janerfterr 

Beichwötet er ein heiliges Gelubdð. 
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Don den fieben Bechbrüdern. 


Ich kenne fieben luſtge Brüder, 
Sie find die durftigften im Drt; 
Die ſchwuren höchlich, niemals wieder 
Zu nennen ein gewiſſes Wort, 
In Feinerlei Weife, 
Nicht laut und nicht leiſe. 


Es ift das gute Wörtlein Waſſer, 
Darin doc fonft fein Arges ftedt. 
Wie kommts nun, daß die wilden Praſſer 
Dies ſchlichte Wort fo machtig fhredt? 
Merkt auf! ich berichte 
Die Wundergeſchichte. 


Einft hörten jene durſtgen fieben 

Bon einem fremden Bechlumpan —* 

Es ſei am Waldgebirge drüben 

Ein neues Wirthahaus aufgethan, 
Upland, Gedichte und Dramen. II. | 43 
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Da fließen fo reine, 
Sp würzige Weine. 


Um einer guten Predigt willen 
Hätt’ Keiner fih vom Platz bewegt: 
Doch, gilt es, Släfer gut zu füllen, 
Dann find die Burfche gleich erregt. 
„Auf, laßet und wandern!” 
Nuft einer dem Andern. 


Sie wandern rüftig mit dem Frühen; | 
Bald fteigt die Sonne drückend heiß, 
Die Zunge lechzt, die Lippen glühen 
Und von der Gtirne rinnt der Schweiß: 
Da riefelt fo belle 
Vom Felſen die Duelle. 


Wie trinken fie in vollen Zügen ! 

Doch ala fie kaum den Durſt geſtillt, 
Bezeugen ſie ihr Mißvergnügen, 

Daß hier nicht Wein, nur Waſſer quillt: 


17 
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„D fades Geträntel 
O ärmliche Schwenke!“ 


In ſeine vielverwobnen Gänge 
Nimmt jetzt der Wald die Pilger auf. 
Da ſtehn fie plötzlich im Gedraͤnge, 
Verworrnes Dickicht hemmt den Lauf 
Sie irren, ſie ſuchen, 
Sie zanken und fluchen. 


Derweil bat ſich in finftre Wetter 
Die ſchwüle Sonne tief verhüllt; 
Schon rauſcht ver Regen durch die Blätter. 
Es zudt der Blig, der Dormer brüllt; 
Dann kommt e3 gefloffen, 
Unendlich ergofien. 


Bald wird der Forft zu taufend Inſeln, 
Zahlloſe Ströme brechen vor; 

Hler hilft kein Toben, hilft kein Winfeln: 
Er muß hindurch, der edle Chor. 
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O gründliche Taufe! 
D köftliche Traufe! 


Bor Alters wurden Menſchenkinder 
Verwandelt oft in Duell und Fluß: 
Auch unfre fieben arme Sünder 
Bedroht ein gleicher Götterſchluß: 
Sie triefen, fie ſchwellen, 
Als würden fie Quellen, 


So, mehr geſchwommen, als gegangen, 
Gelangen fie zum Wald hinaus, 
Doch keine Schenke fehn ſie prangen: 
Eie find auf gradem Weg nad Haus: 
Schon riefelt jo belle 
Vom Felſen die Quelle. 


Da ifts, als ob fie raufchend ſpreche: 
„Willtommen, ſaubre Brüderſchaar! 

Ihr habt geſchmahet, thoͤricht Freche, 
Mein Waſſer, das euch labend war: 
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Nun ſeid ihr getränket, 
Daß ihr daran denket.“ 
So kam eg, daß die ſieben Brüder 
Das Waſſer fürchteten hinfort 
Und daß ſie ſchwuren, niemals wieder 
Zu nennen das verwünfchte Wort, 
In keinerlei Weiſe, 
Nicht laut und nicht leiſe. | 
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vie Geifterkelter. 


Zu Weinzberg, der gepriefnen Stadt, 
Die non dem Wein den Namen bat, 
Mo Lieder Klingen, ſchön und neu, 
Und too die Burg beißt Weihertreu 
(Bei Weib und Wein und bei Gefang 
Mär’ Luthern dort die Zeit nicht lang; 
Auch fänd’ er Herberg’ und Gelaf 
Für Teufel und für Dintenfaß, 

Denn alle Geifter wandeln da), 

Hört! was zu Weinsberg jüngſt geſchah: 


Der Wächter, der die Stadt bewacht, 
Gieng ſeinen Gang in jener Nacht, 
In der ein Jahr zu Grabe geht 

Und gleich ein andres auferſteht. 
Schon warnt die Uhr zur Geiſterzeit, 
Der Wächter ſteht zum Ruf bereit: 





199 - 





Da, zwiſchen Warnen, zwiſchen Schlag, 
Am Scheideweg von Jahr und Tag, 
Hört er ein Knarren, ein Gebraus: 
Genüber öffnet fih das Haus, 

Es finkt die Wand, im hohlen Raum 
Erhebt fick Holz ein Kelterbaum 

Und um ihn dreht in vollem Schwung 
Sich jauchzend, glühend alt und jung 
Umd aus den Rohren, purputhell, 
Vollblütig, ſpringt des Moſtes Quell; 
Em ſauſend Mühlrad, tobt der Reihn, 
Die Schaufeln treibt der wilde Wein. 
Der Wächter weiß nicht, wie er thu, 
Er kehrt fi) ab, den Bergen zu: 

Doc ob der dunkeln Stadt herein 
Erglänzen die in Mittagsſchein; 

Des Herbftes goldner Sonnenſtaub 
Usemebt ver Reben üppig Laub 

Und aus dem Laube blinkt hervor 
Der Winzerinnen bunter Chor; 

Den Trägern in den Furchen all 
Waͤchſt übers Haupt ver Trauben Schwall; 


200 


— — — — — 


Die Treterknaben ſieht man kaum, 

So ſpritzt um ſie der edle Schaum; 
Gelächter und Geſang erſchallt, 

Die Pritſche klatſcht, der Puffer knallt. 
Wohl ſenkt die Sonne jetzt den Lauf, 
Doch rauſchen Feuergarben auf 

Und werfen Sterne groß und licht 
Dem Abenvhimmel ins Geficht. 

Da dröhnt der Hammer dumpf und ſchwer 
Zwolfmal vom grauen Kirchthurm ber: 
Der Yubel fehweigt, ver Glanz erlifcht, 
Die Kelter ift hinweggewiſcht 

Und aus der jtillen Kammer nur 
Glimmt eines Lampchens letzte Spur. 
Der Wächter aber finget ſchon 

Das neue Jahr im alten Ton, 

Doch fließet ihm, wie Honigfeim, 
Zum alten Spruch mand neuer Reim. 
Er fündet froh und preifet laut, i 
Was ihm die Wundernadht vertraut, 
Denn warn die Geifterkelter Schafft, 
‚IR guter Herbſt unzweifelhaft. 
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Da klopfts ihm auf die Schulter facht, 
Es ift fein Geift der Mitternadt; 
Ein Zechgefell, der feinen glaubt, 
Begrüßt ihn, ſchuttelnd mit dem Haupt: 
„Der Moft in deiner Kelter war 
Vom alten, nicht von neuen Jahr.“ 


Iunker Rechberger. 


Rechberger war ein Junker keck, 

Der Kaufleut und ver Wanderer Schreck. 
In einer Kirche verlaſſen 

Da thät er die Nacht verpaſſen. 


Und als es war nach Mitternacht, 
Da hat er ſich auf den Fang gemacht: 
Ein Kaufzug, hat er vernommen, | 
Wird frühe vorüberfommen. 


Sie waren geritten ein Meines Stüd, 
Da ſprach er: „Neitknecht, reite zurück! 
Die Handſchuh' hab’ ich vergefjen 

Auf der Bahre, da ich geſeſſen.“ 


Der Reitknecht kam zurüd fo bleich: 
„Die Handſchuh' hole ver Teufel euch! 
Es fist ein Geift auf ver Bahre; 

Es ſtarren mir noch die Haare, 
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„Er bat die Handſchuh' angethan 

Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreicht fie wohl auf und nieder; 

Es beben mir noch die Glieder.“ 


Da ritt der Junker zuräd im Flug; 
Er mit dem Geifte ſich tapfer ſchlug, 
Er hat ven Geift bezwungen, 

Seine Handſchuh' wieder errungen. 


Da ſprach der Geijt mit wilder Gier: 
„Und laͤßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Jaͤhrlein 

Das ſchmucke, fehmeidige Pärlein |“ 


„Ein Jährlein ich fie dir gerne leih', 

So kann ich erproben des Teufels Treu; 
Sie werben wohl nicht zerplaßen 

An deinen dürren Tatzen.“ 


Rechberger Iprengte von dannen ſtolz; 
Er ſtreifte mit feinem Knecht im Hol. 
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Der Hahn hat ferne gerufen, 
Da hören fie Pferdehufen. 


‚Dem Junker hoch das Herze fchlug: 
Des Weges kam ein ſchwarzer Zug 
Vermummter Rittersleute 

(Der Junker wich auf die Seite) 


Und hinten trabt noch einer daher: 
Ein ledig Räpplein führet er, 

Mit Sattel und Zeug ftaffieret, 
Mit ſchwarzer Dede gezieret. 


Rechberger ritt heran und frug: 

„Sag an, wer find die Herren vom Zug? 
Sag’ an, traut lieber Knappe, 

Wem gehört der ledige Nappe 2” 


„Dem treueften Diener meines Herrn: 
Rechberger nennt man ihn nah und fern. 
Sin Yährlein, fo ift er erfchlagen, 

Dann wird das Räpplein ihn tragen.” 
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Der Schwarze ritt den Andern nad). 
Der Junker zu feinem Knechte ſprach: 
„Weh mir! vom Roß ich fteige: 

Es geht mit mir zur Neige. 


„Iſt dir mein Röplein nicht zu wilo 

Und nit zu ſchwer mein Degen und Schild, 
Nimms hin dir zum Gewinnfte 

Und brauch’ es in Gottes Dienfte!“ 


Rechberger in ein Klofter gieng: 

„Herr Abt, ich bin zum Mönche zu ring, 
Doc möcht’ ich in tiefer Reue 

Dem Klofter dienen als Laie.” 


„Du bift geweſen ein Reiterömanır, 
Sch ſeh' es dir an den Sporen an: 
So magft du der Pferde walten, 
Die im Klofterftalle wir halten.“ 


Am Tag, da felbiges Jahr fi ſchloß, 
Da kaufte der Abt ein ſchwarz wild Rob: 
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Rechberger ſollt' es zäumen, 
Doch es thät ſich ftellen und bäumen: 


Es ſchlug den Junker mitten aufs Herz, 
Daß ex ſank in bitterem Todesſchmerz. 
Es ift im Walde verſchwunden; 

Man hats nicht wieder gefunden. 


Um Mitternacht an Junkers Grab 
Da ftieg ein ſchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Rappen hält er die Stangen; 
Reithandſchuh' am Sattel bangen. 


Nechberger ftieg au dem Grab herauf: 

Er nahm die Handſchuh' vom Sattellnauf, 
Gr ſchwang ſich in Sattel3 Mitte; 

Der Grabftein diente zum Tritte, 


Dies Lied ift Junkern zur Lehr’ gemacht, 
Daß fie geben auf ihre Handſchuh' Acht 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 

In der Nacht am Wege zu paſſen. 


— — — — 





— — —h — — 


Der Graf von Greiers. 


Der junge Graf von Greiers er ſteht vor ſeinem Haus, 
Er ſieht am ſchönen Morgen weit ind Gebirg hinaus, 
Er fieht die Feljenhörner verflärt im golonen Strahl 
Und dänmernd mitten inne das grünfte Alpenthal: 


„D Alpe, grüne Alpe, wie zieht nach dir mich hin! 
Beglüdt, vie dich befahren, Berghirt' und Sennerin! 
Oft ſah ich fonft hinüber, empfand nicht Leid noch Luft, 
Doch heute dringt ein Sehnen mir in die tieffte Bruft.” 


Und nah und näher klingen Schalmeten an fein Obr: 

Die Hirtinnen und Hirten fie ziehn zur Burg empor 

Und auf des Schloſſes Rafen hebt an der Ringeltanz, 

Die weißen Ärmel ſchimmern, bunt flattern Band und Kranz, 


Der Sennerinnen jüngfte, ſchlank wie ein Maienreis, 


Erfaßt die Hand des Grafen, da muß er in den Kreis; 
0 
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Es fchlinget ihn der Reigen in feine Wirbel ein: 
„Hei! junger Graf von Greierd, gefangen mußt du fein.” 


Sie raffen ihn von binnen mit Sprung und Reigenlied, 
Sie tanzen durch die Dörfer, wo Glied fi veiht an Glied, 
Gie tanzen über Matten, fie tanzen duch den Wald, 
Bis fernhin auf den Alpen der belle Klang verhallt, 


Schon fteigt der zweite Morgen, der dritte ſchon wird Har: 
Mo bleibt der Graf von Greiers? Iſt er verfchollen gar? 
Und wieder ſinkt zum Abend der ſchwülen Sonne Lauf: 
Da donnert3 im Gebirge, da ziehn die Wetter auf; 


Geborften ift die Wolle, der Bach zum Strom geſchwellt, 
Und als mit jähem Strahle der Blik die Nacht erhellt, 





Da zeigt fi in den Strubeln ein Mann, der wogt und ringt, 


Big er den Alt ergriffen und fi ans Ufer fhwingt: 


„Da bin ih. Weggeriſſen aus eurer Berge Schooß, 

Im Tanzen und im Schwingen ergriff mich Sturmgetos; 
Ihr alle feid geborgen in Hütt' und Felfenfpalt: 

Nur mich hat fortgeſchwemmet des Wolfenbruch3 Gewalt, 
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„Leb' wohl, du grüne Alpe mit deiner froben Schaar! 
Lebt wohl, drei felge Tage, da ich ein Hirte war! 

O! nicht bin ich geboren zu ſolchem Paradies, 

Aus den mit Bligesflamme des Himmel? Zorn mich wies, 


„Du friſche Alpenroſe, rühr’ nimmer meine Sand! 

Ich fühls, die Talte Woge fie löfcht nicht diefen Brand. 
Du zauberifcher Reigen, lod’ nimmer mich hinaus! 
Nimm mich in deine Mauern, du ödes Grafenhaus!“ 


Uhland, Gedichte und Dramen. IL 14 
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Graf Eberflein. 


Bu Speier im Saale da hebt fi ein Klingen, 
Mit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Springen: 
Graf Eberftein 
Führet den Reihn 
Mit des Kaiſers holdſeligem Töchterlein. 


Und als er ſie ſchwingt nun im luftigen Reigen, 
Da flüftert fie leiſe (ſie kanns nicht verſchweigen): 
„Graf Eberſtein, 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird dein Schlößlein gefährdet fein.“ 


„Ei!“ denket der Graf „Euer kaiſerlich' Gnaden, 
So habt ihr mich darum zum Tanze geladen!“ 
Er ſucht ſein Roß, 
Laßt feinen Troß 
Und jagt nach feinem gefährdeten Schloß, 
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Um Eberfteind Veſte da wimmelts von Streitern, 
Sie [leihen im Nebel mit Haken und Leitern. 
Graf Eberftein 
Grüßet fie fein, 
Er wirft fie vom Wall in die Gräben hinein. 


Als nun der Herr Kaiſer am Morgen gelommen, 
Da meint er, e3 feie die Burg ſchon genommen. 
Doch auf dem Wall 
Tanzen mit Schall 
Der Graf und feine Gewappneten all: 


„Here Kaifer, befchleicht ihr ein andermal Echläffer, 
Thuts Noth, ihr verftehet aufs Tanzen euch beßer. 
Euer Töchterlein 
Tanzet fo fein, 
Dem foll meine Veſte geöffnet fein.” 


Sm Schloffe des Grafen da hebt ſich ein Klingen, 
Dit Fadeln und Kerzen ein Tanzen und Epringen: 
Graf Eberftein 
Führet den Neihn 
Mit des Kaifers holdſeligem Töchterlein, 
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Und als er fie ſchwingt nun im bräutlichen Neigen, _ 
Da flüftert er leife (nicht Tann ers verſchweigen): 
„Schön Sungfräulein , 
Hüte dich fein! 
Heut Nacht wird ein Schlößlein gefährdet fein,“ . 


8 


‚N 


stop. 
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— — — — — — 
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Schwäbiſche Kunde. 


Als Raifer Rothbart lobeſam 

Zum heilgen Land gezogen kam, 

Da mußt’ er mit dem frommen Heer 
Dur ein Gebirge wüſt und leer. 
Daſelbſt erhub fih große Noth: 

Biel Steine gabs und wenig Brot 

‚ Und mancher veutfche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan; 

Den Pferden wars fo ſchwach im Magen: 
Saft mußt’ der Reiter die Mähre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Bon hohem Wuchs und ftarler Hand; 
Deb Rößlein war jo krank und ſchwach: 
Er zog ed nur am Zaume had); 

Er hätt! es nimmer aufgegeben 

Und koſtets ihn das eigne Beben. 
So blieb er bald ein gutes Stüäd 
Hinter dem Heereäjug zuruck 
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Da fprengten plöplich in die Duer 
Fünfzig türfifche Reiter daber: 

Die huben an, auf ihn zu ſchießen, 
Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe forcht' ſich nit, 
Gieng ſeines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ ſich den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und thät nur ſpöttlich um ſich blicken, 
Bis einer, dem die Zeit zu lang, 

Auf ihn den krummen Säbel ſchwang: 
Da wallt dem Deutfchen auch fein Blut, 
Er trifft des Türken Pferd fo gut: 

Er haut ihm ab mit Einem Streich. 

Die beiden Vorderfüß' zugleich. 

ALS er das Thier zu Fall gebracht, 

Da faßt er erft fein Schwert mit Macht: 
Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, 

‚ Haut durch bis auf den Sattellnopf, -- 
Haut aud den Sattel noch zu Stüden 
Und tief noch in des Pferdes Rüden: 
Zur Rechten fieht man wie zur Linken 
Einen halben Zürfen berunterfinten. 
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Da padt die Andern Falter Graus: 

Sie fliehen in alle Welt hinaus 

Und jedem ifts, als würd’ ihm mitten 
Dur Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. 
Drauf kam des Wegs 'ne Chriftenfchnar, 
Die auch zurüdgeblieben war; 

Die ſahen nun mit gutem Bedacht, 

Mas Arbeit unfer Held gemadht. 

Bon denen hats der Kaifer vernommen. 
Der ließ den Schwaben vor fich kommen; 
Er ſprach: „Sag’ an, mein Ritter werth! 
Mer bat dich ſolche Streich’ gelehrt" 
Der Held bedacht’ fich nicht zu lang: . 
„Die Streiche find bei und im Schwang; 
Sie find befannt im ganzen Reihe: 

Man nennt fie halt nur Schwabenſtreiche“ 
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Die Radıe. 


Der Knecht hat eritochen den edeln Herrn, 
Der Knecht wär’ felber ein Ritter gem. 


Er bat ihn erftochen im dunkeln Hain 
Und den Leib verſenket im tiefen Rhein; 


Hat angeleget bie Rüftung blant J 
Auf des Herren Roß ſich geſchwungen frank. 


Und als er ſprengen will über die Brück, 
Da ſtutzet das Roß und bäumt ſich zurück, 


Und als er die güldnen Sporen ihm gab, 
Da fchleuderts ihn wild in den Strom hinab. 


Mit Arm, mit Fuß er rudert und ringt: 
Der ſchwere Panzer ihn niederzwingt. 
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Das Schwert, 


Zur Schmiede gieng ein junger Held, 
Gr hatt’ ein gutes Schwert beftellt; 
Doch als ers wog in freier Hand, 
Das Schwert er viel zu ſchwer erfand. 


Der alte Schmied den Bart fich ftreicht: 
„Das Schwert ift nicht zu ſchwer noch leicht: 
Zu Schwach ift euer Arm, ich mein’; 

Do morgen foll geholfen fein.“ 


„Nein, heut, bei aller Ritterfchaft ! 

Durch meine, niit durch Feuers Kraft.“ 

Der Jüngling ſprichts, ihn Kraft durchdringt: j 
Das Schwert er hoch in Lüften fohmingt. 


218 - 


Siegfrieds Schwert. 


Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab', 
Gieng von. des Vaters Burg herab, 


Wollt' raften nicht in Vaters Haus, 
Wollt wandern in alle Welt hinaus. 


Begegnet' ihm mand) Ritter werth 
Mit feitem Schild und breitem Schwert. 


Siegfried nur einen Stecken trug; 
Das war ihm bitter und leid genug. 


Und als er gieng im finſtern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald: 

⸗ 
Da ſah er Eiſen und Stahl genug; 
Ein luſtig Feuer Flammen ſchlug. 








219 


„O Meifter, Viebfter Meifter mein, 
Laß du mich deinen Gejellen fein 


„Und lehr' dy mich mit Fleiß und Acht, 
Wie man die guten. Schwerter macht !” 


Siegfried den Hammer wohl jchwingen kunnt: 
Cr ſchlug den Amboß in den Grund; 


Er flug, daß weit der Wald erflang 
Und alles Eifen in Stüde fprang. , 


Und von der letzten Eifenftang’ 
Macht’ er ein Schwert fo breit und lang: 


„Run hab’ ich gefchmiedet ein gutes Schwert: 
Nun bin ip wie andre Ritter werth; 


„Run Schlag’ ich wie ein andrer Held 
Die Riefen und Drachen in Wald und Feld.“ 
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Klein Roland. 


Stau Berta faß in der Felfenkluft, 
Sie klagt' ihr bittres Loos; 
Klein Roland fpielt' in freier Luft, 

Deb Klage war nicht groß, - 


„D König Karl, mein Bruder bebr, 
D daß ich floh von dir! 

Um Liebe ließ ih Pracht und Ehr': 
Nun zürnft du fchredlich mir. 


„O Milon, mein Gemabl fo füß, . 
Die Fluth verſchlang mir dich. 
Die ih.um Liebe alles ließ, 

Nun läßt die Liebe mich. 


„Klein Roland, du mein theures Kind, 
Nun Ehr' und Liebe mir, 
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Klein Roland, komm herein geſchwind! 
Mein Troft fommt all von dir. 

„Klein Roland, geh zur Stadt hinab, 
Bu bitten um Speif’ und Tranf; 

Und wer dir giebt eine Heine Gab’, 
Dem wünfche Gottes Dank!“ 


Der König Karl zur Tafel jaß 
Im golonen Ritterfaal; 

Die Diener liefen ohn’ Unterlaß 
Mit Schüffel und Pokal. 


Bon Flöten, Saitenfpiel, Geſaug 
Ward jedes Herz erfreut: 

Doch reichte nicht der helle Klang 
Zu Berta3 Einſamkeit. 


Und draußen in des Hofes Kreis 

Da ſaßen der Bettler viel; . 
Die labten fih an Trank und Speif 
Mehr, ald am Saitenſpiel. 
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Der König ſchaut in ihr Gebräng’ 
Wohl durch die offne Thuͤr: 

Da drückt ſich durch die dichte Meng’ 
Ein feiner Knab' herfür. 


Des Knaben Kleid iſt wunderbar, 
Vierfarb zuſammengeſtückt: 

Doch weilt er nicht bei der Bettlerſchaar, 
Herauf zum Saal er blickt. 


Herein zum Saal klein Roland tritt, 
ALS wärs fein eigen Haus: 

Cr hebt eine Schüffel von Tiſches Mitt’ 
Und trägt Re ftumm hinaus. 


Der König denkt: „Was muß ich fehn? 
Das ift ein fondrer Brauch.” 

Doch weil ers ruhig läßt geſchehn, 

S laßens die Andern aud). 


Es ftund nur an eine Heine Weil, 
Klein Roland kehrt in den Saal: 
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Er tritt zum König hin mit Eil 
Und faßt feinen Goldpokal. 


„Heiva! halt an, du kecker Wicht!“ 
Der König ruft e3 laut: 

Klein Roland läßt den Becher nicht, 
Zum König auf er fchaut. 


Der König erft gar finfter ſah, 
Do laden mußt’ er bald: 

„Du teittft in die goldne Halle da 
Die in den grünen Wald; 


„Du nimmft die Schüffel von Königs Tiſch, 
Wie man Äpfel bricht vom Baum; 

Du belt wie aus den Bronnen friſch 
Meines rothen Weines Schaum.” 


„Die Bäurin ſchöpft aus dem Bronnen frisch, 
Die bricht die Apfel vom Baum: 

Meiner Mutter ziemet Wildbrät und Fiſch, 
Ihr rothen Weines Schaum.” 


55 —— 
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„st deine Mutter fo edle Dam’, 
Wie du berühmft, mein Kind, 

So bat fie wohl ein Schloß luſtſam 
Und ftattlid) Hofgeſind'. 


„Sag’ an, wer ift denn ihr Truchſeß? 


“ Sag’ an, wer iſt ihr Schenk?“ 


„Meine rechte Hand ift ihr Truchſeß, 
Meine linke die ift ihr Schenk.“ 


„Sag’ an, wer find die Mächter treu?“ 
„Peine Augen blau al Stund.“ 
„Sag’ an, wer ift ihr Sänger frei?" 


. „Der, ift mein rother Mund.” . 


„Die Dam’ hat wadre Diener, traun; 
Doc liebt fie ſondre Linrei, 
Wie Regenbogen anzujhaun, 


Mit Farben mancherlei.“ 


„Sch hab' bezwungen der Knaben acht 


Von jedem Viertel der Stadt: 
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Die haben mir ald Zins gebracht 
Bierfältig Tuch zur Wat.“ 


„Die Dame hat nach meinem Sinn 
Den beiten Diener ver Welt. 
Sie ift wohl Bettlerkonigin, 

Die offne Tafel hält. 


„So edle Dame darf nicht fern 

Bon meinem Hofe fein: 

Wohlauf, drei Damen! auf, vrei Herrn! 
Fuhrt fie zu mir herein!“ 


Klein Roland trägt den Becher flint: ' 
Hinaus zum Prunkgemach; 

Drei Damen auf des Amiga Win, 
Drei Ritter folgen nach: 


63 ftund nur an eine Heine Weil 
(Der König ſchaut in die Fern’): 
Da behren ſchon zuräd mit Gil’ 
Die Damen und bie Herrn. 
uUhland, Gerichte und Dramen. II. . 18 
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Der König ruft mit einen Mal: 
„Hilf Himmelt ſeh' ich recht? 


Ich hab’ verfpottet im offnen Saal 
Mein eoenet Geſchlecht. 


„Hilf Himmel! Schweſter Berta, bleich, 
Im grauen Pilgergewand; 

Hilf Himmel! in meinem Prunkſaal reich 
Den Bettelſtab in der Hand.“ 


Frau Berta fallt zu Füßen ihm, 

Das bleibe Frauenbild. 

Da regt ſich plöglich der alte Grimm, 
Er blidt fie an fo wild. | 


Frau Berta ſenkt die Augen ſchnell, 
Kein Wort zu reden fi traut J 
Klein Roland hebt die Augen hell, 
Den Ohm begrüßt er laut. 


Da ſpricht der abrigt in mildem Tom: 
„Steh auf, du Echwefter mein! 
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Um diefen deinen lieben Sohn 
Soll dir verziehen fein.” 


Frau Berta hebt ſich freudenvoll: 
„Lieb Bruder mein, woblan! 
Klein Roland dir vergelten foll, 
Was du mir Guts gethan; 


„Soll werben feinem König gleih 

Ein hohes Helvenbilb; 
Soll führen die Zard’ von. manchen Reich 
In feinem Banner und Schild; 


„Sol greifen in manches Königs Vſch 
Mit ſeiner freien Hand; 
Soll bringen zu Heil und Ehre friſch 
Sein ſeufzend Mutterland.“ 





Roland Schildträger. 


Der König Karl faß einft zu Tiſch 
Bu Aachen mit den Fürſten. 

Man ftellte Wilobrät auf und Fiſch 
Und ließ auch feinen dürſten; 

Biel Gelogeſchirr von Harem Schein, 
Manch rothen, grünen Edelſtein 

Sah man im Saale leuchten. 


Da ſprach Herr Karl, der ſtarke Held: 
„Was ſoll der eitle Schimmer? 

Das beſte Kleinod dieſer Welt, 

Das fehlet uns noch immer: 

Dies Kleinod, hell wie Sonnenſchein, 
Ein Rieſe trägt? im Schilde fein 

Tief im Ardennerwalde.“ 


Graf Richard, Erzbiſchof Zurpin, 
Herr Haimon, Naimd von Baiern, 
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Milon von Anglant, Graf Garin, 
Die wollten da nicht feiern: 
Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen ſatteln ihre Pferd’, 
Zu reiten nach dem Rieſen. 


Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: 
„Lieb Vater, hört! ich bitte: 

Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, 
Daß ich mit Riefen ftritte, 

Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 

. Euch nachzutragen euern Speer 

Sammt eurem guten Schilde.“ 


Die ſechs Genoſſen ritten bald 

Vereint nach den Ardennen, 

Doch als fie kamen in den Wald, 

Da thäten fie ſich trennen. 

Roland ritt hinterm Vater ber: 

Wie wohl ihm war, des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 
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Bei Senumikein und Mondenlicht 
Streiften die fühuen Degen : 
Doch fanden ſie ven Niefen nicht 
In Felſen noch Gehegen. 
Zur Mittagsftund’ am vierten Zug _ 
Der Herzog Milon ſchlafen lag 
Sn einer Eiche Schatten. 


Roland jah in der Ferne, bald 

Ein Bligen und ein Leuchten, 
Davon die Strahlen in dem Wald 
Die Hirſch' und Reh’ aufſcheuchten: 





Er ſah, ed. kam von einem Schild; 


Den trug ein Rieſe groß und wild, 
Bom Berge nieberfteigen». 
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Roland gedacht im Herzen ſein; 
„Bas iſt das für ein Schreden! 
Soll id} den lieben Vater mein 
Im beften Schlaf erweden? 
Es wachet ja fein gutes Pferd, 
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Es wacht fein Speer, fein Schile und Schwert, 
Es wacht Roland der junge.“ 


Roland das Schwert zur Selte band, 
Herrn Milons ftarkes Waffen; 

Die Lanze nahm er in die Hand 
Und thät den Schild aufrafjen; 
Herrn Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt erft fachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu meden. 


Und-a er kam zur, Selfenwand, 

Da ſprach der Nief’ mit Lachen: 

„Was will doch diefer Meine Fant 

Auf ſolchem Roſſe machen? 

Sein Schwert iſt zwier fo lang als er, 
Vom Roſſe zieht ihn ſchier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrücken.“ 


Jung Roland rief: „Woblauf zum Stzeit! 
Dich reuet noch dein Necken. 


— — — — 


Te — 


Hab’ ich die Tartſche lang und breit, 
Kann fie nich beßer deden; . 

Ein Heiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein furzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen.” 


Der Riefe mit der Stange flug, 
Auslangend in die Weite: 

Jung Roland ſchwenlte ſchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 

Die Lanz er auf den Riefen ſchwang: 
Doch von dem Munderſchilde fprang- · 
Auf Roland fie zurüde, 


Jung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände; 

Der Rieſe nad) dem feinen faßt', | 
Er war zu unbebende: 

Mit flinlem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild die Finke Hand, 
Daß Hand und Schild entrollten. 








Dem Riefen ſchwand per Muth dahin, 


Wie ihm der Schild entrifien: 
Das Kleinod, das ibm Kraft verliehn, 
Mußt er mit Schmerzen miſſen. 
Zwar lief er gleich dem Schilde nach, 
Doch Roland in das Knie ihn ſtach, 
Daß er gu Boden ſtürzte. 

Roland ihn bei ven Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter: 

Ein großer Strom von Blute Tief 
Ins tiefe Thal hinunter; 

Und aus des Todten Schild hernach 
Roland das lichte Kleinod rad 
Und freute ſich am Glanze. 


Dann barg ers unterm Kleide gut 
Und gieng zu einem Quelle: 

Da wuſch er jih von Staub und Blut 
Gewand und Waſfen helle. 

Zurüůucke ritt ber jung’ Roland 


En En EEE 


234 


Dahin, wo ex ven Vater fand 
Noch ſchlafend bei ver Elche. 


Er legt’ fih an des Vaters Seit‘, 

Vom Schlafe felbft bezmungen, 

Bis in der fühlen Abendzeit 

Herr Milon aufgefprungen: 

„Wach' auf, wach’ auf, mein Sohn Noland ! 
Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 
Daß wir den Niefen fuchen I" 


Sie ftiegen auf und eilten ſehr, 
Bu fehweifen in-der Wilde. 
Roland ritt hinterm Vater ber 
Mit defien Speer und Schilde. 
Sie lamen bald zu jener Stätt, 
Wo Roland jüngft geftritten hätt; 
Der Niefe lag im Blute. 


Roland kaum feinen Augen glaubt‘, 
ALS nicht mehr war zu. {hauen 
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Die Jinle Hand, dazu das Haupt, 
So er ihm abgehanen,. 
Nicht mehr des Miefen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild. und Harniſch ‚mehr: 
Nur Rumpf und blutge Glieder. 


Milon befah den großen Rumpf 2 
„Bas ift das für 'ne Leiche? 

Man ſieht nach am gerhaunen Stumpf, 
Die mächtig. war bie. Eiche: . — 
Das iſt der Rieſe. Frag ich: mehr? 
Verſchlafen hab' ich Sing und Ehr 
Drum muß ich ewig trauern.” 


Zu Aachen vor dem Schloffe fund 
Der König Karl gar bange: 

„Sind meine Helden wohl gehend? 
Sie weilen alu langge. 
Doch Jeh' ich recht, auf Königkwort, 
So reitet Herzog Haimon bo, 
Des Niefen. Haunt am Speere.“ 


——— 





Herr Haimon vitt in trüben Mutb; 

Und mit gefenttem Spieße 
Legt’ ex das Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem König vor die Fühe: 

„Ich fand den Kopf im wilden Hag 

Und fünfzig Schritte weiter lag 

Des Riefen Rumpf am Boden.“ 


Bald aud) der Erzbiſchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 

Die ungefüge Hand noch drin; 

Gr zog fie aus und lachte: 

„Das ift ein ſchon Reliquieuſtuck; 
Ich bring’ es aus dem Wald zurüd, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Raims von Vaterland - 
Kam mit des Niefen Stange: 
„Schaut an, was ich im Walve fand ! 
Ein Waffen ſtark und lange. 

Wohl ſchwitz' ich von dem ſchweren Drud: 
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Hei! bairiſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar köſtlich munden.“ 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Gieng neben ſeinem Pferde; 

Das trug des Rieſen ſchwere Wehr, 
Den Harniſch ſammt dem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenſtück noch finden kann: 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thät ferne ſchon 

Den Schild des Rieſen ſchwingen. 

„Der hat den Schild, deß iſt die Kron', 
Der wird das Kleinod bringen.“ 

„Den Schild hab’ ich, ihr lieben Herrn 
Das Kleinod hätt! ich gar zu gern: 
Doc das ift ausgebrochen.“ 


Zulept that man Seren Milon ſehn, 
Der nad) dem Schlofie lenkte; 
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Er ließ das Roßlein langſam gehn, 
Das Haupt er traurig fentte. 
Roland ritt hinterm Vater her 

Und trug ihm feinen ftarfen Speer 
Zufammt dem feften Scilve, 


Doch wie fie kamen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 

Macht’ er von Vaters Schilde los 
Die Zierrath in der Mitten; 
Das Rieſenkleinod fegt’ er ein: 
Das gab fo wunderklaren Schein 
Als wie die liebe Sonne. 


Und als nun dieſe helle Gluth 

Im Schilde Milons brannte, 

Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglante! 

Der hat den Rieſen übermannt, 
Ihm abgeſchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriſſen.“ 
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Herr Milon hatte fi gewandt, 

Sah ftaunend all die Helle: 

„Roland, fag an, du junger Fant! 

Mer gab bir. das, Gejelle?“. 

„Um Gott, Herr Vater, zürnt mir nicht, 
Daß ich erfälug den groben Wit, 
Derweil ihr eben fhliefet!* 


. [4 
— ne a gen — 


R Zu | 


König Karls Meerfahrt. 


Der König Karl fuhr über Meer 
Mit feinen zwölf Genofken, 

Zum beilgen Sande fteuert er 
Und ward vom Sturm verftoßen, 


Da ſprach der fühne Held Roland: 
Ich kann wohl fechten und fchirmen : 
Doch hält mir diefe Kunft nicht Stand 
Bor Wellen und vor Stürmen.” 


Dann fprad Herr Holger aus Dänemarf: 
„Ich kann die Harfe ſchlagen: 

Was hilft mir das, wenn alſo ſtark 

Die Wind’ und Wellen jagen ?“ 


Herr Diver war auch nicht froh; 
Cr ſah auf feine Wehre: 
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„Es ift mir um mich ſelbſt vente, 
Wie um die Medien” 


Dann Mod ber ſchlimme Genen 

(Er ſprach es nur verftohlen): 

„Wäar' ich mit gater Art davon, . : 
Möcht' euch der Teufel holen.“ | " 


Erzbiſchof Turpin feufgte fehr: 

„Bir find die Gottesftreiter: 

Komm, liehſter Heiland, üher das Peer 
Und führ' uns gnädig weiter” 


Graf Richard Ohnefurcht hub -an: 
Ihr Geifter aus der Hölle, 

Ich hab’ euch manchen Dienft gethan: 
Jetzt helft mir von der Stelle - 


Herr Naimes dieſen Ausſpruch thats 
„Schon vielen rieth ich heuer: 

Doch ſüßes Waſſer und guter Nash 
Eind oft zu Schiffe theuer.“ 
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Da ſprach der graue Herr Kiel: 
Ich bin ein alter Degen 

Und möchte meinen Leihnam wohl 
Dereinft ind Trockne legen.” 


Es war Here Gui, ein Nitter fein, 
Der fieng wohl an zu fingen: 

„sh wollt‘, ich wär’ ein Vögelein: 
Wollt’ mich zu Viebchen ſchwingen.“ 


Da ſprach der edle Graf Garein: 
„Bott helf' uns aus der Schwere! 

Ich trink viel Tieber den rothen Wein, 
Als Waſſer in dem Meere.” 


Herr Lambert ſprach, ein Sühgling friſch: 
„Gott wol? ung nicht vergeflen ! 
Aß lieber felbft nen guten Fiſch, 
Statt daß mid Fifcherfreffen.” 


Da ſprach Herr Gottfried lobeſan: 
„Ich laß’ mirs halt gefallen: 
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Man richtet mir nicht anders an, 
ALS meinen Brüdern allen.“ 


Der König Karl am Steuer faß; 

Der hat fein Wort gefprodhen: 

Er lenkt das Schiff mit feſten Maß, 
Bis ſich der Sturm gebrochen. 





Taillefer. 


Normannenherzog Wilhelm ſprach einmal: 

„Der finget in meinem Hof und in meinem Saal? 
Mer finget vom Morgen bis in die fpäte Nacht 
So lieblich, daß mir das Herz in Leibe lacht 2” 


„Das ift der Taillefer, der fo gerne fingt 

Im Hofe, warın er dad Rad am Brunnen ſchwingt, 

Im Saale, wann er das Feuer ſchüret und facht, 

Wann er abends ſich legt und wann er morgens erwacht.“ 
Der Herzog ſprach: „sch hab’ einen guten Knecht, 

Den Zaillefer; der dienet mir fromm und recht: 

Er treibt mein Rad und fhüret mein Feuer gut 

Und finget jo hell: das höhet mir ven Muth." 


Da ſprach der Taillefer: „Und wär’ ich frei, 
Biel beßer wollt' ich dienen und fingen dabei. 
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Mie wollt! ich dienen dem Herzog hoch zu Pferd! 

Wie wollt’ ich fingen und: Ringen‘ mit air und mit Schwert!“ 
Nicht lange, ſo ritt der Zaiilcker ins Geſild 

Auf einem hohen Pferde mit Schwert und mit Schild. 

Des Herzogs Schweſter ſchaute vom Thurm ins Feld; 

Sie ſprach: „Dort reiter, bei Gott! em ſiattlicher Held.“ 

Und als er ritt vorüber an Fräͤuleins Thurm, 

Da fang er bald wie ein Lüuftlein, bald wie ein Sturm. 

Sie ſprach: „Der ſinget, das iſt eine herrliche Luft: 

Es zittert der Thurm und es ed sten mein den in bet J 


Der Herzog Wilhelm fuht wohl über das Meer; 

Er fuhr nach Engelland mit gewaltigem Heer. 

Er ſprang vom Schiffe; dh fiel er auf die Hand: 
„Heil“ rief ex „ich fa” und ergreffe dich, Engellanb” 


Als nun das Normanmenheer zum Sturme ſchritt, 

Der edle Taillefer vor den Herzog ritt: 

„Manch Jaͤhrlein hab’ ich gefungeh nit Feuer gefhürt, 
Manch Jahrlein geſungen und Schwert und Lanze gerührt, 


— 


„Und hab' id euch gedient und gefungen zu Dauk, 
Zuerſt als ein Knecht und daun als ein Ritter frank, 
So laßt mich das entgelten am heutigen Tag: 
Bergönnet mir auf die Feinde ben prften Schlagl" 
Der Taillefer ritt vor allem Normannenheer 

Auf einem hoben Pferde mit Schwert und mit Speer; 
Er fang fo herrlich: das Hang über Haſtingsfeld; 

Bon Roland fang er und manchem frommen Held, 


Und als das Rolandalied wie ein Sturm erfcholl, 
Da wallete manch Panier, manch Herze ſchwoll, 

Da brannten Ritter und Mannen von hohem Muth: 
Der Zaillefer fang und fehürte das Feuer gut. 


Dann fprengt’ er hinein und führte den.erften Stoß, 

Davon ein engliſcher Ritter zur Erde ſchoß; 

Dann ſchwang er das Schwert und führte den erſten Schlag, 
Davon ein engliſcher Ritter am Boden lag. 


Normannen ſahens; die basıten nicht allzu ang: 
Sie brachen herein mit Gefchrei und mit Schilverflang, 
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Hei! ſauſende Pfeile, Flirrender Schwerterfchlag ! 
Bis Harald fiel und fein trogiges Heer erlag. 


Herr Wilhelm ftedtte fein Banner aufs blutige Feld; 
Inmitten der Todten fpannt’ er ſein Gezelt: 

Da ſaß er am Mahle, den goldnen Potal in der Hand, 
Auf dem Haupte die Königäkrone von Gage: 


„Mein tapfrer Taillefer, komm, kind mir Reihe 
Du haft mir viel gefungen in Lieb’ und in Leid: 
Doch heut im Haſtingsfelde dein Gang und kein Klang, 
Der tönet mir in den Ohren mein Leben lang,“ 





Das Nothhemd. 


AAIch muß zu Feld, mein Tochterlein, 
Und böfes deaut der Sterne Schein: 
Drum ſchaff du mir ein Nothgewand, 
Du Sungfra, mit der ser Hm" - 


„Mein Water, *— du Ehlechtgevand 
Bon eines Magoleins ſchwacher Hand? 
Noch ſchlug ich nie den harten Stahl, 
Sch fpinn’ und web’ im Frauenſaal.“ 


„za, fpinne, Kind, in beilger Nacht, 
Den Faden weih' der höllifchen Macht, 
Draus web ein Hemde lang und weit! 
Das wahret mich im biutgen Streit.“ 


In beilger Nacht, im Vollmondſchein, 
Da fpinnt die Maid im Saal allein. 
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In der Holle Namen’ fpricht fie Leif‘: 
Die Epinbel rollt in feurigem Kreis. 
Dann tritt fie an den Webeſtuhl 

Und wirft mit zager Hand die Spul: 
Es rauſcht und fauft in wilder Haft, 
Als wöben  Beißerbünde zu Bo 

Als nun das Heer ausritt zur Selach 
Da trägt der Herzog ſondre Tracht: 
Mir Bildern, Zeichen, ſcharrig, fremd, 
Ein weides, weites, wallendes de 


Ihm weicht der Feind wie einem Geiſt. 
Wer böt’ es ihm, wer ftellt’ ihn breit, 
An dem das harteſte Schwert zerfchellt, 
Bon dem ver er anf den n Gaben prellt! 


Ein Jemgling ſprengt ihm vors Geſicht: 
„Halt, Würger, halt! Mich ſchredſt du nicht. 
Nicht rettet dich die Höllenkunft: 

Dein Wert ift todt, dein Zauber Dunſt.“ 
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Sie treffen ich und treffen gut: 

Des Hergogd Nothhemd trieft von Blut; 
Sie haun und haun fi in ven Sand 
Und jeder flucht des Andern Hand, 





Die Tochter ſteigt hinab ins Feld: 
„Wo liegt der herzogliche Held?“ 
Sie find't die todeswunden Zwei: 
Da heht fie wildes Klaggeſchrei. 


„Biſt dus, mein Kind? Unſelge Main, 
Wie fpanneft du das falſche Kleid? 
Haft du die Hölle nicht genamnt? 

Dar nit jungfräwlid deine Haud ? 
„Die Hölle hab’ ich wohl genannt, - . 
Doch nicht jungfräulich war die Hand; 
Der dic) erfhlug, ift mir nicht fremd: 
So ſpann ich, weh! dein Tobtenkenn,* 
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Das Glük von Edenhall. 


Von Evenhall der junge Lord 

Laßt ſchmettern Feſttrommetenſchall; 

Er hebt ſich an des Tiſches Bord 

Und ruft in trunkner Gäfte Schwall: 
„Run ber. mit dem Olüde von Evenhall !” 


Der Schent vernimmt ungern den Spruch, 
Des Haufes ältefter Bafall, 

Nimmt zögernd aus dem feinen Tu 
Das hohe Trinkglas von AKryſtall: 
Sie nennens das Glüd von Edenhall. 


Darauf ver Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schen? rothen ein aus Portugall !” 

Mit Handezittern gieft der Greis: 

Und purpurn Kiht wird überall; 

Es ftrahlt aus dem Gluͤcke von Edenhall. 


Da fpriht der Lord und ſchwingts dabei: 
„Died Glas von leuchtendem Kryſtall 

Gab meinem Ahn am Duell die Fei; 

Drein ſehrieb fie: „Kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr wohl dann, o Glüd von Evenhall!“ 


„Ein Kelchglas ward zum Loos mit Fug I 
Dem freubgen Stamm von Edenhall: 

Wir fhlüifen gern in vollem Zug, 

Dir lauten gern mit lautem Schall. 

Stoßt an mit dem Glüde von Edenhall!“ 


Erſt Mlingt es milde, tief und vol, , 
Gleih dem Geſang der Nahtigall, | 
Dann wie des Waldſtroms laut Geroll 3— 
Zuletzt erdröhnt wie Donnerhall 

Das herrliche Glüd von Edenhall. Bor 


„Zum Horte nimmt ein kühn Geſchlecht 
Eich den zerbrecglühen Rufe; — :, 1:5: 
Er dauert Kinger ſchon, 'akd:Teiht: 
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.. Stoß an! Mit dieſem kraftgen Prall 
Verſuch' ich das Glück von Edenhall.“ 


* 


Und als das Trinkglas gellend ſpringt, 
Springt das Gewölb' mit jaͤhem Knall 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 
Die Gäfte find zerftoben all 

Mit dem brechenden Glüde von. Edenhall: 


Ein ftürmt der Feind mit Brand und Mord, 
Der in der Nacht erftieg den Wall: 

Vom Schwerte fällt der junge Lord, 

Hält in der Hand noch den Kryſtall, 

Das zerfprungene Glück von Edenhall. 


Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerſtörten Hall': 

Er ſucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er ſucht im grauſen Trümmerfall 

Die Scherben des Glücks von Edenhall. 
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„Die Steinwand“ ſpricht er „Ipringt zu Stud, 
Die hohe Säule muß zu Faß; 

Glas ift der Erde Stolz und Glüd: 

In Splitter fällt der Erdenball 

Einft, gleih dem Glüde von Edenhall.“ | 


— — — ne 
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der lebte Pfalzgrof. | 


Ich Pfalzgraf Götz von Tübingen 
Verlaufe Burg und Stadt 

Mit Leuten, Gülten, Feld und Wald: 
Der Schulden bin ich fatt. 


Zwei Rechte nur verlauf ich nicht, - 
Zwei Rechte gut und alt: 

Im Klofter eins, mit ſchmuckem Thurm, 
Und eins im grünen Wald. 


Am Klofter ſchenkten wir uns arm 
Und bauten ung zu Grund: 
Dafür ver Abt mir füttern muß 
Den Habicht und den Hund. 


Sm Schönbuch um das Klojter ber 
Da hab’ ic) das Gejaid: 


256 “ 
— — 


Behalt' ich das, fo iſt mir nicht 
Um all mein Andres leid. 


Und hör ihr Moͤnchlein eine Tags 

Nicht mehr mein Jagerhoin, 

Dann zieht das Gloͤcklein, ſucht mich af! 
IH lieg’ am fchattgen Born, 


Begrabt mich unter breiter. Ga - _ 
Im grünen Bogeljang 

Und left mir eina Jogerweſſ 

Die dauert nicht zu lang 


Graf Eberhard der Ranfıhebart. 


Fit denn im Schwabenlande verfhollen aller Sang, 
Wo einft fo hell vom Staufen bie Ritterharfe Hang? 
Und wenn er nicht verfchollen, warum vergißt er ganz 
Der tapfern Väter Thaten, der alten Waffen Glanz? 


Man liſpelt leichte Liedchen, man fpigt manch Sinngedicht, 
Man höhnt die holden Frauen, des alten Liedes Licht: 
Wo rüftig Helvenleben laͤngſt auf Beſchwoörung lauſcht, 
Da trippelt man vorüber und fohauert, wenn es rauſcht. 


Brich denn aus deinem Sarge, fteig aus dem büftern Chor 
Mit deinem Helvenfohne, du Raufchebart, hervor! * 
Du ſchlugſt dich unverwäftlich noch greife Jahr’ entlang: 
Brich auch durch unfre Zeiten mit hellem Schwertesflang! 
* Graf Eberhard von Würtemberg, genannt ber Greiner, aud ber 


Rauſchebart (f 1898), und befien Sohn Ulrich (f 1388) find im Cher ber 
Stiftskirche zu Stuttgart beigeſetzt. 
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1. Der Überfall im Wildbad. 


In [hönen Sommertagen, warn lau bie Lüfte mehn, 
Die Wälder luſtig grünen, die Gärten blühend ftehn, 
Da ritt aus Stuttgart3 Thoren ein Held von ftolzer Art, 
Graf Eberhard der Greiner, der alte Rauſchebart. 


Mit wenig Edelknechten zieht et ins Land hincus; 

Er trägt nicht Helm noch Panzer: nicht gehts auf blutgen Strauß: 
Ins Wildbad will er reiten, wo heiß ein Duell entfpringt, 

Der Siehe heilt und Fräfsigt, der Greiſe wieder jüngt. 


Zu Hirfau bei dem Abte da kehrt der Ritter ein 

Und teintt bei Orgelfchalle den Fühlen Kloſterwein. 

Dann gehts duch Tannenwälber ind grüne Thal gefprengt, 
Mo durch ihr Felſenbette die Enz fi rauſchend drängt. 


Zu Wildbad an dem Martte da fteht ein ftattlih Haus; 
€3 hängt daran zum Zeichen ein blanker Epieß heraus: 
Dort fteigt der Graf vom Noffe, dort hält er gute Raſt; 
Den Quell befucht er täglich, der ritterliche Gaſt. 
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Bam er fih dann entfleivet und wenig ausgeruht 
Und ſein Gebet geſprochen, fo fleigt er: in die Fluth; 
Er ſetzt fich ſtets zur Stelle, wo aus dem Feljenjpalt 
Am heißeſten und vollſten der edle Sprudel wallt. 


Ein angefhoßner Gber, ver ſich die Wunde wuſch, 

Verrieth wogeinft den Jaͤgern den Quell in Kluft und Buſch: 
Nun iſts dem alten Reden ein lieber Zeitvertreib, 

_ Bu weichen und zu ftreden ven narbenvollen Leib. 


Da kommt einsmals gefpraungen fein jängfter Edeltnab': 
„Herr Graf, es zieht ein Haufe das obre Thal herab: 

Sie tragen ſchwere Kolben; der Hauptmann führt im Schild 
Ein Röslein roch won Golde und einen Eber wild.” 


„Mein Sohn, das fint die Schlegler: die ſchlagen kräftig breit: 
Gieb mir den:Leibrod, Junge! Das iſt der Eberflein. Ä 
Ich kenne wohl den Eber: er hat jo grimmen Zorn; 
Ich Tonne wähle Be ſi faha ie ſcharfen Dom 

Bu 
Da konnt ei in ann Sic in athemlofem Lauf: ° 3°: 
Herr Graf, es giebt e:Shotte’baß untre Kalter: 


Der Hauptmann führt drei Belle; fein Ruſtzeug glängt und gleißt, 
Das mird wie Wetterleuchten noch in ven Augen beißt“ | 


Das ift der Wunnenfteiner, der gleißend' Wolf genannt: 

Gieb mir den Mantel, Knabe! Der Glanz ift mir befannt: 

Er bringt mir wenig Wonne; die Beile bauen gut: 

Bind mir das Schwert zur Seite! Der Wolf der lechzt nach Vlut. 


„Ein Mägbdlein mag man fehreden, das ſich im Babe ſchmiegt; 
Das ift ein luftig Neden, das niemand Schaben fügt: 

Wird aber überfallen ein alter Kriegesheld, | 

Dann gilt, wenn nicht fein Geben, doch ſchweres —& 


Da ſpricht der arme Hirte: „Deb mag noch werben Rath: 
Ich weiß geheime Wege, vie noch fein Menſch betrat: 
Kein Rob mag fie erfteigen, nur Geißen Flettern dort: 
Wollt ihr ſogleich mis folgen, ich bring’ euch ſicher fact," 


Sie Mimmen durch das Diaicht ben Relffen Berg btacn; > 
Mit feinem guten Schwerte haut oft der Graf fid) Bahn. | 
Wie herb das Fliehen ſchmece, noch hatt’ era nie vermeitt; . 
Biel lieber möcht’ er fechten: das Bad hat ihn gefläcft.i. ” .. > 
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In heißer Mittagsftunde bergunter und bergauf: 
Schon muß der Graf ſich Ihnen auf feines Schwertes Knauf. 
Darob erbarmts den Hirten bes alten boben Herrn, 
Gr nimmt ihn auf den Bilden: In tiu von Gegen ame? 


Da denlt ber alle Geeiner: 8 thu doch wahrlich gut, 
So fänftlich fein getragen von einem treuen Blut. 

In Fahrden und in Nöthen zeigt erft das Volt ſich et: 
Drum fol man nie zertreten fein. altes gutes Recht.” 


Als drauf der Graf gerettet zu Stuttgart fipt im Saal, 
Heißt er 'ne Münze prägen ald ein Gebächtnigmal: 

Gr giebt dem treuen Hirten manch blankes Std davon; 
Auch manchem Herrn vom Schlegel verehrt er eins zum Hohn. 


Dann ſchickt ex. tühige Maurer ins Wildbad alfofort: 
Die follen Mauern führen rings um den offnen Ort, 
Damit in ünftgen Sommern fich jeder greife Mann, 
Bon Feinden ungefährbet, im Bade jüngen Tann. - 


2. vie drei Könige zu beln ſen. 


Drei: Aänigeepn geinfe, wer hätt’ es fe gedecht, 

Mit Rittern und mit Rofjen, in Herrlichkeit und Pracht! 

Es find die hohen. Haupter der Schlegelbruverſchafrt: ° :” 
Sich Könige zu nennen, Bas giebt Der Code Ruf 


Da thronen fie beiſammen arte ak —* Ruth, 
Bedenken und beiprechen gemaltge Waffenthat, 

Wie man de ſtolzen Greiner mit Kriegaheer überfält> '-: 
Und beßer al3 im Babe ihm jeden Schlich.verftellt: 


Wie man ihn dann verwahret und feine Burgen bricht, 

Bis er von allem Zwange die Eveln ledig ſpricht. 

Dann fahre wohl, Laupfriebel dann, Lehnvienft, gute Nacht! 
Dann iſts der freie Ritter, der alle Welt verlacht. 


Schon ſank die Nacht hernieder, die Konge ſind zur Ruh'; 
Schon kraͤhen jet die Hähne dem nahen Morgen zu: 

Da ſchallt mit fharfem Stoße das Wächterhorn vom Thurm: 
Wohlauf, wohlauf, ihr Schläfer! Das Horn verfündet Sturm. 





In Nacht und Nebel draußen da wogt es wie ein:Meer 

Und zieht /von allen Seiten ſich um das. Städtlein her; 
Verhaltne Männerſtimmen, verworrner Gang und Drang, 
Hufſchlag und Roſſesſchnauben und dumpfer Waffenkllang. 


Und als das Frühroth leuchtet und als der Nebel ſinkt, “ 
Heil wie e8 da von Speeren, von Morgenfternen blintet © 
Des ganzen Gaues Bauern ſtehn um den Ort geſchagrt 
Und mitten hält zu Roſſe ber alte Rauſchebart. 
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Die Schlegler möchten firmen das Städtlein und das Schloß: , 
Sie werfen von den Thürmen mit Steinen und Geſchoß. 
„Nur ſachte!“ ruft ver Greiner „Euch wird das Bad geheizt: 
Aufdampfen ſolls und qualmen, daß euchs vie Augen beizl.“ 
Rings um vie alten Mauern ift Holz und Stroh gehäuft, 

In dunkler Nacht gefhichtet und wohl mit Theer beträuft: 

Drein ſchießt man glühnde Pfeile: wie raſchelts da im Strohl 
Drein wirft man feurge Kränze: wie Haderts lichterlohl 


Und noch von allen Enden wird Vorrath zugeführt, 
Bon all ven rüftgen Bauern wird emſig nachgeſchürt, 


Bis höher, immer höher die Flamme ledt und fchweift 
Und fon wit luſtgem Praffeln ver Tharme Dach ergreift. 


Ein Thor ift frei gelaßen: fo hats der Graf beliebt; 
Dort hört man, wie der Riegel fich leiſe, loſe fchiebt. 
Dort ftürzen wohl verzweifelnd die Schlegler jebt heraus? 
Nein, friedlich ziehts berüber als wie ins Gotteshaus. 


Boran drei Schlegelkonge, zu Fuß, demittbiglic, 

Mit unbevedtem Haupte, die Augen unter fich; 

Dann viele Seren und Knechte, gemachſam, Mann für Mann, 
Daß man fie alle zählen und wohl betrachten kann. 


„Billlomm |” fo ruft der Greiner „willlomm in meiner Haft! 
Ich teaf euch gut beifammen, geehrte Brüderſchaft! 

So konnt ich wieder dienen für den Beſuch im Bad. 

Nur einen miſſ ich, Freunde! den Wunnenftein: 's ift ſchad'.“ 


Ein Bäuerlein, das treulih am Feuer mitgefacht, 

Lehnt dort an feinem Spieße, nimmt alles wohl in At: 
„Drei Könige zu Heimſen,“ fo ſchmollt es „bas ift viel: 
Erwiſcht man noch den vierten, fo iſts ein Kartenſpiel.“ 





3. Die Schlacht bei Nentlingen. 


Zu Achalm auf vem Felſen da hauft mand) kühner Aar, 
Graf Ulrih, Sohn des Greiner, mit feiner Nitterfchaar ; 
Wild raujchen ihre Flüge um Reutlingen die Stadt: 

Bald fcheint fie zu erliegen, vom beißen Drange matt, 


Doch plöglich einft erheben die Städter fi) zu Nacht; 
Ins Urachthal hinüber find fie mit großer Macht: 

Bald fteigt von Dorf und Mühle die Flamme blutig roth; 
Die Herden weggetrieben, die Hirten liegen tobt. 


Herr Ulrich hats vernommen: er ruft im grimmen Horn: 
„In eure Stadt foll kommen fein Huf und auch kein Horn.“ 
Da fputen ſich die Ritter: fie wappnen fidh in Stahl, 

Sie heiſchen ihre Rofle, fie reiten ſtrads zuthal. 


Ein Kirchlein ftehet prunten, Sanct Leonhard geweiht; 
Dabei ein grüner Anger: der ſcheint bequem zum Streit. 
Sie fpringen von den Pferven, fie ziehen ftolze Reihn, 
Die langen Spieße ftarren: wohlauf! wer wagt ſich drein? 
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Schon ziehn vom Urachthale die Städter fern herbei: 
Man hört der Männer Jauchzen, der Herben wild Gejchrei; 
Man fieht fie fürder ſchreiten, ein wohl gerüftet Heer: 


Die flattern ftolz die Banner! wie bliten Schwert und Speer! - 


Nun fchließ Dich feft zufammen, du ritterliche Schaar 
Wohl haft du nicht geahnet fo dräuende Gefahr. 

Die übermächtgen Rotten fie ftürmen an mit Schwall: 
Die Ritter ftehn und ftarren wie Yels und Mauerwall. 


Zu Reutlingen am Zwinger ba iſt ein altes Thor: 

Zängft mob mit dichten Ranken der Epheu ſich davor; 

Man hatt! es ſchier vergeffen: nun krachts mit einmal auf 
Und aus dem Zwinger ftürzet gebrängt ein Bürgerhauf.. 


Den Nittern in den Rüden fällt er mit graufer Wuth: 
Heut will der Stäbter baden im beißen Ritterblut. 
Wie haben da die Gerber fo meifterlich gegerbt! 

Wie haben da die Färber jo purpurroth gefärbt! 


Heut nimmt man nicht gefangen: heut gebt es auf den Ted; 
Heut fprigt das Blut wie Regen: der Anger blümt fi roth.. 
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Stets drängender umſchloſſen und wüthenber beſtürmt, 
ft rings von Bruberleihen die Ritterſchaar umtbärmt. - - 


Das Fähnlein. ift verloren, Herr. Ulrich blutet ſtark; 
Die noch am Leben blieben, find müde bis ins Marl, 
Da haſchen fie nach Rofien und ſchwingen ſich dqrauf, 
Sie hauen durch, fie kommen zur feſten Burg hinauf. 


„Ah Allm“ ſtöhnt' einft ein Ritter: ihn traf des Mörder Stoß; 
„Allmächtger!” wollt! er rufen: man hieß davon das Schloß. 
Herr Ulrich ſinkt vom Sattel, halbtodt, voll Blut und Qualm: 
Hätt' nicht das Schloß den Namen, man hieß es jebt Achalm. 


Wohl kommt .am andern Morgen zu Reutlingen and Ihor 
Manch trauervoller Knappe, der ſeinen Herrn verlor. 
Dort auf dem Rathhaus liegen die Todten all gereiht: 
Man führt dahin die Knechte mit ſicherem Geleit. 


Dort liegen mehr denn ſechzig, ſo blutig und ſo bleich: 
Nicht jeder Knapp' erkennet den todten Herrn ſogleich. 
Dann wird ein jeder Leichnam von treuen Dieners Hand 
Gewaſchen und gekleidet in weißes Grabgewand. 
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Auf Bahren und auf Wagen, getragen und geführt, 

Mit Eichenlaub bekränzet, wies Helden wohl gebührt, 
So geht es nad) dem Thore, die alte Stabt entlang; 
Dumpf tönet von den Thürmen der Todtengloden lang: 


Goͤtz Weißenheim eröffnet ven langen Leichenzug: 

Er war e8, der im Gtreite des Grafen Banner trug; 
Er hatt’ es nicht gelaßen, bis er erfchlagen war: 

Drum mag er würbig führen auch noch die todte Schaar. 


Drei edle Grafen folgen, bewährt in Schildesamt, 

Bon Tübingen, von Zollern, von Schwarzenberg entftammt. 

O Bollern, deine Leiche umfchwebt ein lichter Kranz: 

Sahſt du vielleicht noch fterbend dein Haus im Tünftgen Glanz? 


Bon Sachſenheim ziween Ritter, der Vater umd bet Sohn, 
Die liegen ftill beifammen in Lilien und in Mohn: 

Auf ihrer Stammburg wandelt von Alters ber ein Geift, 
Der Tängft mit Rlaggeberven auf ſchweres Unheil weit. - 


Einft war ein Herr von Luſtnau vom Scheintob auferwadt: 
Er kehrt im Leichentuche zu feiner Frau bei Nacht; 


Davon man fein Geſchlechte die Todten hieß zum Gchen. 
Hier bringt man ihrer einen: den traf ber. Tod ins Her. 


Das Lied, es folgt nicht weiter: des Jammers ift genug, 
DIN jemand alle wiffen, bie man von bannen trug: : . 
Dort auf den Rathhausfenftern, in Yarben bunt und Har, 
Stellt jeven Ritters Rame und Wappenſchild fich dar. 


Als nun vor feinen Wunden Graf Ulrich ausgeheilt, 

Da reitet er nach Stutigart: er hat nicht ſehr geeilt. 

Er trifft den alten Bater allein am Mittagsmabl: . - 
Ein froftiger Willlommen; kein Wort ertönt im Saal. 


Dem Vater gegenüber figt Ulrich an ven Tiſch: 

Er fhlägt die Augen nieder; man bringt ihm Bein und Fiſch 
Da faßt der Greis ein Meffer und fpricht Tein Wort dabei 
Und ſchneidet zwifchen beiven das Tafeltuch entzwei. 


A.. Die Döffinger Schlacht. 


Am NRubeplag der Todten da pflegt es ftill zu ‚fein: 

Man hört nur leifes Beten bei Areuz und Leihenftein, 

Zu Döffingen ward anderd: dort ſcholl den ganzen Tag 
Der fefte Kirchhof wider von Kampfruf, Stoß und Schlag. 


Die Stäbter Ind gelommen: der Bauer hat fein Gut 
Zum feften Ort geflüchtet und haͤlts in tupfrer Hut; 

Mit Spieß und Karſt und Genfe treibt er den Angriff ab: 
Mer todt zu Beben findet, bat hler nicht weit ins Grab, 


Graf Eberhard der Breiner vernahm ber Seinen Beth: 
Schon Tommt er angezogen mit Harlem Nufgebot; 
Schon iſt um ihn verfammelt der beften Ritter Kern, 
Bom eveln Lowenbunde die Grafen und bie Herrn. 


Da kommt ein reifger Bote vom Wolf von Wunnenftein: 
„Mein Herr mit feinem Banner will euch zu Dienfte fein.” 
Der ftolge Graf entgegnet: „Sch hab’ fein nicht begehrt: 
Er bat umfonft die Münze, die ich ihm einft verehrt.“ 
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Bald: sieht Herr Ulrich drüben der Städte Schaaren ftehn, 
Bon Reutlingen, von Augsburg, von Ulm die Banner wehn: 
Da brennt ihn feine Narbe, da gährt der alte Groll: 

„Sch weiß, ihe Übermüthgen, wovon der Kamm euch ſchwoll.“ 


Er fprengt zu feinem Bater: „Heut zahl ich alte Schuld; 
Wills Gott, erwerb' ich wieder die väterliche Huld. 

Nicht darf ich mit dir fpeifen auf Einem Tuch, du Held: 
Doch warf ich mit dir ſchlagen auf Einem blutgen Feld.” 


Sie fteigen von den -Gaulen, die Herrn vom Löwenbund; 
Sie ftürzen auf die Feinde, thun ſich als Löwen Fund. 
Hei! wie ber Löwe Ulrid_fo grimmig tobt und würgt! 

Er will die Schuld bezaplen: er hat fein Wort verbärgt. 


Men trägt man aus hen Kampfe, dort auf den Eichenftumpf? 
„Bott fei mir Sünder gnädig!“ Gr ftöhnts, ex röchelts dumpf. 
O königliche Eiche, dich hat der Blitz zerfpellt! 

O Ulrich, tapfrer Nitter, dich hat das Schwert gefällt! 


Da ruft der alte Recke, den nichts erfchüttern Kann: 
„Erſchreckt nicht] Der gefallen, ift wie ein anbrer Mann. 


Schlagt drein! Die Feinde fliehen.” Er rufts mit Donnerlaut; 


. Wie raufht fein Bart im Winbe! heil wie der Eher haut! 


Die Stäpter han vernommen das feltfam Lifige Wort, 
„Ber flieht?” fo fragen alle; ſchon wankt es hier und dort. 
Das Wort bat fie ergriffen gleich. einem Bauberlieb: 

Der Graf und feine Ritter durchbrechen Glied auf Glied. 


Mas gleipt und glänzt da droben und zudt wie Wetterfchein ? 
Das ift mit feinen Reitern der Wolf von Wunnenftein. 

Er wirft fih auf die Städter, er fprengt fich weite Bucht: 
Da if der Sieg entſchieden, der Feind in wilder Flucht. 


Im Erntemond geſchah es: bei Gott, ein heißer Tag! 
Was da der edeln Garben auf allen Feldern lag! 
Wie auch jo mancher Schuitter die Arme ſinken laßt! 
Wohl halten dieſe Ritter ein blutig Sichelfeſt. 


Noch lange traf der Bauer, der hinterm Pfluge gieng, - 
Auf roſtge Degenklinge, Speereifen, Banzerring; 
Und als man eine Binde zerfägt und nieberftredt, 
Zeigt fi dasin ein Harniſch und ein Geripp verftedt. ' 
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® 
Als nun die Schlacht geichlagen und ‚Sieg 'geblafen-war, 
Da reicht der alte Greiner dem Wolf die Rechte dat: 
„Hab Dank, du tapfrer Degen, und reit mit mir nad Haug, 
Daß wir und gütich pflegen nach dieſem 5 harten Strang!" 


„Heil“ fpricht der Wolf mit Lachen. ‚gefiel euch tiefe Samantt 
Ich ftritt aus Haß der Städte und nicht um euren Danl. 

Gut Naht und Glüd zur Reife! Es fteht im alten Recht.” 

Er ſprichts und jagt won dennen mit Ritter und mit Knecht. 


Zu Döffingen im Dorfe da hat, der Graf. die Naht 

Bei feines Ulrichs Leiche, des einggen Sohns, verbracht. 
Er niet zur Bahre nieder, verhüllet fein Geſicht: 

Ob er vielleicht im Stillen geweint, man weiß e3 nicht. 


Des Morgens mit dem Frühften fteigt Eberhard zu Roß; 

Gen Stuttgart fährt er wieder mit feinem reifgen Troß : 

Da kommt des Wegs gelaufen der Zuffenhaufer Hirt; 

„Den Mann ift3 trüb zu Muthe: was der ung bringen wird?“ 


„Ich bring’ euch böfe Kunde: nächt ift in unfern Trieb 
Der gleißend' Wolf gefallen : ee nahm fo viel ihm Tieb.” 
Uhland, Gebichte unb Dramen. IL. 18 
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Da lacht der. alte Greiner in feinen grauen Bart: 
„Ras Wölflein bolt fi) Kochſleiſch: das ift des Wolfleins Art.“ 


Sie weiten rüftig fürber;; fie fehn aus grünem Thal 

Das Schloß von Stuttgart ragen: es glänzt im Morgenſtrahl; 
Da lommt des Wegs geritten ein fchmuder Edellnecht; | 
„Der Knab' will mid bevfinten, als ob er gutes brauͤcht.“ 


Ich being’ euch frohe Mähre: Glad zum Urenlelein! 

Antonia hat geboren ein Knablein hold und fein.“ 

Da hebt er hoch vie Hände, ber rittesliche Greis: 

„Der Zink bat wiener Samen: dem Heren fei Dank und Preis“ 


Der Schenk von Limburg: 


Zu Limburg auf der Vefte 

Da wohnt ein edler Graf, - 
Den keiner feiner Säfte 

Jemals zu Haufe traf: 

Er trieb ſich allerwegen 

Gebirg und Wald entlang; 

Kein Sturm und auch Fein Regen 
Berleidet’ ihm den Gang. 


Er trug ein Wamms von Leder: :- 
Und einen Jaͤgerhut 

Mit mander wilden Jar: —- 
Das fteht den Jagern gut; . 

Es bieng ihm an ver Seiten 

Ein Trinkgefäb non Buchs; 
Gewaltig Tonne er ſchreiten 

Und war von hohem Wuchs. \ 


Wohl hatt’ er Knecht und Mannen 
Und hatt! ein tüchtig Roß, 

Gieng doch zu Fuß von dannen 
Und ließ daheim den Troßt 
Es war jein ganz Geleite 

Ein Jagdſpieß ſtark und lang, 

An dem er fiber breite: 
Waldſtröme kahn ſich ſchwang. 


Nun hielt auf Hohenſtaufen 
Der deutſche Kaiſer Haus: 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus; 
Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß ud haftig vor, 
Daß ihn fein Jagdgeſinde 
Im wilden Forjt verlor. 


Bei einer Fühlen Quelle 
Da macht er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 
Mit Blumen manigfalt; 
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Hier dacht er ſich zu Tegen 
Zu einem Mittagſchlaf: 

Da rauſcht' es in den Hagen 
Und ſtand vor ihm der Graf. 


Da hub er an zu ſchelten: 
„Treff' ich den Nachbar bie? 
Bu Haufe weilt ex felten, 

Zu Hofe kommt er nie: 

Man muß im Walde ftreifen, 
Wenn man ihn fahen will; 
Man muß ihn tapfer greifen, 
Sonft hält er nirgends IL" - 


Als drauf oh’ alle Fährde 

Der Graf ſich niederließ 

Und neben In die Erbe 

Die Jagerſtange ftieß, 

Da griff mit beiden Händen 

Der Kaifer nach dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfänven; 
Ich nehm’ ihn mir zu Haft. 
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„Der Spieß iſt mir verfangen, 
Deß ich jo lang begehrt; 

Du folß dafür empfangen 
Hier dies mein beftes Pferd: 
Nicht ſchweifen im Gemälde 
Darf mir ein folther Mann, 
Der mir zu Hof und Selbe 
Biel beßer dienen Kanu.” 


„Herr Kaifer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer. 
Lapt mir mein freied Leben - 
Und lapt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab’ ich ſchon eigen; 
Für eures fag’ ih Dank:  . - 
Zu Roffe will ich Steigen, 

Bin ich 'mal alt und krank.“ 


„Mit dir ift nicht zu Itreiten: 
Du bift mir allzu ſtolz. 
Dog) führit du an der Seiten 
Ein Trinkgefaß von Holy: 





Nun macht die Jagd mich dürften, 
Drum thu mir das, Gefell, 

Und gieb mir eins zu bürften 

Aus diefem Waſſerquell ja 


Der Graf bat fi} erhoben; 

Er ſchwenkt ven Becher Har, 
Er füllt ihn an bis oben, 

Hält ihn dem Kaifer dar: 

Der ſchlürft mit vollen Zügen 
Den fühlen Trank hinein 

Und zeigt ein fold Vergnügen, 
Als wärs der befte Wein. 


Dann faßt der ſchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du ſchwenkteſt mir den Becher 
Und füllteſt ihn zum Rand, 
Du hielteſt mir zum Munde 
Das labende Getränk: 

Du bift von diefer Stunde 
Des deutſchen Reiches Schenk.“ 


Das Singenthal. 


Der Herzog tief im Walde | 
Am Fuß der Eiche ſaß, 
ALS fingend an der Halde 
Ein Mägdlein Beeren las: 
Erobeeren fühl und duftig 
Bot fie den greifen Dann, 
Do ihn umſchwebte Tuftig 
Noch ftet3 der Töne Bann. 


„Mit deinem hellen Liebe ‚” 
So ſprach er „feine Magd, 
Kam über mid ver. Friee 
Nah mander ſtürmſchen Jagd, 
Die Beeren,. die bu, bringelk, 
Erfriſchen wohl den Gaum, 
Doch finge mehr! Du. jingelt 
Die Seel in heitern Traum. 
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„Grtönt an biefer Eiche 
Mein Horn von Eljenbein, 
In feines Schalls Bereiche 
Iſt all das Waldthal mein: 
So weit von jener Birke 
Dein Lied erklingt rundum, 
Geb' ich im Thalbezirke 
Dir Erb' und Eigenthum.“ 


Noch einmal blies der Alte 
Sein Horn ins Thal hinaus: 
In ferner Felſenſpalte 
Verklangs wie Sturmgebraus. 
Dann fang vom Birkenhüugel 
Des Maͤgdleins ſüßer Mund, 
AS rauſchten Engelflugel 

Ob all dem ſtillen Grund, 


Gr legt in ihre Hande 

Den Siegelring zum Pfand: 
„Mein Waidwerk hat ein Ende: 
Vergabt ift dir das Land.” 





Da nidt ihm Dank bie Holde 
Und eilet froh waldaus; 

Sie trägt im Ring von Golde 
Den frifchen Erdbeerſtrauß. 


Als noch des Hornes Braufen 
Gebot mit finftrer Macht, 
Da ſah man Eber hauſen 

In tiefer Waldesnacht; 

Laut bellte dort vie Meute, 
Bor der die Hindin floh, 

Un fiel die blutge Beute, 
Erſcholl ein wild Halloh: 


Doch ſeit des Magdleins Singen 
Iſt ringsum Wiefengrün, 

Die muntern Lämmer fpringen, 
Die Kirſchenhaine blüuhn, 
Feſtreigen wird geſchlungen 

Im goldnen Fruhlingsſtrahl: 
Und weil das Thal erſungen, 
So heißt es Singenthal. 








Berchenkrieg 


„erchen find wir, freie Lerchen, 

Wiegen uns im Sonnenſchein, 

Steigen auf aus grünen Saaten, 
Tauchen in den Himmel ein.” 


Taufend Lerchen ſchwebten fingend 
Ob dem. weiten, ebnen Rieß, 
Daß ihr heller Ruf die Menſchen 
Nicht im Haufe bleiben ließ. 


Aus der. Burg nom Wallerfteine 
Ritt der Graf mit feinem Sohn, 
Wil für ihn die goldnen Sporen 
Holen an des Kaiſers Thron, 


Freut ſich bei dem Lerchenwirbel 
Schon der reichen Vogelbrut, 
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Doch dem Junker ihm zur Seite 
Hüpft das Herz von Rittermuth. 


Aus der Stadt mit grauen Thürmen, 
Aus der Reichsſtadt finitrem Thor 
In den goldnen Sonntagmorgen 
Wandelt alt und jung berver. 


Und der junge Rottenmeiſter 
Führt zum Garten feine Braut, 
Pfiädet ihr das erfte Veilchen 
Dei der Lerchen Jubellaut. 


Diefe lieben Lenzestage, 

Ad, fie waren ſchnell verblüht 
Und die fhönen Sommermonde 
Waren auch fo bald verglüht. 


„Lerchen find wir, freie Lerchen. 
Nicht mehr lieblich ift e3 hier; 
Singen iſt und bier verleibet: 
Wandern, wandern wollen wir.” 


Sn. — — 
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Abendlich im Gecbfteäucbel 

Biehn die Bürger aus dem Thor, 
Breiten, richten ftill die Garne, 
Lauſchen mit gefpanntem Ohr. 


Horch! es rauſcht, die Lerchen kommen, 
Horch! es rauſcht, ein mächtger Flug: 
Waffenklirrend, in die Garne 

Sprengt und ſtampft ein reiſger Zug. 


Ruft der alte Graf vom Roſſe: 
„Huf, Maria, reine Magdl 

Hilf den Bürgerfrevel ftrafen, 
Der. uns ſtört die Vogeljagd!“ 


Ruft der junge Rottenmeiſte: 
„Schwert vom Leder! Spieß herkeil 
Lerchen darf ein Jeder fangen: 
Kleine Vögel die find frei.” 


ALS der graue Morgen dämmert, 
Liegt der Junker todt im Feld; 
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Über ihm, aufs Schwert ſich ſtühend, 
Grimmig, ſtumm, ber greife Held. 


Zum erſchlagnen Rottenmeiſter 
Beugt ſich dort ſein junges Weib; 
- Mit den aufgelöften Locken 

Dedt fie feinen blutgen Leib. 


Und noch einmal, eb fie ziehen, 
Steigen taufend Lerchen an, 
Flattern in der Morgenfonne, 
Schmettern, wie fie nie gethan: 


„Lerchen find wir, freie Lerchen, 
Fliegen über Land und Fluth; 

Die und fangen, würgen wollten, 
Liegen bier in ihrem Blut.” 


. Ver sacrum. 


Als die Satiner aus Lavinium 

Nicht mehr dem Sturm der Feinde bielten Stand, 
Da hoben fie zu ihrem Heiligthum, 

Dem Speer des Mavors, flebend Blick und Han. 


Da ſprach der Priefter, der die Lanze trug: 
„Such künd' ich ftatt des Gottes, der euch grollt: 
Nicht wird er ſenden günftgen Vogelflug, 

Wenn ihr ihm nicht den Weihefrühling zollt.“ 


„Ihm fei der Frühling heilig!” rief das Heer 
„Und was der Frühling bringt, ſei ihm gebracht!* 
Da rauſchten Yittige, da Hang der Speer, 

Da ward geworfen der Etrusker Macht. 


Und jene zogen beim mit Siegesruf, 
Und wo fie jauchzten, ward die Gegend grün; 


Feldblumen fproßten unter jedem Huf, 
Wo Speere ftreiften, jah man Bäum’ erblühn, 


Do vor der Heimath Thoren am Altar 

Da barrten fon zum feitlihen Empfang 

Die Frauen und der Jungfraun helle Schaar, 
Belrängt mit Blüthe, welche heut entſprang. 


Als num verrauſcht der freudige Willlomm, 

Da trat der Priefter auf den Hügel, ftieß 

Ind Gras den heilgen Schaft, verneigte fromm 
Sein Haupt und ſprach wor allem Volke dies: 


„Heil dir, der Gieg und gab in Zobesgraus! 
Was wir gelobten, das erfüllen wir: . 
Die Arme breit’ id auf dies Land hinaus. 
Und weihe dieſen vollen Frühling bir, . 


„Was jene Trift, die herbenreiche, trug, 
Dad Lamm, das Zicklein flamme deinem Herd! 
Das junge Rind ermachfe nicht dem Pflug 
Und für den Bügel nicht das muthge Pferb! 
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„Und was in jenen Blüthengärten reift, 
Was aus der Saat, ber grünenben, gebeiht, 
63 werde nit von Menfchenhand geftreift: 
Dir fei ed alles, alles dir geweiht!“ 


Schon lag die Menge ſchweigend auf den Knien; 
Der gottgeweihte Frühling ſchwieg umher, 

So leuchtend, wie kein Frühling je erfchien; 

Ein heilger Schauer waltet' ahnungſchwer. 


Und weiter ſprach der Priefter: „Schon gefreit 
Wähnt ihr die Häupter, das Gelübd' vollbracht? 
Vergaßt ihr ganz die Satzung alter Zeit? 

Habt ihr, was ihr gelobt, nicht vorbedacht? 


Der Blüthen Duft, die Saat im heitern Licht, 
Die Trift, von neugeborner Zucht belebt, 
Sind fie ein Frühling, wenn die Jugend nicht, 
Die menſchliche, durch fie den Reigen weht? 


„Mehr, al die Lammer, find dem Gotte werth 


Die Jungfraun in der Jugend erftem Kranz: 
Uhlann, Gedichte und Dramen, I. 19 
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Mehr, als der Füllen au, hat er begehrt 
Der Jünglinge im erften Waffenglanz. 


„D nicht umfonft, ihr Söhne, waret ihr - 
Im Kampfe jo von Gotteskraft durchglüht! 
D nicht umfonft, ihre Töchter, fanden wir, 
Rückkehrend, euch fo wundervoll erblüht! 


„Ein Bolt haft du vom Fall erföft, o Mars! 
Bon Schmad der Knechtſchaft hielteft du e3 rein 
Und wilft dafür die Jugend Eines Jahrs: 
Nimm fiel Sie ift dir beilig,, fie ift dein.“ 


Und wieder warf das Volk fih auf ven Grund: 
Nur die Geweihten ftanden noch umher, 

Bon Schönheit leuchtend, wenn auch blei ver Mund. 
Und beilger Schauer lag auf allen ſchwer. 


Noch lag die Menge ſchweigend wie das Grab, 
Dem Gotte zitternd, den fie erft beſchwor: 

Da fuhr aus blauer Luft ein Strahl herab 

Und traf den Speer und flammt’ auf ihm empor. 





Der Prieſter hob dahin fein Angeficht 

(Ihm wallte glänzend Bart und Silberhaar): 
Das Auge ftrahlend von dem Himmelslicht, 
Verkündet' er, was ihm eröffnet war: 


„Nicht laßt der Gott von feinem heilgen Raub: 
Doch will er nicht den Tod, er will die Kraft; 


Nicht will er einen Frühling welt und taub, 
Nein, einen Frühling, welcher treibt i im Saft. 


„Aus ber Latiner alten Mauern fol | 
Dem Kriegögott eine neue Pflanzung gehn; 
Aus dieſem Lenz, inkräftger Keime voll, 
Wird eine große Zukunft ihm erftehn. 


„Drum wähle jeder Jlngling ſich die Braut: 
Mit Blumen find die Loden ſchon bekraͤnzt: 
Die Jungfrau folge dem, dem ſie vertraut! 
So zieht dahin, wo euer Stern erglängt ! 


„Die Körner, deren Halme jet noch grün, 
Sie nehmet mit zur Ausfaat in der Fern’ 
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Und von den Bäumen, welche jet noch Blühn, 
Bemwahret eudy den Schößling und ven Kern! 


„Der junge Stier pflüg’ euer Neubruchland, 
Auf eure Weiden führt dad muntre Lamm; 
Das raſche Füllen fpring' an eurer Hand, 
Für künftge Schlachten ein gefunder Stamm! 


„Denn Schlacht und Sturm ift euch vorausgezeigt: 
Das ijt ja diefes ftarlen Gottes Recht, | 
Der felbft in eure Mitte nieberfteigt, 
Zu zeugen eurer Könige Geflecht. 


„Sn eurem Tempel haften wird fein Speer: 
Da ſchlagen ihn die Feldherrn ſchütternd an, 
Dann fie ausfahren über Land und Meer 

Und um den Erdkreis ziehn die Siegeshahn. 


„Ihr habt vernommen, was dem Gott gefällt: 
Geht Hin, bereitet euch, gehorchet ſtill! 

Ihr fein das Saatlorn einer neuen Welt: 
Das ift der Weihefrühling, den er will.” 


Der Königsfohn. 


1. 
Der alte graue König ſitzt 
Auf feiner Väter Throne; 
Sein Mantel glänzt wie Abendroth , 
Wie finlende Sonn’ die Krone. 
„Dein erfter und mein ziveiter Sohn, u 
Euch theiP id meine Sande, 
Mein dritter Sohn , mein liebftes Kind, 
Was laß ih dir zum Pfande ? 


„Gieb mir von allen Schäten nur . 
Die alte roftige Krone! | 
Gieb mir drei Schiffe! fo fahr ich hin 
Und fuche nad) einem Throne,“ 








Bi .. 


Der Züngling fteht auf dem Verdeck, 
Sieht feine Schiffe fahren. 
Die Sonne ſtrahlt, es ſpielt die Luft 
Mit feinen goldnen Haaren. . 


Das Ruder ſchallt, dag Segel ſchwillt, 
Die bunten Wimpel fliegen; 
Meerfrauen mit Gejang und Spiel 
Sich um die Kiele wiegen. | 


Er ſpricht: „Das ift mein Königreich, 
Das frei und luſtig ftreifet, 

Das um die träge Erde ber 

Auf blauen Stuten ſchweifet.“ 


Da ziehen finſtre Wolken auf 
Mit Sturm und mit Gewitter: 
Die Blitze zucken aus der Nacht, 
Die Maſte ſpringen in Splitter 
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Und Wogen ſtürzen auf das Schiff, 
So wilde, Bergen gleiche: 
Verſchlungen ift ver Königsſohn 
Sanımt feinen kuſtgen Reiche, 


3. 
cFiſcher. 
Verſunken, wehe, Maſt und Kiel, 
Der Schiffer Ruf verſchollen! 


Doch ſieh! wer ſchwimmet dort herbei, 
Um den die Wogen rollen? 


Er ſchlägt mit ſtarkem Arm die Fluth 
Und fürdtet die Wellen wenig, 

Trägt hoch das Haupf mit goldner Kron’: 
Er dünft mir wohl ein König. | 


Iüngsing. 
Ein Königsfohn. Mir aber ift 
Die Heimath längjt verlegen. 











Grit hat die ſchwache Matter mich, 
Die irdiſche, geboren: 


Doch nun gebar die zweite Mutter, 
Das ſtarke Meer, mich wieder; 

In Riefenarmen wiegte fie 

Mich jelbft und meine Brüder. 


Die Andern all ertrugens nicht; 
Mich brachte ſie hier zum Strande: 
Zum Reiche wohl erkor ſie mir 

All dieſe weiten Lande. 


4. 


Siſther. 
Was ſpaheſt du nach der Angel 
Vom Morgen bis zur Nacht 
Und haſt mit aller Muhe doch 
Kein Fifhlein-aufgebradt? 
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Yängling. 


Ich angle nicht nach Ficken: 


Ich ſah in Meeresſchacht, 
Wohl jeder Angel allzu tief, 
Viel königliche Pracht. 


5. 
Die ſchreitet Königlich der Leu, 
Schüttelt die Mähn’ in die Lüfte! 
Er ruft fein Machtgebot 
Durch Wälder und Klüfte: 


Doch werd’ ih ihn ftürzen 

Mit dem Speer in ftarker Hand, 
Um die Schultern mir fhürzen . 
Sein Goldgewand. 


Der Aar, ein König, ſchwebet auf, 
Er raufchet. in Wonne, 

Wil langen fi zur Kron’ herab 
Die goldene Sonne: 
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Dod in den Wolken bach 
Soll ihn fahen und. ſpießen 
Mein geflügelten Pfeil, 
Daß er mir. ſinke zu Yıaken. 


— — — nn 


b. 


Im Walde läuft ein wildes Pferd, 
Hat nie den Zaum gelitten, 
Goldfalb, mit langer, dichter Mahn', 
Schlägt Funken bei allen Tritten: 


Der Königefohn er fängt es ein, 

Hat fi) darauf geſchwumgen; 

Es bläht die Bruſt und ſchwingt den Schweif, 
Kommt wiehernd hergeſprungen 


Und alle horchen ſtaunend auf, 
Die in den Thälern hauſen; 

Sie hörens vom Gebirge her 

Mie Sturm und Dommer braujett: 


29 
Da jprengt herab ber Königsfohe, 
+ Umiwallt vom Fell des Leuen; 
Dez wilden Roſſes Mähne fleugt, 
Die Hufe Zeuer ftreun: . _ 5 


Da brängt ih alles Wolf herzu 

Mit Jubel und Gefange: | 
„Heil und! Er ift, der König ifte,. 
Den wir erharrt fo lange.“ 


7. 
Es ſteht ein hoher, ſchroffer Fels, 
Darum die Adler fliegen, 
Doch wagt ſich keiner drauf herab: 
Den Drachen ſehen ſie liegen. 


In alten Mauern liegt er dort 
Mit ſeinem goldnen Kamme; 

Er raſſelt mit der Schuppenhaut, 
Er hauchet Dampf und. Flamme. 
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Der Juͤngling ohne Schwert und sr 
Iſt led hinaufgedrungen: 

Die Arme wirft er um die Schlang' 
Und hält fie feſt umrungen. 


Er küßt fie dreimal in den Schlund: 
Da muß der Zanber weichen: 

Er hält im Arm ein holdes Weib, 
Das fchönft’ in allen Reichen. 


Die herrliche, gekrönte Braut 


Hat er am Herzen liegen 
Und aus den alten Trümmern ijt 


Ein Königsſchloß geftiegen. 


8. 


Der König und die Königin 

Sie ftehen atıf dem Throne; 

Da gküht der Thron wie Morgenroth, 
Wie ſteigende Sonn’ die Krone. 


HH 


Viel ftolze Ritter ſtehn umber, 
Die Schwerter in den Händen; 
Sie können ihre Augen nicht 
Dom lichten Throne wenden. . 


Ein alter blinder Sänger fe 
An feine Harf gelehnet; 

Er fuhlet, daß die Zeit erfhien, 
Die er fo lang erſehnet: 


Und plöglich fpringt vom heben Manz - 
Der Augen finftre Hülle:  - 

Er ſchaut hinauf und wire nicht pt 
Der Herrlichkeit und Fülle. 


Er greifet in fein Saitenſpiel; 


Das ift gar hell erflungen:: 


Er hat in Licht und Geligkeit 
Sein Schwanenlied gefangen, 








Des Sängers Aluch. 


Es ftand in alten Zeiten ein Schloß fo bach und: hehr: 
Weit glänzt’ es über die Lande bis an das biaue Meer; 
Und ring3 von duftgen Gärten ein bluthenreicher Kranz : 
Drin fprangen frifche Brunnen in Regenbogenglasz. 


Dort ſaß ein ftolger König, an Land und Siegen reich; 

Er faß auf feinem Throne fo finſter und ſo bleih: 

Denn was ef finnt, it Schreden, umd was er blickt, ift Wuth, 
Und was er fpricht, ift Geißel, und was er fchreibt, iſt Blut. 


Einft zog nad) diefem Schloffe ein edles Sangerpaar, 
Der Ein’ in golonen Loden, der Andre grau von Haar: 
Der Alte mit der Harfe ber ſaß auf fhmuden Roß; 

Es ſchritt ihm frifch zur Seite der blühende Genoß. 


Der Alte fprach zum Jungen: „Nun fei bereit, mein Sohn! 
Denk unfrer tiefften Lieder, ftimm’ an den vollſten Ton ! 
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Nimm ale Kraft zujammen, die Luft und auch den Schmerz! . 
Es gilt und heut, gu rühren des Königs fteinern Herz.” 


Schon. ſtehn die ‚beiden Sänger im hoben Säulenfaal - 
Und auf dem Throne figen der König und fein Gemahl: 
Der König furchtbar prächtig wie blutger Nordlichtſchein, 
Die Königin füß und milde, als blidte Vollmond drein. 


Da ſchlug der Greis die Saiten: er fchlug fie wunberuol, 
Daß reicher, immer reicher der Klang zum Ohre ſchwoll; 
Dann ftrömte himmlifch belle be3 Juünglings Stimme vor, 
Des Alten Eang dazwiſchen wie dumpfer Geiſterchor. 


Sie fingen. von Lenz und Liebe, von felger goldner Heit, 
Bon Freiheit, Männerwürde, von Treu’ und Heiligkeit: 
Sie fingen von allen Süßen, was Meufhenbruft durchbebt, 
Sie fingen von allem Hohen, was Menfchenherz erhebt. 


Die Höflingsſchaar im Kreife verlernet jeden Spott; 

Des Königs troßge Strieger fie beugen ſich vor Gott; 

Die Königin, zerfloffen in Wehmuth ımdb in Luft, . 
"Sie wirft den Sängern nieder die Rofe von ihrer. Bruft, 








Ihr habt mein Boll verführet: verlodt ihr nun mein Leib?“ 
Der König jchreit es wuthend, er bebt am ganzen Leib; 

Er wirft fein Schwert, das blitend des Jüngling3 Bruft durchdringt, 
Draus ftatt der gelonen Lieder ein Blutſtrahl hoch auffpringt. 


Und wie vom Sturm zerftoben ift all der Hörer Schwarm. 


Der Jungling hat verröchelt in feines Meiſters Arm: 
Der ſchlaͤgt um ihn den Mantel und fest ihn auf das Roß; 
Er bind't ihn aufrecht fefte, verläßt mit ihm das Schloß, 


Doch vor dem hohen Thore da hält ver Sängergreis, 

Da faßt er feine Harfe, fie aller Harfen Preis: 

An einer Marmorfäule va bat er fie zerfchellt; 

Dann ruft er, daß es ſchaurig durch Schloß und Gärten gellt: 


„Weh euch, ihr folgen Hallen! Nie töne füher Klang 

Dur eure Räume wieder, nie Saite noch Gefang, 

Nein, Seufzer nur und Stöhnen und fcheuer Sklavenſchritt, 
Bis euch zu Schutt und Moder ver Rachegeift zertritt] 


„Weh euch, ihr duftgen Gärten im holden Maienlicht! 
Euch zeig’ ich dieſes Tobten entftelltes Angeficht, - 
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Daß ihr darob verborret, daß jeder Quell verfiegt, 
Daß ihr in künftgen Zagen verfteint, veröbet liegt. 


„Weh dir, verruchter Mörder, vu Fluch des Sangerthums! 
Umfonft jei all dein Ringen nad) Kränzen blufgen Ruhms: 
Dein Name ſei vergefien, in einge Nacht getaucht, 

Sei wie ein letztes Röchelu in leere. Luft verbaut !” 


Der Alte hats gerufen, ver Himmel hats gehört: 

Die Mauern liegen nieber, die Hallen find zerſtört; 
Noch Eine hohe Säule zeugt von verſchwundner Pracht: 
Auch diefe, ſchon geborften, Tann ftürzen über Nacht. 


Und ring? ftatt duftger Gärten ein ödes Heideland: 
Kein Baum verſtreuet Schatten, kein Quell durchdringt den Sand; 
Des Königs Namen meldet kein Lied, kein Heldenbuch: 
Verſunken und vergeſſen. Das iſt des Sängers Fluch. 
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Die verfunkene Krone, 


Da deoben auf dem Hügel 
Da fteht ein Heine Haus; 
Dan fieht von feiner Schwelle 
Ins Schöne Land hinaus, 
Dort fit ein freier Bauer 
Am Abend auf der Bank; 

Er vengelt feine Senje 
. Und fingt dem Himmel Dank, 


Da drunten in dem Grunde 
Da daͤmmert längit der Teich. 
Es liegt in ihm verfunlen 
Eine Krone ftolz und reich; 
Sie Täßt zu Nacht wohl fpielen 
Karfunkel und Sapphir: 

Sie liegt feit grauen Jahren 
Und niemand fucht nad) ihr. 








| Tells Tod. 


Grän wird die Mpe werben, 
Stürzt die Lawin' einmal; - 
Zu Berge ziehn die Herden, 
Fuhr erft der Schnee zuthal, 
Euch ſtellt, ihr Alpenſöhne, 
Mit jedem neuen Jahr 

Des Eiſes Bruch vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit bar. 


Da brauft der wilde Schachen 
Hervor aus ferner Schlucht 

‚ Und Fels und Tarıne brechen 
Bon feiner jähen Flucht. 

Er hat den Steg begraben, 
Der ob der Stäube hieng, 
Hat weggeſpült ven Knaben, 
Der auf’ dem Stege gierig. 
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Und eben fohritt ein Andrer 
Zur Brüde, da fie brach: 
Nicht ſtutzt der greife Wandrer, 
Wirft fih dem Knaben nad, 
Faßt ihn mit Adlerſchnelle, 
Trägt ihn zum fihern Ort; _ 
Das Kind entjpringt ver Melle: 
Den Alten reiht fie fort. 


Doch als num ausgeſtoßen 
Die Fluth den tobten Leib, 
Da ſtehn um ihn, ergoſſen 
In Jammer, Mann und Weib: 
ALS Fracht’ in feinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeſtell, 
Erſchallts aus Einem Munde: 
„Der Tell iſt todt, ‚der Tell!" 


Mär ich ein Sohn ber Berge, 
Ein Hirt am ewgen Schnee, : 
Mär ich ein kecker Ferge 
Auf, Uris grünen See 
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Und trät in meinem Same . 
Zum Tell, wo er verſchied: 
Des Todten Haupt im Arme, 
Spräch' ich mein Klagelied: 


„Da liegſt du eine Leiche, 

Der aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht dein greiſes Haar. 

Hier ſteht, den dir gerettet, 
Ein Kind mie Milch und Blut: 
Das Sand, das du entlettet, 
Steht rings in Alpengluth. 


„Die Kraft verfelben Liebe, 
Die du dem Knaben trugft, 
Ward einſt in dir jum Triebe, 
Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernb, nie erſchrocken, 
Mar Retten ſtets bein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 
So in den grauen auch. 
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„MWörft du noch jung geweſen, 
Als du den Knaben fiengit 
Und wärft du dann genejen, 
Wie du nun untergiengit, 

Wir hätten draus gejchloflen 
Auf künftiger Thaten Ruhm: 
Doch Ihön ift nach dem großen 
Das ſchlichte Heldenthum. 


„Dir hat dein Ohr geklungen 
Vom Lob, das man bir het: 
Doc ift zu ihm gedrungen 
Ein ſchwacher Nuf der Neth. 
Der ift ein Held der Freien, 
Der, wann ver Sieg ihn kranzt, 
Noch glüht, fich dem zu weihen, 
Mas fronimet und wicht glänzt. 


Geſund bift du gelommen _ 
Dom Werk des Zorns zurüd: 
Im bülfereichen frommen 
Verließ Di erſt dein Glüd. 


BE - 
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Der Himmel hat dein Leben 

Nicht für ein Volt begehrt: 

dür dieſes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer werth. 


„Wo du den Vogt getroffen 

Mit deinem fihern Strahl, 
Dort fteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgeridt ein Mal: 

Doc bier, wo du geftorben, 
Dem Kind ein Heil zu fein, 
Haft du dir nur erworben 

Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 


„Weithin wird lobgeſungen, 

Wie du dein Land befreit; 

Von großer Dichter Zungen 

Vernimmts noch ſpate Zeit: 

Doch ſteigt am Schäden nieder | 
Ein Hirt im Abendroth, | 
Dann hallt im Felsthal wieder 

Das Lied von deinem Tod," 


— 


Die Glockenhöhle. 


Dort tauſchen zivei Veglüdte, 
Bewegt von gleichem Triebe, 
Was längft die Herzen brüdte, 
Das erfte Ja der Liebe: 

Ein leifes Glodlein ftimmt fo rein 
Zu einem Iautern, wollern ein. 


Dort laßen luſtge Zecher 

Sich auf der Felsbank nieder; 
Sie ſchwingen volle Becher 2 
Und fingen trunfne Lieber: 
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Nie Hang die Grotte fo wie heut 
Bon Feuerlärm und Sturmgeläut. 


Zween Männer eruft und finmig, 


Vereint durch heilge Bande, 
. Sie reden bort fo innig- 


Dom’ deutfchen Baterlande: 


Da tönt die tieffte Kluft entlang ; 
Ein bumpfer Grabesglodenklang. 


.: 
f 


— — —— nn — nn 


— Di VE 
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Die verlorene Kirche. 


Man höret oft im fernen Wald _ 
Bon obenher ein dumpfes Läuten, 

Doch niemand weiß, von warn es halt, 
Und kaum die Sage kann es deuten: 
Bon der verlornen Kirche foll 

Der Klang ertönen nit ven Winden; 
Einft war der Pfad von Wallern voll, 
Run weiß ihn keiner mehr zu finden. 


Jungſt gieng ich in dem Walde weit, 
Wo kein betretner Steig fich dehnet: 
Aus der Ververbniß diefer Zeit 

Hatt' ih zu Gott mich hingefehnet. 
Wo in der Wildniß alles ſchwieg, 
Vernahm ich das Geläute wieder; 
Je höher meine Sehnfucht ftieg, 

Ye näher, voller Hang es nieber. 
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Mein Geiſt war je in ſich gelehrt, 

Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir es immer unerllärt, 

Wie ich jo hoch hinauf, gelommen. 

Mir fchien es mehr denn hundert Jahr' 
Daß ich fo hingeträumet hätte: 

Als über Nebeln, ſonnenklar, 

Sich öffnet’ eine freie Stätte. 


Der Himmel war jo dunkelblau, 
Die Sonne war fo voll und. glühend 
Und eines Münfters ftolzer Bau 
Stand-in dem goldnen Lichte blühend: 
Mir dünkten belle Wolken ihn, 

Gleich Fittigen, emporzuheben 

Und ſeines Thurmes Spitze ſchien 

Im ſelgen Himmel zu verſchweben. 


VDer Glocke wonnevoller Klang 

Grtönte ſchütternd in dem Thurme; 

Doch zog nicht Menſchenhand den Strang: 
Sie ward bewegt von heilgem Sturme. 
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Mir wars, derfelde Sturm und Strom 
Hätt’ an mein Mopfend Herz geſchlagen: 
So trat ich in den behen Dom 
Mit ſchwanlem Schritt und freudgem Zagen. 


Wie mir in jenen Hallen war, - 

Das Kann ich nicht mit Werten ſchildern. 
Die Fenfter glühten dunkelllar | 
Mit aller Märtier frommen Bildern ; 
Dann ſah th, wunderſam erhellt, 

Das Bild zum Leben ſich erweitern: 

Ich fah hinaus in eine Welt 

Bon heilgen Frauen, Gottesftreitern. 


Ich kniete nieder aur Altar, 
Bon Lich’ und Andacht ganz durchſtiahlet. 
Hoch oben an der Decke war 
Des Himmels Glorie gemalet; 
Doch als ich wieder ſah empor, 
Da war geſprengt der Kuppel Bogen: 
Geöfinet war des Himmels Thor 
Und jede Hülle weggezoten. 
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Was ich für Herrlichkeit gefhaut 
Mit ſtill anbetendem Erftaunen, 
Mas ich gehört für felgen Laut, 
Als Orgel mehr und als Pofaunen: 
Das fteht nit in der Worte Macht: 
Doch wer darnach fi treulich jehnet, 
Der nehme des Geläutes Acht, 
Das in dem. Walde dumpf ertönet! 
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Das verfunkene Klofter. 


Ein Hofter ift verfunten 
Tief in den wilden See, 
Die Nonnen find ertrunken 
Zufammt dem Pater, meh! 
Der Niren muntre Schaaren 
Sie ſchwimmen ftrad3 herbei, 
Yun einmal zu erfahren, 
Was in den Mauern fei. 


Das plätfchert und das raufchet 
In Kreuzgang und Dorment; 
Am Locutorium Taufchet 

Der ſchaͤkernde Eonvent; 

Man hört Gefang im Chore 
Und luſtig Orgelfpiel; 

Das Glödlein ruft zur Hore, 
Wanns ihnen juft gefiel, 
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Bei beitrem Vollmondglanze 
Lockt fie der grüne Strand 

Zu einem Ringeltanze 

In geiftlichem Gewand: 

Die weißen Schleier flattern, 
Die ſchwarzen Stelen wehn, 
Die Kerzenflaͤmmchen knattern, 
Wie ſie im Sprung ſich drehn. 


Der Kobold dort im Schutte 
Der hohlen Felſenwand 
Er nimmt des Paterd Kutte, 
Die er am Ufer fand: 

Die Tänzerinnen jchredend, 
Konmt er zur Mummerei, 
Sie aber tauden nedend 
Hinab in die Abtei. 








Mährchen. 
Ihr habt gehört die Kunde 
Vom Fraͤulein, welches tief 
In eines Waldes Grunde 
Manch hundert Jahre ſchlief. 
Den Namen per Wunderbaren 
Bernahmt ihr. aber nie: 
Ich hab' ihn jüngft erfahren: 
Die deutſche Poeſte. 
Zwo mãchtge Feen nahten 
Dem ſchönen Fürſtenkind; 
An ſeine Wiege traten 
Sie mit dem Angebind. 
Die erſte ſprach behende: 
„Ja, lächle nur auf mich! 
Ich gebe dir frühes Ende 
Von einer Spindel Stich.“ 
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Die andre ſprach dagegen: 
„Ja, Fächle nur auf mich! 


Ich gebe dir meinen Segen: - 


Der heilt den Todesſtich 
Der wird dich fo bewahren 
Daß füßer Schlaf dich dedt, 


Bis nad) vierhundert Jahren. 
Ein Lönigsfohn dich wedt -- : 


.. 


Da ward ind Meich erlaßen : 
Ein feierlich. Gehot, 


Verkundet in allen. Styaßen,,. - 


Der Tod darquf gedroht: 
Wo jemand Spindeln hätte, 
Die follte man liefern ein 

„ Und fie an offer Stätte: 
Verbrennen indgemein, - 


Nicht nad; getwohnter Sitte - 


Erzog man dieſes Kind 
In dumpfer Kammern Mitte 


Noch fonft, wo Spindeln And; 
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Rein, In den Rofengärten, 
In Wäldern friſch und fühl, 
Mit Inftigen Gefährten, 

Bei freiem Fühnem Spiel. 


Und als es kam zu Jahren, 
Ward es die fhönfte Frau 

Mit langen goldnen Haaten, 
Mit Augen dunlelblau, 

In Gang, Geberde züchtig, 
In Reden treu und ſchlicht, 
In aller Arbeit tüchtig, 
Nur mit der Spindel nicht. 


Biel folge Ritter giengen 

Der Holden Dienſte nah, 
Heinrich. von Ofterbingen, 
Wolfram von Ejchenbadh ; 

Eie giengen in Stahl und Eifer, 
Goldharfen in der Hand: 
Die Fürftin war zu preifen, 
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Die ſolche Diener fand, 


— m 
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Mit Degen und mit Speere 
Waren ſie ſtets bereit; 

Den Frauen gaben ſie Ehre 
Und ſangen widerſtreit. 

Sie ſangen von Gottesminne, 
Bon kühner Helden Muth, 
Von lindem Liebesſinne, 

Bon füßer Maienbluth. 


Bon alter Städte Mauern . 
Der Wieberhall erflang ; 

Die Bürger und die Bauern 
Erhuben friſchen Sang. 

Der Senne hat gefungen, 

Der über den Wollen wacht; 

Ein Lieb ift aufgellungen 

Tief aus des Bergmann; Schacht. 


In einer Mainacht blinkten 
Die Sterne wunwerfchön: 
Der Fürftin war, als winkten 
Sie ihre zu Thurmes Höhn. 
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Sie ftieg hinauf zum Dache, 
Die Zarte ganz allein: 
Da fiel aus einem Gemache 
Ein trüber Lampenſchein. 


Ein Weiblein grau von Haaren 
Dort an dem Noden ſpann: 
Sie hatte wohl miht3 erfahren 
Bom ftrengen Spindelbann. 
Die Yürftin, die noch nimmer 
Geſehen ſolche Kunft, 

Sie trat in Weibleins Zimmer: 
„Wer biſt du, mit Vergunſt?“ 


„Man nennt mic, ſchönes Lichchen, 
Die Stubenpoeſie: 
Denn aus dem trauten Stübchen 
Verirrt' ich mid) noch nie. 

Ich fig’ am lieben Plage 

Beim Noden, wandellos; 
Meine alte blinde Kate 

Die ſpinnt auf meinem Schooß. 
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„Lange lange Lehrgedichte 

Die ſpinn' ich recht mit Fleiß; 
Flächſene Heldengedichte 

Die haſpl' ich ſchnellerweiſ'. 

Mein Kater maut Tragödie, 
Mein Rad hat -Inrifchen Schwung, 
Meine Spindel fpielt Komödie 
Mit Tanzbehiftigung,“ 


-Die Fürftin thats erbleichen, 
Als man von Spindeln ſprach; 
Sie mollte flug3 entweichen: , 
Die Spindel ſprang ihr nach; 
Und an der morſchen Schwelle 
Da fiel das Fräulein jach: 
Die Spindel auf der Stelle 
Sie indie Ferſe ſtach. 


Was war das für ein Schreden, 
ALS man fie morgens traf! 

Sie war nit mehr gu meden: 
Sie ſchlief den Zauberſchlaf. 





u  _ u ME —5—.. ——— J 


326 


Ein Lager warb bereitet 
Im hohen Ritterſaal, 
Goloftoffe drauf gebreitet 
Und Rofen ohne Zahl 


— 


So ſchlief ſie in der Halle, 

Die Furſtin, reich geſchmudt. 
Bald hatte die Andern alle 

Der gleiche Schlaf berüdt. 

Die Sänger, fon in Träumen, 
Rührten die Saiten bang, 

Bis in des Schlofles Räumen 
Der letzte Laut verflang. 


Die Alte ſpann noch Immer 
Im Rillen Kämmerlein ; 

Es woben in jedem Zimmer 
Die Spinnen groß und Hein; 
Die Heden und Ranken woben 
Sih um den Yürftenbau, 

Und um den Himmel oben 
Da ſpann fi Nebelgrau. 
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Wohl nad) vierhunbert. Jahren 
Da ritt des Königs Sohn 

Mit feinen, Jägerfhaaren 

Ins Waldgebirg davon: 

„Was ragen doch da innen 

Ob all dem hoben Wald 
Für graue Thürm und Zinnen 
Bon feltfamer Geftalt?" 


Am Wege ftund gerade 

Ein alter Spinvelmann :. 
„Erlauchter Prinz, um Gnade! 
Hört meine Warnung an! 
Romantifche Menſchenfreſſer 

- Haufen auf jenem Schloß, 
Die mit barbarifchem Meſſer 
Abſchlachten Hein und groß,” 


Der Rönigsfohn verwegen - 
Mat mit drei Jaͤgern ziehn: 
Sie hieben mit den Degen 
Sich Bahn zum Schloſſe hin. 
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Befentet war die Brüde, 
Geöffnet war das Thor; 
Daraus Im Angenblide 

Ein Hirfchlein fprang hervor: 


Denn in des Hofes Räumen 
Da war es wieder Wald; 
Da fangen in den Bäumen 
Die Vögel manigfalt. 

Die Jäger ohn’ Verweilen 
Gie drangen mutbig bin, 
Mo eine Ipife mit Säulen 
Aus dem Gebuſch erfhien. 


Zween Riefen ſchlafend lagen 
Wohl vor dem Saulenthor: 

Sie hielten, ins Kreuz geſchlagen, 
Die Hellebarten vor; 

Darüber rüftig ſchritten 

Die Jäger allzumal: 

Sie giengen mit feden Tritten 
Zu einem großen Saal, 
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Da lehnten in hohen Nifchen 
Geihmüdter Frauen viel, 
Gewappnete Ritter dazwiſchen 
Mit goldnem Saitenſpiel, 
Hochmächtige Geſtalten, 
Geſchloßnen Auges, ſtumm, 
Grabbildern gleich zu halten 
Aus grauem Alterthum. 


Und mitten ward erblicet 
Ein Lager reich von Gold: 

Da ruhte, wohlgeſchmücket, 

Eine Jungfrau wunderhold. 

Die Süße war umfangen 

Dit frifchen Rofen dicht 

Und au von Mund und Wangen 
Schien zartes Rofenlicht, 


Der Königsfohn, zu wiffen, 
Db Leben in dem Bild, 
Ihät feine Lippen fchließen 
An ihren Mund fo mild: 
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Gr bat es bald empfunden 

Am Opem ſüß und warn, 

Und als fie ihn ummwunden, 

Roh Ihlummernd, mit ben Arm. 


Sie ftreifte die goldnen Laden 
Aus ihrem Angeſicht; 

Sie hob, fo ſuß erſchroden, 
Ihr blaues Augenlicht. 

Und in den Niſchen allen 
Erwachen Ritter und Frau; 
Die alten Lieder ballen 

Im weiten Füritenbau. 


Ein Morgen roth und golden 
Hat und den Mai gebradt: _ 
Da trat mit feiner Holen 
Der Prinz aus Waldesnacht; 
Es ſchreiten die alten Meifter 
In hehrem ftolgem Gang 
Wie rieſenhafte Geifter 

Mit fremdem Wunderfang. 
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Die Thäler Ichlummertrunfen 
Weckt der Gefänge Luft. 
Wer einen Jugendfunken 
Noch hegt in feiner Bruft, 
Der jubelt, tief gerühret: 
„Dank dieſer golonen Früh‘, 
Die uns zurüdgeführet . 
Dich, deutſche Poeſie!“ 


Die Alte ſitzt noch immer 

In ihrem Kammerlein: 

Das Dach zerfiel in Trümmer, 
Der Regen drang berein; 

Sie zieht noch kaum den Faden, 
Gelähmt hat fie der Schlag: 
Gott Sehen? ihr Ruh’ in Gnaben 
Bis über den jüngften Tag! 





Altfrauzöſiſche Gedichte. 


Die Königstorhter. | 


Des Königs von Spanien Tochter 
Sin Bewerb zu lernen begann: 
Sie wollte wohl lernen nähen, 
Waſchen und nähn fortan. 


Und bei dem erften Hemde, 

Das fie follte gemafchen han, 
Den Ring von ihrer weißen Hand 
Hat ind Meer fie fallen Tan. 


Sie war ein zartes Fräulein: 
Zu weinen fie begann. 

Da z0g des Wegs vorüber 
Gin Nitter lobeſan: 


„Wenn ich ihn wieberbringe, 
Was giebt Die Schöne dann? 
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„Einen Kuß von meinem Munde 
Ich nicht verſagen kann.“ 


Der Ritter ſich entkleidet: 
Er taucht ins Meer wohlan 
Und bei dem erſten Tauchen 
Er nichts entdecken kann. 


Und bei dem zweiten Tauchen 

Da blinkt der Ring heran: 

Und bei dem dritten Tauchen 

Sit ertrunken der Rittersmann. 
Sie war ein zartes Fräulein: 
Bu meinen fie begann. 

Sie gieng zu ihrem Vater: 

„Will kein Gewerb fortan,“ 


— — —— ——— 
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Graf hier) Ohnefurcht, 
A | 


‚ Graf Richard von ber Normandie 
Erſchrak in, feinem Leben nie... . 

Er ſchweifte Nacht wie Tag umher, 

Manchem Befpenft:begegnet' er: 
Doch hat ihm nie was Graun gemacht 
Bei Tage noch um Mitternacht 
Weil er jo viel bei Nacht that reiten, 

So gieng Pie Sage. bei den Leuten, 

- Er ſeh' in tiefer Naht fo licht, 
Als mangher wehl am Tage nitht. 

Er pflegte, wenn er ſchweift im Lan, - | 
So oft er wo ein Mänfter fand | 
Wenns offen war, hineinzutreten | 
Wo nicht, doch außerhalb zu beten. 
So traf er in der Nacht einmal . 


Ein Münfter an im öben Thal: 
Upland, Gedichte und Dramen, IL 22 
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Da gieng er fern von feinen Leuten, 
Rachdenllich, ließ fie fürbaß reiten; 

Sein Pferd er an die Pforte band, 

Im mern einen Leichnam: fand. 

Er gieng vorbei hart an der Bahre 

Und kniete nieder am Altare, - 
Warf auf 'nen Stuhl die Handſchuh' eilig, 
Den Boden küßt' er, der ihm heilig. 

Noch hatt” er nicht gebetet lange, - 

Da rührte hinter ihm im ‚Gange 

Der Leichnam fich auf dem Geltelle: 

Der Graf ſah um und rief: „Gefelle, 

Du feilt ein Buter over Schlimmer, 

Leg’ dich aufs Ohr und rahr' Dich nimmer!“ 
Dann erſt er fein Gebet beſchloß 
(Weiß nicht, obs Hein war oder groß), 





Sprach dann, ſich fegnend: „Herr, mein’ Seel 


Bu deinen Handen ich. empfehl.“ 

Sein Schwert er fabt! und wollte gehen: 
Da jah er das Befpenft aufftehen, 
Sich drohend ihm entgegenreden, 

Die Arme in die Weite ſtrocken, 
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Als wollt’ es mit Gewalt ihn faffen 

Und nicht mehr aus der Kirche laſſen. 
Richard befann ſich Turze Weile: 

Er ſchlug das Haupt ihm in zwei Theile; 
Ich weiß nicht, ob es wehgefchrien, 

Doch mußt? den Grafen laßen ziehn. 

Er fand fein Pferd am rechten Orte: 
Schon ift er aus des Kirchhofs Pforte, 
Als er der Handſchuh' erſt gedenkt: 

Er läßt fie nicht, zurück er lenkt, 

Hat fie vom Stuhle weggenommen: 
Wohl mancher wär” nicht wieder kommen. 


— ne — 


2. 
In der Abtei von Sanct Ouen 
War dazumal ein Sacriſtan; 
Er war als frommer Mind) genannt, 
Ihm gutes Zeugniß zuerkannt: 
Allein je mehr die Seele werth, 
Je mehr der Teufel ihr begehrt, 





Einft gieng der Mönd), von dem ich ſprach, 
Im Münfter feinem Amte nad: 

Da mußt ex eine Dame jehen: - 

Er liebt fie, kann nicht widerſtehen, 
Er ftirbt, wird fie ihm Gunſt verfagen, 
Er will an fie fein Alles wagen. 

Die er nun bat, wie er verbieß, 

Die Dame fich bereven ließ: 

Sie zeigte Zeit und Ort ihm an, 

Mo er zu Nacht fie treffen kann. 

AL nun hie Nacht gedunkelt tief 

Und alles in dem Kloſter ſchlief, 
Begann der Bruder feinen Gang; 

Er fuchte nicht Gefellfchaft lang. 

Zum Haus der Dame war fein Weg, 
ALS über einen ſchmalen Steg; 
Darüber wollt’ er eilig gehen: 

Nun weiß ich nicht, wie ihm gefcheben, 
Ob er ſich ftieß, ſich übertrat, 

Ob einen falſchen Tritt er that: . 

Er fiel ing Wafler und verfanl, 

Ohn' alle Rettung er ertrank. 


+ 
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Ein Teufel gleich die Seele nahm, 

So warm ſie aus dem Leibe kam; 

Er wollte ſie zur Hölle ziehn: 

Da trat ein Engel vor ihn hin. 

Sie thäten um die Seele ſtreiten, 

Mit Gründen wechſelnd ſich bedeuten. 
Der Teufel ſprach: „Es ziemt dir ſchlecht, 
Zu greifen in mein beſtes Recht. 

Du weißt, die Seel iſt mir gebunden, 
Die ich ob boͤſen Werken funden: 

Ich traf ven Mönch ob böfen Werten, 
Wie an dem Wege leicht zu merten; 
Der Weg hat ihm den Stab gebrochen. 
Du weißt, e3 bat der Herr geſprochen: 
„Wo ich dich find”, will ich dich richten.” * 
Der Engel ſprach darauf: „Mit nichten : 
Der Bruder lebte wandelfrei, 

So lang er war in der Abtei, 

Nun bat die Schrift una Har bebeutet: 
„Dem Guten ift fein Lohn bereitet.” 
Dem Unfern muß der Lohn num werden 
Des Guten, das er that auf Erben. 
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Die Sunde war noch nicht erfüllt, 
Darum du fohon. ihn richten willt: 

Er ift aus der Abtei getreten, - 

Er bat vie Planke zwar betreten, 
Allein er konnte noch zurüde, 

Mär er geftürzt nicht von der Brüde. 
Des Böfen, das er nicht gethan, 

Darf er die Strafe nicht empfahn 

Und um ein wenig Wollen, nem, 
Kann er nicht ein Verdammter fein. 
Doch Mage keiner übern Andern: 

Laß und’ zum Grafen Richard wandern! 
Bon ihm fei unfer Span geſchlichtet! 
Er. bat noch immer gut gerichtet.” 
Der Teufel ſprach: „Sch bins zufrieden; 
Bon ihm fei ziwifchen und entjchieben I” 
Sie eilten ind Gemach des Grafen; 

Er lag im Bett und hatt! gefchlafen, 
Do war er jetzo eben wach 

Und dachte manchen Dingen nad). 

Sie meldeten ihm alles Klar, 

Wied mit der Seel ergangen mar: 





Sie bäten ihn nun, zu entſcheiden, 
Dem fie gebören ſollt von beiden. 
Herr Richard. bielt nicht lange Rath; 
Cr kurzlich diefen Ausſpruch that: 

„Die Seele gebt dem Leib zurücke 

Und ſtellt das Pfafflein auf die Brüce, 
Dahin gerade, wo es fiel! 

Dann miſche feiner fich ins Spiel! 

Und rennt e3 in geftredtem Lauf 
Boran und ſchaut nicht um noch auf, 
So fall' es in pes Boſen Schlinge 

Ohn Widerſpruch und lang Gedinge! \ 
Dod wenn es anders ſich entſchieden 
Und ſich zurüdieht ‚ hab’ es Frieden!" 
Der Rechtsſpruch, den der Graf gethan, 
Stand einem wie dem Anbern an: | 
Die Seele fie dem Leib einbliejen, 

Dem Mönd) die alte Stelle wiefen. 

Als ſich der Bruder wieder fand 

Und friſch auf beiden Beinen ſtand, 

Zog ſchneller er zurüd den Schritt, 

Als wer auf eine Schlange tritt, | 


er. ——— 
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Kaum hatten fie ihn losgelaſſen, 
Thät er mit Abſchied Kurz ſich faſſen: 
Er floh in größter Haft nach Haus, 
Verkroch fi), ward die Kleider aus. 
Noch immer er zu ſterben bebte; 

Er war im Zweifel, ob er lebte. 

Als nun der Morgen brach heran, 
Da gieng der Graf nach Sanct Öuen, 
Berief die Brüberjchaft zuband, 
Den Monch in naflen Kleidern fand, 
Richard ihn zu fich kommen Tieß 
Und vor den Abt ihn treten bieß: 
„Herr Bruder, wie iſts euch ergangen, 
Was habt ihr Schlimmes angefangen? 
Ein andermal habt befer Acht 
Beim Plankengehen in ver Nacht! 
Erzählt dem Abte frei und offen, 
Was euch in diefer Nacht betroffen!“ 
Der Bruder ſchämte fich zu Tod; 

Er warb bis über die Öbren roth, 
Bor Abt und Grafen fo zu ftehen: 
Doch that er alle frei geftehen. 
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Der Graf beftärkte den Bericht: 

- So kam bie Wahrheit an das Licht 
Und in der Normandie noch lange 
Mar dieſes Stichelmort im Schwange: 
„Mein frommer Bruder, wandelt fadht 
Und nehmt auf Stegen euh in Acht!“ 


— — — — 





Legende. 


Es ift ’ne Kirche wohlbelannt, 
Sanct Michael vom Berg genannt, 
Am Ende vom Normannenlande 

Auf eines hohen Felfen Rande, 
Umſchloſſen überall vom Meer, 

Nur daß von einer Seite ber, 

So wie die Fluth zurüde trat, 

Sich öffnet ein gebahnter Pfad. 

Es kommt die Fluth zweimal im Tage 
Mit fchnells und ftarlem Wellenfchlage, 
Daß mander zu derfelben Frijt 
Mit großer Noth entronnen ift. 

Biel Waller zu der Kirche kommen 

Zu ihres ewgen Erbes Frommen. 
Einmal an einem hoben Feſte 
Beeilten ſich die frommen Gäfte, 
Zur heilgen Meffe binzumallen: 
Do hat die Fluth fie überfallen. 
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Sie flohen auf des Pfades Enge 

Mit Haft und mächtigem Gebränge: 
Nur einge armen. Schwangern war 
Die Kraft geſchwunden ganz und gar, 
Gehemmt ihr Lauf von herben Schmerzen, 
Die fi ihr regten unterm Herzen; - 
Sie ward. geftoßen von der Menge 
Und fiel zu Boden im Gedränge: 

So bleibt fie liegen unbeadtet, . 

Meil jeder ſich zu retten trachtet, 

Die Andern waren all entronnen 

Und hatten ſchon den Berg gewonnen; 
Doch wie fie nach der Frau hinſahen, 
So thät fi ſchon die Fluth ihr nahen: 
Wohl jede Hülfe war zu fpät, 

Drum wandten fie fih zum Gebet. 
Auch jene, die, dem Tode nah, 
Nicht Menjchenhülfe möglich ſah, 

Sie hat zu Jeſus und Marien 

Und zum Erzengel laut geſchrieen; 

Die Pilger habens nicht vernommen: 
Zum Himmel ift der Ruf gelommen: 





Die füße Gottesmutter oben 

Hat fi won ihrem Thron erhoben; 
Die heilge Herrin vgl! Erbarmen | 
Wirft einen Schleier hin der Armen, 
Die unter folder Dede Schut 

Bewahrt ift vor ver Wellen Trutz: 
Denn mitten in ver Wafler Braus 

Iſt ihr gebaut ein trodnes Haus. 

Die Ebbezeit nicht ferne war; 

Noch ftund am Strand die ganze Schaar. 
Die Frau man längft verloren gab: 

Da wi die Huth vom Land hinab 
Und trat aus all ver Wellen Grund 
Die Frau ganz freudig und gefund 

Und in den Armen bielt fie lind 

Ein lieblich neugeboren Kind: 

Da thäten Geiftliche und Laien 

Des fchönen Wunders hoch fich freuen; 
Mit Staunen auf die Frau fie wiefen, 
Den Herrn und feine Mutter priefen. 
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Roland und Alde. 
Aus einem Heldengedichte. 


Schon kehren die Vianer in die Stadt, 
Gehoben wird die Brück, das Thor verwahrt. 
Als Kaifer Karl es fieht, fein Blut aufwallt, 
Laut auf er fchreit, von wildem Zorn entbrannt: 
„Wohlen zum Sturme, wackre Ritterſchaft! 
Wer jetzt mir fehlt, was er zu Lehen hat, 
Hab' er in Frankreich Bergſchloß oder Stadt, 
Thurm oder Veſie, Fleden oder Marl, 

Es wird ihm all dem Boden gleich gemacht.” 
Auf ſolche Worte kommen all heran, 

Die Schiloner dringen auf die Mauern dar, 
Mit Hammer ſchlagend und geftählten Schaft. 
Die von Viane fteigen maueran: 

Da werfen Stein’ und Scheiter fie herab 


‘350 

Und mehr als jechzig werden da gemalmt 
Der Jünglinge vom ſchönen Frankenland. 
„Herr Kaifer,” fpriht der Herzog Naims im Bart 
„Wollt ihr die Stadt gewinnen mit Gewalt, 
Die hoben Mauern mit den Binnen ftark, 
Die feiten Thürme, manch Jahrhundert alt, 
So Heiden einft erbaut mit großer Kraft, 
In eurem Leben wird e8 nicht vollbracht: 
Drum fendet eh zurüd nach Frankenland, 
Daß Zimmerleute werden hergefchafft ! 
Und find fie angekommen vor ber Stadt, 
So laßt fie bauen Rüftzeug mander Art, 

Davon bie Mauern ftürzen I" | 


Der Kaifer hört es, mächtig er ergrimmet: | 
„Monjoie!“ ruft er aus mit lauter Stimme 
„Bag zögert ihr, ihr meine kühnen Ritter!“ 
Von neuem da der wilde Sturm beginnet: 
Sie werfen, fchleudern in gewaltgem Grimme. 
Und fieh ſchön Alva dort, die Minnigliche! 
Mit reichem Mantel war ſie wohl gezieret, 


Der mit Goldfaden meiſterlich geſticket; 


⸗ 
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Die Augen blau und blühend das Geſichte. 

Sie trat auf der gewaltgen Vefte Binnen. 

Als fie den Sturm, das wilde Toben fiebet, 

Da büdt fie ih, 'nen Stein hat fie ergriffen: 
Auf eines Gascons Helm wirft fie ihn nieder, 
Daß fie den ganzen Zirkel ihm zerfplittert: 

€3 fehlte wenig, wär’ er tobt geblieben. 

"Roland erſah e8, mit dem fühnen Blide; 

Der edle Graf er rief mit lauter Stimme: 
„Don diefer Seite, bei dem Sohn Marieng, 
Wird man die Veſte nimmermehr gewinnen: 
Denn gegen Damen ftürm’ ich nun und nimmer.” 
Er ließ nicht länger, daß er nicht ihr riefe: 

„Der feid ihr doch, v Jungfrau, Minniglihe? 
Wenn id) euch frage, nehmts in gutem Sinne! 
Ich frag’ es nicht am irgend Unglimpfs willen.” 
„Herr ,* fagte fie „es bleib’ euch unverſchwiegen: 
Die mich erzogen, Alba fie mich hießen, 

Die Tochter Rainers, welchem Genua pflichtet, 
Die Schwefter Olivers mif fühnem Blide, 
Gerhards, des mächtigen Gebieters, Nichte; 
Mein Stamm er ift erlaucht und hochgebietend. 
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Bis heute bin ih ohne Herrn geblieben | 

Und werd’ es bleiben, bei. dem Sohn Mariend - 

68 wäre denn mit Herzog Gerhards Willen 

Und Dliverö, den Rittertugend zieret.” 

Da ſprach Roland für ſich mit leiter Stimme: 

„Es thut mir leid, beim ewgen Sohn Mariens, 

Daß ihr euch nicht in meiner Haft befindet; 

Doc foll es noch geſchehn, nach Gottes Willen, 

Durch jenen Kampf, zu welchem mic beſchieden 
Dliver, der Genueſer.“ 


So ſprach ſchoͤn Alva, die Verftänbige: 

„Herr Ritter, nun ich hab’ euch nicht verbeblt, 
Was ihr von mir erforſchet und begehrt, 

Nun fagt hinwider mir, fo euch gefällt, 

Bon wann ihr fein und welches eur Geſchlecht! 
Es ſteht euch wohl der Schild, mit Vanden feit, 
Und jenes Schwert, das euch zur Seite hängt, 
Und jene Lanze, dran das Fähnlein weht, 

Und unter euch das apfelgraue Pferd, 

Das fhnell, wie ein befhwingter Pfeil, hinrennt. 
Ihr drängtet heute mächtig unfer Heer: 
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Bor allen Andern fcheinet ihr ein Gelb. - 
Nun glaub’ ich wohl, wie miss in Sinnen fteht, 
Daß eure Freundin hohe Schönheit trägt.« 
Roland vernahm es und er lachte bel. 
„Ja, Dame," ſprach er „wacr ift, was ihr ſprecht: 
In Chriftenlanden: feine Gleiche Icht, 
Noch ſonſten, daß ich. mühte* 


Als Rolaud höret, daß fie alſo ſpricht, 

Entdedt er ihr ſein ganzes Herze nicht, 

Doch allerwegen gut er ſie beſchied: 

„Jungfrau, nad) Wahrheit geb’ ich euch Bericht: 

Roland benennen meine Freunde mich.“ 

Schön Moa hört';es, wohl ihr das gefiel: 

„Seid ihr der Roland, welcher, wie man fpricht, 

Mit meinem Bruder fich zum Kampf befhien: 

Noch wißt ihr-menig, wie ſo tühn er ift. 

Und habt ihr Kampf. befchloffen gegen ihn, ' 

Auf Treue fag’ ich euch, es kraͤnket mich, 

Beil man für meinen Freund euch heiten mil, 

Die mir zu Ohren lam ven bort und die. 

Bei jener Treu', weit ihr Karten: vient! 
Ubland, Gedichte und Dramen, IL 23 
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Wär’ ich nicht geftern eurer Haft entwifht, - 
Erbarmen nicht noch Gnade hättet’ ihr, 

Daß zu den Bleinen ihr mid; wieber licht.“ 
Roland vernahm e8 wohl, antwortet ihr: 
„ch bitt in Liebe, fpottet meiner nicht” 

Der Kaijeg rief den Grafen von Berti: - 
„Herr Lambert, gebt mir redlichen Vericht: 
Wer ift die Dam’ auf jener alten Zinn‘, 

Die mit dem Roland fpricht und er mit ihr % 
„dei meiner Treue!“ Lambert ihn beiden:  . 
„Schön Alda ift3, das edle Frauenbild, | 
Rainers von Genua, des Tapfern, Kind; 
Der Lombard foll fie führen nach Moin.“ 
„Das wird er nit: verſetzt der Kaiſer thin 
„Aland bat ſelbſt auf fie geſtellt den Shin. 
Ch ftürben hundert Mann, in Stuhl geftridt, 
Bevor der Lombard Alden führte bin.” 
So ſprach ver Kaiſer. Roland aber ſchied 
Bon Alden, die auf hoher Mauer blieb. 
Der König ficht ihn, nedt ein wenig Ihn: 
„Traut Neffe,” ſpricht er „was ift euer Sinn 
Gegen die Maid, mit der ihr ſprachet bie? 





Wenn tigend gorn ihr heget gegen fie: 

In Liebe bit! ich euch, wergeibet ihrl“ 

Roland vernahms: fein Blut empoͤrte ſich 
Aus Scham vor feinem Ohme. 


„Traut Neffe mein,” ſprach Karl, ver jtarle Held, 
„ob jener Maid, mit welcher ihr gerebt, 

Habt ihr zu lang verweilet an der Stell’: 
Denn aus der Stadt brach Dliver indeß 

Und mit ihm hundert Ritter, wohl bemehrt; 
Sie haben überfallen euer Heer, 

Der Unfern zmanzigen das Haupt geſpellt 

Und ihrer viel gefangen weggefchleppt. 

Die Jungfrau Alda mußt’ es wohl vorher; 
Sie hat euch nur gehöhnet und genedt.” 
Roland vernahms: ſchier kam von Sinnen er; 
Bon wildem Grimm das Angeficht ihm brennt. 
Als nun der Kaifer Rolands Zorn erfehn, 

Da thät er gütlich ihn beſchwichtigen: 

„Traut Neffe,” ſprach er „zürnet nicht fo fehr! 
Ob jener Maid, mit welcher ihr gerebt, 

Biehn wir zurüd zu Hütten und Gegelt 


Und ihr zu Liebe nimmt ver «Sturm ein End'.“ 

Roland verfepte: „So wie ihr befehft 

Ein Horn erfholl: es wandte ſich das Heer 
Zurüd zu den Gegelten, 


—— — — — 
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Fortunat und feine Söhne, 


Fragment, 
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Ihr Wollen, die ihr bunt den Simmel jämet, 
Auffteigt, Geſtalten wechſelt und vergehet, 
Ihr Wellen, die ihr Sterne jept beſchäumet, 
Jetzt tief zum Abgrund ftürzt, jet neu erftehet, 
Ahr Winde, die ihr jehe Wellen bäumet 
Und jene Wollen durch die Lüfte wehet: 
Euch ruf id) an ald Muſen; führt zum Biel 
Mein Lied von ver Fortuna launſchem Spiele! . 


Gluͤck zu! ſchon find Die Segel aufgezogen, 
Bon Cyperns Küfte ſtoßt das fremde Schiff: 
Da zeigt fi) noch mit Federſpiel und Bogen 
Ein ſchlanker Züngling auf dem nahen Riff; 
Er ruft, er fpeingt hinab, er theilt die, Wogen, 
Bis er das zugeworfne Tau ergriff: 

Mit Sinem Zug ift er an Bord gerifien, 
Gleich wie ein Stör, der in die Angel biffen. 
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Das Schiff, wofelbft der Züngling angeſchwommen, 
Es war ein guter Venetianer Maft, " 
Der von Zerufalem zurüdgelommen 

Und Waſſer hier nebſt Cyperwijn gefaßt. 

Gar freundlich ift der Schwinmer aufgenommen, 
Man draugt ſich um den wunderlichen Gaft: 
Da fett er rahig ſich auf eine Tonne 

Und ſpricht alfo, ſich trodnend an der Sonne: 


Ihr guten Herren, die ihr jeßt mein Ohr 
Mit Fragen täubet und mein Kleid zerzaufet, 
Wißt denn: mein Vater tft Herr Theodor, - ' 
Der dort in Famaguftad Mauern hauſet. 

Er war der reichſte Bürgerömann bievor: 

Die Freunde Haben ihm fein Gut verjhmaufet; | 
Frau Graziana, die geehtte Dame, 

Iſt meine Mutter, Fortunat mein Name. 


„Nun denkt ihr leicht (und ich belenn’ es ehrlich), 
Daß mirs daheim nicht fehr behagen mohte, 
Für Durft zu trinken und zu fpeifen nährlich, 

Wo man vordem zahllofen Gäften kocht. 
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Ermunternde Geſellſchaft fand ſich ſpaͤrlich, 
Wenn nicht ein Glaubiger zuweilen pochte; 
Noch winder taugten, aid) zu unterhalten, 
Der Mutter Sorgenblidd, des Baters Falten. 
„Mein einzig Labfal blieb die Jaͤgerei; 

Und ward bei rings werbegtem Känigäfexite 

Viel weniger ein Thier mit ftolger Borfte, - 

Ein Vogel keuum, mit bungrigem Goſchrei 
Hintaumelnd um vie durren Klippenhorſie: | 
Doc that mirs gut, auf Felſen und in Klähten - 
Umberpailettern und. die Bruft zu Lüften. 


„Und beute fab ich juſt aus meiner Waſte 

Das Schiff die Segel ungeduldig ſchwellen: 

Da fußte wich ein ylöpliches Gehüßte, 

Der reifemutbgen Schaar mich zu gefellen. 
Gedacht, gethan: ich raunte flugs zur Kuſte 

Ein ſichrer Schnimmer, ſprang ich in die Wellen, 
Fleug, Falle, num nad) Süden oder Nerven ! 
Dein ger ift ein freier Seemann worden. 
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Ach, eines fällt mit einmal mir ars Herz: 
Hin fuhr ich, ohne mur Babet zu jagen. Ä 
Dft mahnt. ih zwar bie Eltern halb im Scherz: 
„Biel Gluͤd ift in ber Welt nad; : laßt michs wagen!” 
Democh trifft unerwartet fie der Schmerz. 
Mir ift, als hört' ih die Verlaßnen Hagen; . - 
Die Mutter fonderlich, Die.gute Bintter,. : . 
Sie weint fo leicht, fie hat ein Herz wie Bnikter. 


„Weils aber nun gefchehn und ſchon die Jiunen 
Bon Famaguſta fern hinabgetaucht, 
So muß ich jegt auf andre Dinge ſiuren. 
Denn blutt und bloß Ein ich hieher gehaucht: 
Durch Herrendienft möcht' ich mein Brot gewinnen. 
Sit keiner Gier, der einen Diener braucht? 
Mandy edeln Ritter ſeh' ich ja im Kreiſe: 

Ich dient’ ihm wehl, daheim und auf ver Neife:« 


Er ſpracha und ließ die Bliche forfchend. wandem, 
Bis fie auf einem feitgeheftet bfichen: 

Das war der edle Oraf Hubert von Flandern, 
Der ſich auf. frommen Fahrten umgetrieben, 
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Anſehnlich ftaud ex da vor allen Andern 
(Wohlwollen mar dem Autlig eingefchrieben) 

Und, leicht verftehenb unſres Jünglings Auge, 
Sprach · lachelnd er: „Schlag ein, wenn ich bir tauge! 


„Denn find wir nit ein ſeltſames Geſpaun, 

Nah Sinn und Neigung gang und gar. verjchieben ? 
Du reißt dich eben aus ber Heimath Bann | 

Und willft in weiter Welt ein Glüd dir ſchmieden: 
Dagegen ich ein- refgmüner Mann, 

Der nad) den Stürmen Ruhe fucht und Frieden, 
Der ſehnlich wünjht, nach manigfachen Faͤhrden 
Zum Port des Ehſtands eingelootſt zu werben.“ 


„Ein Port die Che!” rief der Nası des Grafen - 
(Er war zum beilgen Grabe mitgefahren). 

„So möge. doch vor, jolchem Ruhehafen 

Der Himmel jeden Biedermann bewahren ! 

Ein Meer iſt fie, dep Wellen nimmer fchlafen, 
Drauf ewig ſich Die tolle Stürme haaren, 

Ein faljhes Meer, sin. wildes Meer, Eur Liebden 
Ein holliſch Meer voll Schllen wen Charyboen. 
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Zwei Dinge brachten mich zu dem Entſchluß, 
Den friſchen Leib der Seefahrt preidgugeben: 
Das eine war der Andacht Überfluß, 

He Sehnſucht, an dem beilgen Grab zu leben; 
Das andre war der tägliche Verdruß, 

Der mir gebitht im lieben Eheleben: 

Nie hat dies Schiff im Sturme fo geſchwanket 
Wie unfer Häuschen, wenn mein Weib gezanket.“ 


Doch laßt und, was der Schalldnarr weiter ſpricht, 
Mit einer Göttin Gelbſtgeſpraͤch vertauſchen! 

Seht ihr die nedifche Fortuna nicht 

Aus jener gednen Wolle niederlaufhen? -. 

Sie ſchaut das Schiff im heitern Morgenlicht, 

Sie hört die muntern Ruderfchläge rauſchen: 

Denn wird ein Unter irgendwo gelichtet, 

Dahin iſt gleich dortunens Bud geriet, 


„Da!“ fpricht fie „Fahre wohl, auf ſaranten Kiel, 
Fahr wohl, mein Fortunat, du goloner Knabe! 
D Heil mix, daß hieher mein Auge fiel, 

Wo längft geſachtes ich gefunden habe! - 
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‚ Du Bagalfeeier, fei mein luftig Epiel! 
Dich werd’ ich, replich tummeln bis zum Grabe, 
Dich werd’ id, meine Macht an Tag zu legen, 
Dur Laſt⸗ und Trauerſpiele friſch bewegen, 


„Durch Trauerſpiele: ja, wenn gleich die Dichter 
Als Zufall in das Luſtſpiel mich gebannt. 
Sie giehen, traun, fo mictige Geſichter 

Wie zum Verwaltungsrath der Welt ernannt; 
Und vor dem Stuhle dieſer irdſchen Richter 
Werd' ich für blind, für imgerecht erkannt: 
Beachte keiner denn, daß mit der Binde 

Die ftrenge Die felbit ihr Aug umminde? 


„Ein Weſen haben fie nım ausgeſonnen 
(Verhängnig heikt es), finfter, zäthfelbaft: 
Bereitefte Rechtäpfleg' ift hier gewonnen 

Wie bei der Fehme dunkler Brüderjchaft: 

Ein Mord if, eb’ drei Stunden hingeronuen, 
Berebt, verübt, gerichtet, abgeltzaft. 

Was tits, we ift es Denn? Man fagt.dem Volle: 
„Gafft nur hinauf imd febt Die: ſchwarze Malle # 








„stein Wunder denn, daß langſt ich meine Sunft " . 
Der überweifen Dichterzunft entzogen. 2. T 
Nach Brote gieng von jeher alle Kunſt; 

Den Dühtern wirbs am klargſten zugetvogen: 

Doch nähren fie ja gerne fi) vom Dunft 

Und Weiden ſich am bunten Regenbogen; 

Iſt einen alles Lebensglück verborben, 

Geduld! man ehrt ihn fehön, wenn er geſtorben. 


„Zwar hat ſo eben einer von der Gilde 

Ein Lied, das mir geweiht ift, angehoben, 
Doc) wenig Gutes führet er im Schilde: 
Drauf deuten ſchon vie wunderlichen Broben ; 
Auch war ich feither ihm nicht allzu milde 
Und wenig Urſach fand er, mid) zu Toben: " 
Drum bind' ich ihm noch fürder fo die Haude 
Daß er es mühfam oder nie vollende. 


„Mein Fertunat, von welchem ungejeben : 
Und ungehört ich bier in Wolter hange, 

Du wirſt, ich hoffs, Dich nie-zum Dichter blahen: 
Sonſt wär’ es mir um unſre Freundſchaft bange. 








* 
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Sin Liebchen hochſtens kann ich zugeſiehen , 

Das man bor Yrauen fingt zum Lautenflange. 
Nimm alles leicht! Das Träumen laß und Grübeln ! 
So bleibt du wohlbewahrt vor tanfend Übeln.” 


Mit viefen inhaltſchweren Gotterworten 

Sag’ ich von anderem Bericht mich ledig: 

Nichts von der Anfahrt in fo manchen Porten, 

Nichts von beglüdter Landung in Venedig, 

Nichts von dem Eintritt in die Gent’fchen Pforten, 
Nicht, wie der Graf, dem Jungling mehr als gnädig, 
So ſtattlich ihn beritten macht und kleidet, | 
Daß ihn die ganze Dienerfehtift beneibet. 


Huch von des Grafen feſtlicher Vermahlung 
Mit einer herzoglichen Braut von Cleve 
Erſpar ich mir, wie billig, die Erzählung: 
Kein Lorbeer grünet hier für meine Schläfe. 
Erſt als die Quft gehegt bis zur Entfeelung, 
Der Freubenkelch geleert bi3 auf die Hefe, 
Erſt nad) der Nitterfefte vierzehn Sorinen 
Hat, was zu melden ſich verlohnt, begonnen, 
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Wann ſchou der Schnitter Fleiß in vollen Schwaden 
Des Sommers golpnen Segen ‚bingebreitet, 

Bann ſchon die Erntewagen, hoch geladen, 
Hinfahren, von Geſang und Klang begleitet: 

Iſt auf der Stoppelfelder dden Pfaden 

Der Ahrenleſe magres Feſt bereiet: 

O gieriges Gewühl zerlumpter Knaben, 
Barfüßger Nadchen, heiſchrer Krähın und Raben! 


&o auf den Plan, der vom Turnei der Ritter 
Berwüplt ift und umwollt mit Staub und. Dampf, 
Wo abgelnidte Büfche, Lanzenfplitter, 
Schildtrümmer zeugen von dem heißen Aampf, . 

. Wo rings zerquetfcht die Schranken und die Gitter 
Bon wilder Rofje mächtigen Geſtampf: 

Dortbin berufet nun zum Nachgefechte 
Trommetenfchall die Knappen und die Knechte. 


Wohl nennt una her homerifche Geſang 

Die Völker und die Häuptlinge des Breiten, 
Die bier vom Strand aufgiehn im Donnergang, 
Die dort aus Trojas Mauern niederfchreiten; 
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Mid aber ipornet fein vermeßner Drang, 

Mit ſolchem Meiſter um den Kranz zu ftreiten: 
Drum meld’ sch kurz vie Männer und die Rotten, 
Die zum Turniere traben ober trotten: 


Des Borfaals. and dei Stalles edle Stämme, 

Man fieht fie allefanımat zu Gaule fteigen: 

Wer je ein Roß geristen in die Schwemme, 

Der will fi heut ala wadern Nenner zeigen; 

Der Meifter. Kellner auch ift feine Bemme, 
Gevatter. Koch ift feiner vom den Feigen; - - 

Selbft der ned; jüngft den Beatfpieh mußte wenden, 
Er fprengt heran, dem Lanzenſchaft in. Händen. 


Und feinem biefer Zapfen ſoll man ſchelten, 
Erſcheint er nicht: ſogleich beim erſten Ruf: 
Denn widerfpenitge Hoffe find wicht. ſelten 
Und mande giebts, die Gott fehr träge ſchuf; | 
Auch muß, ja alles heut für Streitroß gelten, - 
Was irgend Mähne zeigen kann und Huf, 
Zieht ſchon ein Ohr fich merklich in die Lange: 
Die Wappenſchau tft heut nicht allzu ftrenge: 


Upland, Gedichte und Dramen. I. 24 
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Ein hölzern Männlein, wunderlich gejchmüdt, 
Iſt aufgeftellt vor all ven kühnen Reden, ... . 
Ein Männlein, in die Stellung bingebüdt, 

Die hinter Zäunen heimiſch iſt und Heden;- 
Durch innere Gewerke vorgedrüdt, 

 Entfallen Münzen in ein Hingend Beden: 

Se länger ſie ven Preis fich ftreitig maden, 
Se reicher fet? wird er dem Sieger lachen. 
Nach dieſem ſegenſchwangern Bilde blidt 

Mit heißer Sehnfucht manch ein armer’ Kappe, 
Wen aber mehr die edle Ruhmgier zwidt 
Dem wirkt ein. goldnes Diadem von Pappe, 
Rings von Kapaunenfedern bunt umnidt, 

Ein Mittelving von Kron' und-Narrenlappe: 
Nichts Seltfames noch Armlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehabert werbe, - 


Als nun. zum Angriff die Trommete ſchallt, 

Da kommts von allen Seiten bergefhoflen; . 
Mit Schwertern, Kolben, Sanzen, neu und- alt, 
Wird dreingehaun, geſchlagen und geftoßen: 
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Das pfeift und zifcht, das ſchmettert und das prallt 
Die Kreuz und Quer wie-Hagelfturm und Schlofjen, 
Und als am tollften fich gewirrt der Knäuel, 
Verhüllet Dichter Staub den ganzen Greuel. 


Do wie aus düftrem, nebelfchwerem Himmel 
Mit flüchtgem Schimmer blidt ein Sonnenftrafl, 
So bricht aus jenem ftäubenseit Gewimmel 

Der Ihmude Fortunatus mandes Mal: 

Er tummelt meilterhaft ver rafhen Schimmel, 
Er glänzt in bunter Tracht und blankem Stall; 
Recht titterfich erfcheint er, feft und munter, 
Bald taucht er auf, bald wieder taucht er unter. 


Bulegt, alafich der wilde Lärm gelegt 

Und nun das dichte Gtaubgewölfe ſinkt, 

Da fieht matt erft, was ſich am Boben regt, 

Wie mancher kraftlos dort um Hülfe winkt, 

Auch manden, der nad) feinem Roffe frägt, 
Und manchen, der beſchamt vom Plage hinkt: 
Nur Fortunat ft aufrecht in den Yügeln 

Und: „Sieger! Sieget“ hallts von allen Hügeln, 
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Seit diefed Tages wohlerworbnen Kränzen 
Hält ihn der Graf noch wertber als zuvor: 
Bor allen Andern ſoll der Züngling. glänzen; 
Er fteigt zum ehrenvollſten Dienft empor: 
Beim Mahle darf er ven Pokal credenzen, 

Die Schlüffel. wahrt er zu. des Burghofs Thor; 
Mar ſendet ihn, gu laden hohe Bäfte, 

Er folgt dem Herrn zum Jagen und zum Feſte. 


Und will bie Gräfin oft an NRegentagen | 
Eich ſelbſt und ihren Fraun Kurzweil bereiten, 
So heißt fie ihu bie griechſche Zither ſchlagen 
Und Heimathliedchen fingen in bie Saiten; 
Auch giebt3 von Cypern mancherlei zu fragen, 
Bon Frauentracht und andern Seltfamleiten: 
Er fagt3 in böfem Deutfch, Doc zisrlih immer: .. 
Bon hellem Lachen hallen dann vie Zimmer. 


Je reicher ihm Die Gnade zugemeflen, | 
Je giftger ſchwillt der andern Diener Neid; 
Zumal dem Narren wills das Herz zerfreſſen, 


Verſchmaͤht zu fein wie in verbrauchtes Kleid; 
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Denn niemand hotchet jet ven froftgen Späflen 
Bon böfen Weibern und von Eheleis: 

Wie könnten fie ven nenen Paare munden 

In feiner Ehe golonen Flitkerftunden ? 


Es war an einem Abend in ber Schenfe: 

Schon zog die ernfte Mitternadit ins Land, - - 
Schon Teerten mählig fi Me nteiften Bänte, 
Rur Eine Kameradſchaft hielt noch Stanb; 

Doc lehnt ih, mud won Bechen und Gezänke, 
Der auf den Tiſch und-jener an die Wand: 

Die Lampe hängt erſterbend von der Decke, 

Da hebt der Rarr fi an des Tiſches Ede: 


„Richt mehr verbeig" ich dtefen herben Rummer, 
Maulhenker ie, Schlafmügen, Memmen, Tröpfe! 
Erwacht einmal ans eurem dumpfen Schlummer, 
Ehrloſe, ſinnverlaßene Geſchöpfe! 

Geſchehn nicht Dinge, ſchteien möcht' ein Stummer? 
Ihr aber ſchweigt dazu und kratzt die Köpfe. 

Hat ſich die Welt fo wunderbar verwandelt, 

Daß nur der Rarr noch denkt und fpricht und handelt? 
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„Der Fremdling, ben wir an dem Tiner gezogen 
(Viel beßer hätten wir ihn drin verſenkt), 

Der unfern Hexen befehmeichelt um belogen, 

Der unfre Frau am Nerrenſeile lenkt, 

Der um den Kampfpreis fchmählich und betrogen 
(War dod die beſte Räftung ihm giant): 
Den ſeht ihre und verbrängen,, uns zernidhten . 
Und leiner wagt, ſich männlich aufgurichten? : 


„Mertt aufl Mir ſchieße jeder dritthalh Thaler, 
So ſchaff ic den Verkaßten euch vom Dt. 

Das Doppelte gelob’ ich jedem Zahler, . 

Iſt jener nicht in dreißig Tagen fort. . 

Ihr gafft mich an, ihr wähnt, ich fei ein Prahler: 
Nein, Freunde, Narrenwort ift auch ein Wort. 
So eilig foll ex. aus dem Lande jagen, 

Als wollt er mit. dem Sturm dig Wette wagen.“ 


Noch war der fcharfe Redner nicht am Ende, 
ALS jeder ſchon entflammt vom Sihe fuhr: 

Die Glaͤſer wirft man jubelnh an die Wände 
Un» mander trägt des Eifer: biutge Spur; 
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Danz reichen fie zum Bunde fih die Hände, 
Gleich ber Verſammlung, die im Rütli ſchwur; 
Die Glocke kundet Zwölf mit dumpfem Schalle, 
Die Lamp’ erliſcht: nach Haufe taumeln alle. 


Bon diefer Zeit an wirbt der Iufige Nash 

Um unfres Junglings Neigung und Vertrauen. - 

O Fortunat, mein theurer Fortunat! 

Du machſt mir bang: du haſts mit einem Schlauen. 
Nicht wahr, er dienet dir mit Rath und That, 
Führt dich zu gutem Mein, und fehönen Frauen, 

Er lobt dich, nennt dich einen fchmuden Ritter? 
Wohl weiß ex, ſolche Rede ſchmedt nicht bitter. 


Und ſeltſam: was das teaute Paar vergehrt, 
Der Narr bezahlt die Zeche ſtets von beiden: 
So jehr der ehrenhafte Süngling wehrt, . 
Er kann es doch am Ende nie vermeiden. 
Den Andern dunkt das alles höchſt verkehrt: 
„Will er ihm ſo den Aufenthalt verleiden? 
Wär’ Fortunatus noch auf Epperns Küfte, 

Er kame flugs, wenn er ſolch Leben, müßte." 


Einsmels (gur Ruhe war bie Herrſchaft ſchon; 

Der Jangling war noch auf der Kammer wach) 
Da hört er draußen leiſen Seufzerton 

Und bebend trat der Narr in das Gemach: 

„O Fortunat, mein armer, liebſter Sohn! 

Ach, Fortunat, mein- füher Liebling, ach! 
Beihloffen iſts: es ſchandert mir die Haut; 

Mein Iteund, der wue, hat mirs at vertraut. 
„Ah, du begreift: mich nicht; ich muß mich faffen, 
Eh die Gefahr noch enger dich umftridt. 

D Freund, es hätte langſt fich merken laffen, 

Daß Eijſerſucht an feinem Herzen pidt. | 

(Aud) mochte wohl die Gräfin dich nicht haffen: 
Sie hat dem Sänger freundlich oft genidt.) 

„Ja,“ ſchwur der Graf „ich ſchaff' es nächfter Tage, 
Daß er viel Birter noch bie Triller ſchlage.“ 


„Der Sicheeſchuuce mit Federn von Kapaunen 
Ward dir zu ſchlimmem Zeichen aufgefett. 
Und morgen fon! ich hört’ es deutlich rauen ; 
Die Stunde naht, das Meffer ift gewetzt. 
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Statt deiner trug ich oft der Herrſchaft Launen: 
Wie gerne doch vertraͤt' ich dich auch jehtl 


Und thaͤt' ichs nicht zur Freundſchaft dem Geuoſſen, 


Doc that' ichs meinem Chgefpan zum Poſſen. 


„Zwar mern es dir wicht al ſchredlich twäre, 
Gedulbig wich zu fügen ber Gemalt: 

Du lebſt an unfrem Hof in hoher Ehre 
Und nirgends triffit du beßeren Gehalt; 

Auch trodnet Freundeshand ja manche Zähre, 
Wenn jemals ich für eimen Freund bir galt... 
Allein ich ſeh', du bebft. an allen Sliebern: 
Auf folche Antwort laͤßt ſich nichts erwiedern. 


„So böre denn ein Mittel, was dich reite 

(Ein guter Engel flüfterts mir ins Ohr)! - 
Frühmorgens, wenn man läutet in die Mette, 
Erſchließet fich zuerst das Nordertbor: 

Dann, Theurer, bebe ſchleunig dich vom Bette 
Und, wie zur Jagd geräftet, veit hetvor! 
Bift du hinaus, dann laß dein Roß ſich ftrecken! 
Des Himmels Heere mögen dich benedden!" 
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Gr ſprichts und des Erſchrodnen hleiche Wange: 
Außt er mit Judaskuß und fehleicht nach Haus. 
Dem neuen Attis iſts fo herzenebange, 

Pald überläuft ihn Gluth, bald kalter Graus. 
Die längfte Nacht fie währt’ ihm nie fo lange; 
Verzweifelnd blidt er nach dem Morgen aus: 
Noch immer lächelt wie mit kaltem Hohne 

Die keufche Luna nad) dem Schmerzensſohne. 


Mic; ſelbſt, ven Dichter, überſchauerts leiſe 

ft gleich der ganze Lug mir aufgededt: 

Denn follte Fortunat fo ſchnoͤder Weiſe 
Geſtümmelt werben, wie der Narr ihn ſchredt, 

So ftürbe mir an meinem Lorbeerreife 

Manch edles Blatt, das noch im. Keime ftedt, 

So könnte mein Geſang ja nur ertönen 

Vom Fortunat und nicht von ſeinen Söhnen. 


Horch! was vernehm ih? Hallet nicht Geläute? 
Er iſts, der Mettenglod' erfehnter Klang. 

D heller Laut, wie oft beriefft du Bränte, 

In Luft erſchreckende, zum Tempelgang |! 








Doc, wie dem 'angftgequäkten Yüngling heute, 

So füß erflangft: wu mie, fo-freweig bang: 
Kaum heben fich des Thores Gatterbalken, 

Er ſprengt wand hinaus mit hund und delten. 


Und als nun Hinter ihm die Mauern tagen, 

Da fliegt er über Heden Hin und Gräben: 

Die Dogge meint, den ſchnellſten Hirſch zu jagen, 
Der Falle meint, in Sturmgewölf zu ſchweben, 
Der Reiter mır will-über Trägbeit lagen 

Und hört nicht auf, den heißen Sporn zu gebeit: 
Entfiet ein Aug’ ibm in der großen Eile, 

Es aufzuheben nahm’ ex ſich nicht Weile. - 


Die Meeresfluth, unendlich hingegoffen, . 

Sie ſetzet erft der wilden. Flucht ein Biel: 

Doc eben will ein Schiff vom Strande ftoßen: 
Er dingt fi ein unt wenig oder viel, 

Zurüd noch ſchickt er feine Reifgenoffen, 

Den Schimmel ſammt dem Hund und Federfpiel. 
Hin fährt das Schiff. Wohin? Ich kanns nicht fagen; 
Vergaß ja doch der Flüchtling felbft, zu fragen! 


So giengb dem Jungling in ven Nirderlanden. 
Ich malte. treu und redlich die Geſchichten, 
Auch etwas niederlandiſch, ſeis geſtanden! 
Man muß ſich nach. des Landes Weiſe richten, 
Die in Getränken, Speifen und Gewanden, 


So mandmal.auch im Malen und im Dichten: 


Wird unfer Schiff nach China hingeweht, 
Mar ic, chineſiſch euch, fo gut es geht: 


Und will mich dennoch der. und jener ſchmaͤlen, 
Daß ich fein feineres Gefühl beleidigt, 

So hört denn, elle Ohren, zarte Seelen, 

Ein Woͤrtchen noch, ba3 mic gewiß vertheibigt ! 
Die Wahrheit darf ich nimmermehr verhehlen, 
Dem altehrwärbgen Buch bin ich vereibigt: 
Sollt' id an ihm das Schmähliche vollziehen, 
Dem unfer Held meerüber muß entfliehen ? 
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Imeites Bud. 


Wirf ab, mein Lied, den niederländſchen Schub 
Und fchnalle den Kothurn dir an die Sohlen! 
Der herriſchen Fortuna pflichteſt du 

Und dieſe hat ein Trauerſpiel befohlen; 

Aus Wolken ſprach ſie den Prolog dazu 

Und nicht beliebts ihr, ihn zu wiederholen. | 
Tritt aud der Held nicht alsbald auf die. Bretter, 
Noch blieb ex unverfenkt von Sturm und Wetter. 


‚Der Schauplag unſres Stüdes ift zu Londen. 
Die Zeit? Ich dachte wohl, im Februar; 
Denn walcher rühmet fi von allen Monden, 
Daß er dem Trauerfpiele günftger war? 

Doc meine Göttin, fhüttelt ihre blonden 
Stiryloden, fürber beutet fie ins Jahr: | 
Den wechſeluden April hat fie erkloren; 

Ihr Dichter ſelbſt ift im April geboren. - 
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Zu Londen aljo war ein Kaufmann ſaßig, 
Roberto, von toscaniſchem Geſchlechte. 

Von Jugend auf bedacht, arbeitſam, mäßig, 
Hatt’ er befiegt die klargen Schidfalsmädte; 

Noch jego warb und ſchafft' er unabläßig, 
Streng hielt er feine Schreiber, feine echte: 
In Strömen kam ihn der Gewinnſt gefloſſen, 
Doch nahm er auch den Heinen: gern zum großen. 


ALS dieſer einft am Pulte faß und ſann, 

Hört er im Gange draußen rafche Tritte: 

E Hoyft, und eh er Antwort geben kann, - 

Steht ihm der Gaſt ſchon in des Zimmers Mitte: 
Ein langer, bagrer, frühverzebrter Mann, 

Nah Farb’ und Wuchs und Nleidertracht fein Baitte; 
Die dunfeln Augen läßt er Tedlich ſchweifen 

Und, was er anfiebt, ſcheint er zu ergreifen. 


„Andreas Rodio bin ich genannt,” ' 

So ſpricht er „von Florenz, wie ihr, entfproffen. 
Mein Pater Lukas ift euch mohlbelannt: 

Er rühmt RG eurer Jugendzeit Genoſſen, 
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Hat gute Seidenwaar' euch ſtets geſandt 
Und euch getreulich ins Gebet geſchloſſen. 
Bei der Bewandtniß darf ich mich erfrechen, 
Um einen Freundesdienſt euch anzuſprechen: 


„Ein edler Lord ſit zu Turin gefangen, 

Deß klaͤglich Schichſal mir das Herz bewegt: 

Dem armen Manne war es beigegangen, 

Daß er fih eine Sammlung angelegt, 

Nicht von Zwiefaltern, Steinen, Rufen, Schlangen, 
Noch andrem, was man ſonſt zu fammeln pflegt, 
Nein, wie die Britten ſtets beſondres freute, 

Don Rechnungen der Wirth’ und Handelsleute. 


„Seit Monden fchmachtet er in Block und Gifen 

Ob diefer Neigung für das Ungemeine. 

Nun kanı ich jüngft dorthin auf meinen Reifen - 
(Ich kaufte dort zerfchiebne Edelſteine); 

Da ließ ih mir das Sehenswürdge weiſen, 

Die Kirchen, Klöſter, heiligen Gebeine: 

Und durft' ich wohl den Schuldthurm übergehen, 
Mo jene ſeltne Sammlung iſt gu ſehen? 
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„Als Kenner hatt’. ich bald mich überzeugt, 

Sie halt! im Werthe vierzehntauſend Kronen; 
Den Sammler aber fand ich tiefgebeugt 
(Er konnte nicht der dumpfen Luft gewohnen) 
Und, wie mich leicht das Mitleid überfleugt, 

So ſchwur ih, keinen Fleiß für ihn zu fchonen: 
Und nenst mid einen Schurken, wenn id) rafte, 
Bis ich der leidgen Feſſeln ihn entlafte! 


„Geboben mußt’ id) noch am Abfchiedetag, 
Nick ganz umfenft bie Sache zu betreiben; 
Auch wii er gerne dreifach den Betrag 

Bon dem, was ihm geliehen wird, verſchreiben. 
„Roberto“ ſprach er „weiß, was ich vermag: 
Der wird gewiß nicht ungerühret bleiben.* 

So bin ich vor Roberto denn getreten: 

Er fei um diefen Liebesdienſt gebeten !“ 


Glaubt nit, daß mit vemithiger Geberde 
Andreas diefe Worte vorgebracht! 

Hält er nicht, wie der Bettler mit dem Schwerte, 
Mit ſcharfem Bid den. Handelofreund bewacht? 
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Doch dieſer iR der kaltſte Mann ber Erde 

Un» nie enwfand er vech ber Blicke Macht; 
Geruhig ſpricht er, einen Brief entfalten 

Und ihn dem Frembliug vor bie Augen haltend: 


„Mit diefeen Schreiben warb ih heute Mergen 
Bon eurem Vater aus Florenz beehrt: 
Herr Lukas iR um euch in großen Gorgen, 

| Beil ihr auf Reifen Geld und Gut verzehrt; 
Er warnt mid, euch das Mindeſte zu bergen, 
Denn ihr vielleicht hieher den Flug gelehrt; - 
Auch ſchrieb er fo nach wielen Hanveläplägen, 
Um fih und andre aus Gefahr u ſetzen. 


Gleichwohl geſteh' ich, daß mir wohl gefült, 

Mas ihr betreibt: es if ein gut Geſchafte. j 

Der edle Lord, von dem ihr ver gemelbt, 

Erlangt noch einft durch reiches Erbgut Kräfte, 

Ih werde zahlen, wenn ihr Burgen ftellt; 

Es fehlt euch nicht, faßt ihrs ame rechten Heſte: 

Er hat Verwandte, die ihm helfen Können ; 

Der König felber wird ihm gutes gönnen." 
Npland, Gedichte und Dramen. IL. ’ 





Andreas eilt gu Vetiern und Gebaltern 

(Sie fin die-Medften auf det reihen Inſel); 

Er ſpricht von faulen Sob- und gifigen Blattern, 
Gr ſchildert des Verlaßenen Bewinfel, =: — 
Er malt ihn halbverzehrt von grimmen Nattern, 

Er taucht in jenen Hölengrdus dert Pinſel; 
Vergeblich: alle. Kunſt: iſt hier verſchwendet: 

„Der König betiel © De bet ihn verfenbe “ 

Der abuie belfe! Nach der Hofburg: ſchreklet 
Andreas; vor den KMumrer tritt er Bin: 
„Britannia ;#.ruft er Schmach iſt· dit bereitet: 
Dein Bote liogt im Kerler von Tutin. * 
Siehſt du, wie er nach dir die Arme ſpreitet, 

Und haft du keinen Schilling mehr für ihn? 
Der Pöbel fammelt ich nos ſeinem Gitter 

Und I: ee do Sant ct Beoig, ben Bitter a⸗ 


Der aammrer tank: ‚Men Lord: muß fich gabe 
Es hilft ihm nichts, wenn er die Haare rauff; 
Gr macht zu großet Unzeit feine Schulden: 
Kein überflifiig Exsko iſt hier gehmaft: - 


Der ſchone Brautſchmud Toftet manchen Gulden, 
Den unfer König feiner Schwefter kauft: 

Herr Edmund, der. den theuren Schatz verſchließet, 
Der zeig’ e8 euch, wohin das Geld uns fließet!” 


Geziemt' es, Holl und Himmel zu vergleichen, 
So ſprach ih: wie ein heller GSternefranz 
Heroortritt, wenn die Wollen plötzlich weichen, 
So dem Andreas jener neue Glanz. 

D armer Lord, wie muß dein Bild erbleichen! 
Der Vrautſchmuck füllet ihm die Seele ganz 
Und, gierig nad dem koſcharn Augenſchmauſe, 
Vilt er die Straße hin zu Edmunds Haufe, 


Der Ritter Eomund war ein frommer Chriſt, 
Doch hatt! er nicht das Leibliche vergeſſen: 

So war er eben auch zu jener Ftiſt 

Mit Frau und Kindern an den Tifch gefeflen 
Und, wie er immer gut und freundlich ift, 
So bittet er der Fremden gleich zum Effei. 
Wie auch der ungeduldge Gaſt ſich wehret, 
Er muß erſt ſpeiſen, wad der Herr beſcheret. 


388 
Einftweilen doch beginnt er zu erzählen 
Und giebt dem Wirthe fein Begehren Fund; 
Er nennt ſich einen Händler in Juwelen yo 
Und führt die fchönften auf dem Erdenrund; 
Er bat gehört, der König will vermählen 
Die Schweiter an den Herzog von Burgund; . - 
Auch von dem Brautgefchen? hat er vernommen 
Zu fehn, zu handeln, ift er bergefommen. 





„Das fell geſchehn, das ſoll geſchehn nach The, - 
Darum verfämäht ihr ſo mein hauslich Mahl? 
Entdedt ihr nichts, was euch den Gaumen friiher . 
Ahr nehmt vom Rebhuhn nicht und. niet vom Aal 
Doch jener denkt an Vögel nicht, noch Fiſche, 

Und jede Schüfich bringt ihm neue Dual. -.- : 
Bis endlich nach geſprychnem Fifhgahee ..: 

Der Wirth zu holen gebt. das Brautgoyhthe. 


So wie ein Zaun vom bufhigen Geftane 
Mit brünftgen Bliken nad} des Rymphe fpähk, : 
Die fid) entffeiven wilf zum kuhlen Bade 

Und bald in offner Fülle vor ihm ſteht: 


So blidt der Florentiner nuch ber Lade, 

Daran Herr Edmund jegt den Schlüffel dreht: 
Und als es nun an dem, fie aufjubeden, 

Da zittert ibm das Herz vor Luft und Gchreden. 


Wie bliten der Demanten helle Sonnen! 

Die fpielen farbig all vie eveln Sterne! 

Und Perlen, Nereus Tätern abgewonnen, 
Und ſchönes, blankes Gold vom reinften Kerne! 
Gleich wie, in der Gedanken Mer zerrannen , 
Ein Seber aufblidt zur geftirnten Ferne, 

So dem Andreas ans Juwelenſchranke 

Verirrt ins Srenenlofe der. Gebanle: 


3 könne Kin and {one bin auf Reue: 

Es ift der Eine Gott, was ver mir liegt. 

Bor. dieſem Zauber weicht bie Fromme Scheue 
Und des Gewifjend Zweifel ift befiegt; 

Bon ihn. bezwungen wird des Weibes Treue 
Bon ihm des Münchens Unſchuls eingewiegt; 
Sold einen Taliaman an jedem Finger: 

Du bift ein Fürft, du biſt ein Weltbegwinger. 


„Und mußt ich fo die fchönfte Beit verſchwenden, 
Die Kraft der Jugend, mit unwurdger That! 
Was hieß es, falſche Wechſel auszuſenden, 

Die man beim erſten Blick mit Füßen trat, 
Verliebte Witwen um ihr Gut zu pfänden? 

D leichtes Spiel! o kindiſcher Berrath! 

Kommt mir der wahre Sinn fo fpät zur. Reife, 
Daß ich erft on nad) dem dachen. greife? - 


„Nur. weil: ihr ‚pranget mit ven Diademen, 

Ihr Furſten, ſeid ihr Herrſcher dieſer Zeit: 

Wird man euch dieſe Zier vom Hanpte nehmen, 
So weicht die Mendung eurer Herrlichkeit... Ä 
Ein Schatten ift der Menſch, ein trüber Schemen, 
Denn ihm das Gold nicht feinen. Schimmer Teibt... 
Ich aber will mich ſchwingen aus dem. Dunkeln; 
Der Shmus in wein: ein Keaig Der ich ſumbeln· 


So führ' er fort, zu träumen und zu lraſen: 

Da frägt Herr Edmund: „Nun geſteht mir frei 
Was denkt ihr von ven feurigen Topaſen, 

Was von bem großen Diamanten ⸗Ei, 
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Mas hier von den milchweißen Perlenbiaſen -. 
Und habt’ ihr.felber was, das ſchhner Jet . © .. 
Der Fremdling fpricht: Ich merb! zeuchrmegnas:rätifen, 
Beliebt es morgen 1 ach, mit min zu heilen“ . 


Er 
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Drauf kehrt Andrens gu dem 1. Gafforad w Bier 
Und ift der angenehmiten Veiſchaft voll: 
Ein Dann bat.fid gefunden, feſt und bieber, :. . 
Der für den Sammler fich verfchreiben fol; 
Auch finget:es dem Kanfherrn feine Beben: ' 
Bon fihrer Büsgfhaft auf nes Mbigsi:Bolkrs 
„Schaft morgen: nur ein ſtattlich Mahlstena wiſſet, 
Daß unfer gutet Dinge ai una He 25T, 
“ Roberto rüfet Anti. feine Ah Dornen 
Der Salt erſcheinet mis dem: — — N“ 
Er witkert ferne ſchon dit Wohlgeräihes.. ' 1 17 
Sie fünden ihm ein treffliches Gelag. | 
Man ißt, man Ieinft, man briugt ſich gute Gpriſche 
Und jeher denit im Herzen, was gr mag; ! : 7 
Doch iſts verpimet‘; daß kein Word entwiſche 
Bon dem Befchäft: Mach Biſche ind nach Viſchel“ 





Als nun wer GaR die Mahlzeit eingenonmen 
Und mandes Bas genippt vom edeln Wein, 
Da fieht man recht, wie es ihm wohl befommen: 
Dean freundlich wie ein Engel blidt er drein. 
Das innige Behagen dieſes Frommen 

&8 rahrte wehl ein Herz von Kieſelſtein. 
Undreas aber naht ſich ihm gefellig: 

„Zur Gache nun, Herr Ritter, wenns geſällig!“ 


NiHt ahnt ver Arme, wie warn ihn belifte; 

Gr dault für alles, wad ce Guta genoß, 

Und Kiublich Trab, als giengs zum heilgen Ghrifte, 
Folgt er dem Schall ind obere Geſchoß. Ä 
Dort fleht in Ader Kammer eine Kifte; 

Schon öffnet ſich das mohlaerwahrte Schloß, 

Herr rum beugt ſich bin: fo fieht ers beffer: 

Da fährt ihm ind Beil des Welſchen Meſſer. 


Deauf nimmt der Mörder dem entferiten Gaſi 
Den Daumenring, womit er fonft gefiegelt, 
Reißt ihm wem Gurt die Schlüffel und mit Haft 
Sutweicdhet er, madhuem er feſt verriegelt. 


Du aber, Edmund, hätteft nich im Saft 
Der eiteln Erbenfchäge gern gefpiegelt: 

Wie ift bir, als mit einmal ſich verbreiten 
Bor deinem Blick des Himmels Herrlichleiten? 


Der Moͤrder rennt hinab ins Haus des Todten, 
Do er die Frau, nun Witwe, fo verſtaͤndigt: 
„Herr Edmund fendet mich ala feinen Boten 


Er läuft nicht gern, wenn er ein Mahl beendigt) 
Und, daß er loſe jeden Zweifeläfnoten, 


Hat er mir Ring und Schläffel eingehänbigt: 
Gr ſchickt mich, weil zum Tauſch wir nöthig haben 
Das Käftlein mit ven feinen Hochzeitgaben.“ 


Hat au bie Frau noch irgend ein. BVedenlen, 
Der Weliche weiß,. wie man mit. Weibern ſpricht: 
Sie ſucht in allen Kammern, allen. Schränten, 
Sie ſucht und fucht: das Käftlein find't fie nicht. 
Das hat er nun von allen feinen Manben, 

Bon feiner biutgen That, Der Boſewicht! 

Doch er, der Welt und feines Ichs Berächter, 


Bricht aus in ein ſataniſches Gelächter. 
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Die Stunde rängt uud Eile. will pie Flucht, - 
Bevor um Nache ſchreit ber graufe Mord: 
Drum flügelt ex die Schritte.nach der Bucht 
Und wirft fü, an des nachſten Schiffes Bord: 
Wer vor dem Henkerbeile Rettung fucht, 

Dem gilt e3 gleich, nach Sud hin ober Nord. 
Das Hurrah ſchallt, die.Barle fleugt mit vollen 
Gefieder: aber ferne Donner rollen. 


Der Kaufherr ſaß indeß daheim und ſchrieh ·“ 
Doch, weil er ſein Geſchäft mit Eifer trieb 

Und nicht: gewohnt war, übers Blatt zu ſchielen, 
Kein Wunder, daß er unbekümmert blieb, 

Bis ihm die Tropfen indie Rechnung fielen 
Ob er ſich wohl am Seenmeflen.ciget 
Ob er mis rother Dinte ſich befhmige? > 


Roberto, hebt es an, ſich dir zu Fichten? 

Erbebit du wor ner graͤßlichen Entfaltung? 

Nicht waht, von berlei biutigon Geſchichten 
Stand nichts in deiner doppelten Buchhaltung? 


3% 
In ebnem Oleife gieng dein Thun und Tichten; 
Da faßt wich furchtbar des Geſchickes Waltung:- - 
Das Angemwohnte fält, das alte, theure: 
Du mußt hinüber in. das Ungeheure. 4 


Roberto ſteckt Die Feder hinter Ohr, 5 
Berufet zitternd feine Hausgenoffen oo. 
Und fteigt mit ihnen zum Gemach empor, 

Bon wo ber böfe Thau herabgefloflen; 

Wohl ſchöbe jever gern den Anden vr; 5 
Die Thüre wird gewaltfam, eingeſtoßen: 

Dort liegt Herr Edmund blutig hei der Frube, 
Dort halt Here Edmund tiefe Mittagerube 


Hat ſich in einem Hanfe was geaͤndert v 
Auf folhe Weife, drob das Herz: erſchaudert, 

Und kommt ein Freund des Hauſes hergeſchlendert, 
Der ſonſt wohl manches Stündlein dort verplaudert: 
Wie der, erſtaunt und, ſelbſt nach uwerundert, 
Die Wohlbelaunten zu erfennen zaubert! _ 

Deun alle find, wie man Lemuxen ſchildert, 
Verfaͤrbt, entſtellt, die Stimmen ſelbſt verwildert. 
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So hätt’ es einer bei Roberto troffen, 

Bis man ſich maͤhlig fammelt und beventt: 
„Kann man die Leiche wegzubringen hoffen? 

Wird der Verdacht noch irgend abgelenkt?“ 

Ein tiefer Brunnen ſteht im Keller offen: 
Wohlan! dort wird der todte Leib verfentt. - 
Doch bleibt dem Haufe Luft und Muth verdorben, 
Als wäre der Gebieter ſelbſt geftorben. j 


Geſtorben nicht, doch auch nicht mehr lebendig: 
Er hat ja keine Luft mehr an den Zahlen, 

Er weiß noch kaum das Einmaleins auswendig, 
Vergißt den Monatstag Ju öftern Malen 
Und ftößt fi in den Rechnungen beftänbig: 
Denn immer, wenn er ſiht ob den Journalen, 
Iſts ihm, als ob das Blut berniebertropfe 

Und an ner Thüre ſchon der Haſcher klopfe. 


Geduld! Die Sage tennt auf allen Pfaden: 

Der König hört, dab mar den Ritter miffe. 

(Herr Comund ſtand bei ihm in großen Gnaden 

Und mehr noch macht vet Schmud ihm Kümmernifie.) 


Zum Florentiner war ber-Mann gelaben: 

Dort ift es glaublich, daß man von ihm wiſſe. 
Sept klopft es erſt: der Michter mit den Bütteln, 
Um alles auszuſtöbern, aufzurütteln, 


Auch die Gewölbe werben nicht verſchont 

Und fo puschitört vom Boden bis zur Dede, 
Daß. leine Ray’ im Loche fiher wohnt 

Und keine Fledermaus in ihrer Ede, 

Da dent noch einer; „Ob ſichs wohl verlohnt, . 
Daß ich ein Windlicht in den Brummen ftrediet 
Und fehl entſetlich aus der feuchten Tiefe 
Gtarrt eine Hand, als ob fie Rache vefe. 


Nicht ſoll Medea ihre Kinder ſchlachten 

Vor allem Volle, bet Haraz gelehrt 

Und, feinen Ausſpruch ziemk 08 und zu achten, 

Da er, Fortuna, deinen Ruhm gemehrt: 

Drum, wenn wir keces auf die Bühne brachten, 

So bleib’ und. doch · das Außerſte verwehrt: 

Wie man den Herrn aufhenlt zufammt ben Knechten, 
Weil fie den Mord verhehlt, nach Landesrechten. 
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Und euch, Zufchauer, die ihr müpdefin 

Der traurigen und fürdhterlichen: Dinge, 

Zeig’ ich zum Trofte, wie man herbes Leib 
Und finfteres ntfegen bald bezwinge, - 

Wenn ich ein junges Weib in ſchwarzem Kleid, 
Camillen, Edmunds Witwe, ver euch bringe. 
Die Schöne, deren Trauerzeit noch dauert, 

Hat doch im Herzen mählig ausgetrauert. 


Erſt fühlt fie ihre Zahren fanfter riınen, 
Gemäßkgter ertont ihr Web und Ach, 

Schon hört ſie auf, ſich feindlich einzuſpinnen, 
Sie läßt die Sonne ſchon in ihr Gemach, 
Schon ſieht ſie wieder ihre Nachbarinnen 

Und merkt es ſich, was eine troſtend ſprach; 
Sie ſprach: „O laßt euch eine Witwe ſagen, 
Wie ihr des tubten Manns euch konnt ut entſchlagen! 


„Jetzt, da bie. Blätfentnbgfe m wicber x queen 
Und da der Anduf rufet früh und fpät, 
Jehtt laßet eure Bettftatt anders: ftellen, 
Als ſie noch feit des Selgen Tagen fteht, 
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Und dent an einen feinen -SSunggefellen, 

Jedoch in Ehren, wenn ihr ſchlafen geht! -" 

Die Todten zu ben Toten, mein’ Keen; 

Die vebenben. zu denen, die da leben!“ 

Camilla vrauf⸗ Anatieua, bei Leibe! 

Sollt' ich vergeſſen meines liebſten Herten?” 

Doch, als ſie nun allein if}, Tommi dem Weibe 
Nicht aus dem Sinne; fie verſucht' es gern: 

Und war es auch zum bloken Beitvertreibe, > 
Die Bettitatt fo vom alten Bhape fern. - 
Doch, ald man rüdk; was hat fi da gefunden?’ - 
Das aaſtlcin, das ſeit Ednds Tod verſcwunden. 


Die Witwe weet ſich en pen geehtie | ._ 
Verwandte; wie ihr oft zu Rathe nt — 
Die Männer.aber ſchutteln ihre Bäxte: 

„as hilft es euch, den theuren Schmuck bewatzent 
Unmdalich iſt es, daß man ihn verwerthe 
(In aller Welt hat man davon erfahren): 

Viel beßer iſts, ihr tragt ihn ſelbſt zum Throne 
Und harret, wie der Kbnig euch belohne.“ 
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Da ſchmuͤcket ih Camilla, wie es denen, 

Die um den Gatien rauen, fich gebührt; 
An ihre Wimpern hangt fie Wilwenthraͤnen; 
In Seufzer wir» die ſchöne Bruft geichnürt 
Und nichts verfäumt fie, was an Magbalenen 
Die Augen Iodet mb bie. Hergen rührt. 

Das Käftlein hullet fie in ihre Zlöre 

Und melvet fi) vom Kbnig zum Gehore 


Als drauf der König an dem theuren Funde 
Den Blid gefäitigt, denlet er im Stillen: 

„Die Pflicht erheiſcht, daß noch in biefer Stunde 
Mein voller Danl ih yeige Drau Comillen, 

Um was nun trägt ihr Herz die tiefe Wunde, 
AS um des jegt gefunden Schmuckes willen? 
Drum ift es billig, dan aus dieſem Schake 

Ein neues Glud ihr aufblüht zum Erſate 


Und mitten aus der ——— Habe 
Entnimmt er einen Ring von hohem Preis: 
„Empfangt, Bamilla, die geringe Gabe, 
Do nicht als meiner Danfbarteit Meweis, 
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Nein, daß ich euch von’ des Gemahles Grabe 
Zurüde zieh’ in meines Hofes Kreis! 

Ihr aber werbet, meines Throns Bafallen, 
Mer diefen Ring gewinne von euch allen!“ 


Nun fteht ein Junker, blonpgelodt und ſchlank, 
Des Dienſtes wartend, bei des Königs Stuhle. 
Bevor noch Edmund in die Grube fank, 

Hieß es, daß jener um Camillen buhle 

Und daß er Tag für Tag, nicht ohne Dank, 
Sein Roß an ihrem Haus voruberſchule: 

Der bittet jetzo wicht umſonſt die Dame 

Um ihren Ring, ein Tröfter ihrem Grame. 


Doc ihr, Demanten, töntglihe Spende, . 
Wohl mögt ihr eine reine’Stirne ſchmucken 
Und ihr, der. Perlen Töftliche Gebäude, 

Ihr mögt um eine fromme Bruft euch drüden, 
Ihr aber, goldne Spangen, gieret Huͤtive, 
Die nichts denn wohlthun, ſegnen and begläden, 
Daß ihr entfünbigt wervet, Brautkleinodde 


Die ihr befleckt fein wit.vielfahen Zodel 
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Britanniend grober Auig fei-geprieien, 

Wie er der frommen Witwen ſich erbarme! 
Noch eine foll den Tröfter ſich erlieſen, 
Roberto3 Witwe, Cordula, die Arme. 

Obſchon fih ihre Wiſchuld Har erwieſen, 

Doc bebt fie ſammt ben Maifen tief im Harme: 
Denn als ihr Ehelichfter hieng am Galgen, 

Da ließ man um fein Gut das Vall ſich balgen. 


Der König ruft fie: veichlich auszuftatten 
Gedenkt er fie, ericheimet nur ein Freier, 

Zwar Tängern ſchon ſich ihres Lebens Schatten, 
Doc loſt fie gerne noch den Witwenfägleier; 
Sie fpricht von einem Diener ihres Gatten: 
Zur Zeit des Mords verſchickt geivefen ſei er; 
Er fei, umungejehen feiner Jugend, 

Ein Mufterbilo ver. Frommigleit und Tugend. 


Der König Mt den jungen Mann beichiden; 
Nur dent or, als er jenen ſich beſchaut: 
„An dem if wenig Tugend zu erbliden; 

Er ſcheint mir eine leichte, Ioie Haut: 


. 
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Doch, glaubt die Frau, an ihm ſich zu erquiden, 


So werde fie noch heut ihm angetraut !* 
Mir aber münchen: möge wohl gerathen 
Die Ehe Cordulas mit Fortunaten ! 


Der Vorhang fällt. Was wir euch aufgetifchet, 
Sagt, ift es nicht ein echtes Zrauerfpiel? 
Zwar iſt der ärgſte Böfewicht entwifchet, 

Der Hebler des Verbrechens aber fiel; 

Die Witwenthränen hat man abgewifchet 

Und alles kam an ein verſöhnend Ziel. 

Doch, mag die Welt nun tadeln oder loben, 


Schon bat Fortuna neues Spiel erhoben. 


Uhlends | 
Gedichte und Dramen. 
Volksausgabe. | 


Dritter Band, 


Stuttgart. 
Berlag der J. G. Cottaſchen Buchhandlung,  .. : 
1863. 
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ET rer u en 
Wie für bie Herausgabe. ber Gedichte, haben. mir auch 


für. die Herfiellung bes Textes der. beiden Echaufpiele 
von Ludwig Uhland bie Handichriften bes. Dichters ſelhſt 
und. die früheren Drude vorgelegen. Daß fich zu: ben 
letzteren eine große Anzahl: eigenhändiger Bewertungen 
des Berfaffers porgefunden, darf ich als einen bejonders 
glücklichen Umftand nicht unerwähnt laßen. va 

Meine gewiſſenhafte Sorgfalt in Benützung aller 
von Frau Emilie uhland mir anvertrauten Hilfsmittel, 
ſowie mein kritiſches Verfahren zu Erlangung des ur⸗ 
kundlichen Textes find ſich auch für die Dramen gleich 
geblieben. 

Hinfihtlih der Entſtehungszeit der beiden drama⸗ 
tiſchen Dichtungen hat ſich aus Uhlands Aufzeichnungen 
folgendes ergeben: 

Dis erſten Verſe zu „Ernſt, Hetzog von Schwaben,“ 
wurden den 19. September 1816 geſchrieben, die erſte 


Scene zum Theil ausgeführt ben 20. December des nem 
lichen Jahres. Die Vollendung des eriten Aufzuges mit 
Ausnahme der Bivifchenfcenen fällt auf den 15. Februar 
1817, bie Beendigung des zweiten Aufzuges auf den 
29. uni, die Vorlefung des dritten Aufznges auf ben 
5. Juli; der vierte Aufzug wurde am 12. Suli, bet er 
fünfte Kufziig am Ne. al 1847 beendigt.· 

"Der erſte Aüfzug don Lndwig ber Baier⸗ —* 

am 16; Februar‘ 1818- angefengen -und beendigt am 
7 gebtnär⸗ Die Bollendiug des ganzen Stnuaes ir 
bem Vichter qon äm 15: Mai 1818 sangen: 
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Ernft, Herzog von Schwaben. 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen. 


1817. 


Uhland, Gerichte und Dramen, ILL l 


”.fu* 


Perſonen. 


Kunrad der Zweite, römiſcher Kaiſer. 

Giſela, feine Gemahlin. 

Heinrich, Kunrads und Giſelas zmölfjähriger Sohn. 
Ernft, | 
Hermann, 
Warmann, viſchof von Konftanz. 
Odo, Graf von Champagne. 

Hugo von Egiäheim, Graf im Elſaß. 
Werner von Kiburg, 
Mangold von Veringen, 
Adalbert von Falfenftein, 
Darin, 

Geiftliche und weltliche Reichsſtände. Kriegsleute. Volt. 


Söhne der Gifela erfter Ehe. 


| Grafen in Schwaben. 


ſchwäbiſche Edle. 


Die Handlung fällt in das Jahr 1080. 








Eriter Aufzug. 


— — — 


Erſte Scene. 


Saal im Palaſte zu Aachen. Auf beiden Seiten Eingänge, in 
“ber Mitte eine Flügelthür. 


Roifer Runras tritt von ber Rechten auf, feinen Sohn beiaris au ber 
Sand führend, betde feftlich gereibe, 
Aunrad. 
Die Sonne, die ſich ſtrahlend dort erhebt, 
Sie führet einen folgeſchweren Tag 
Für mich und dich, geliebter Sohn, herauf: 
Geweihet follft du werben und gekrönt u 
Zu Wachen bier, der alten Krönungsftadt, 
Als deutſchet König; Erbe follft du heißen 
Des Thrones, der wor allen herrlich ftebt. 
So jtellt ſich mir die große Hoffnung feſt, 
Daß mein Geſchlecht, der ſalſche Franfenftauım, - 
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Begründet fei ald Deutfchlands Herrſcherhaus. 
Noch fafjeft du die volle Deutung nicht; 
Jedoch geziemt es dir, an ſolchem Yeft 
Did würdig pı.bnehmeit, ahtfam,1ewnft: 
Denn reihe Zukunft ſchwebt ob deinem Haupt. 
Heinrid. 
Wohl glaub’ ic, deine Rede zu Werftehn: 
Mein Lehrer und Erzieher, Biſchof Bruno, 
Hat mir gefagt, daß Gott und ausermählt, 
Neu aufzurichten Karls des Großen Reich. 
Doch fieh! die Mutter wandelt dort heran; 
Wie ſchön geſchmückt! Doch traurig iſt ihr Gang. 


Die Antferin Giſela tritt von Ber Shen auf. 


Gifeln. 
Mein Herr und mein Gemahl, bu bift bereit, 
Dabinzugehn in feierlihem Zug | 
Zum hoben Dome, zu der Krönung Felt. 
Ta werden, wie du fchreiteft durch die Stat, 
Der Armen viel! und der Unglüdlichen a 
Hülfflehend faſſen deines Mantels Saum: 
Denn Gnade bfäht an ſolchem Freudentag. 
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Laß mich der Zehenden die erfte fein, . 

Laß mic die erſte fuſſen dein Gewand; 

Iſt doch mein Leiden auch dss lehte nicht! 
Rune 

Nicht mein Gewand ergreife: nimm die Hand; 

Sag’ an, was dieſe Hand vollführen for! \ 

Nichts je gebeten 'hat mid Giſela, 

Was zu gewähren mir nicht rühmlich war. 

O zögre nicht! Wo alles Volk ſich freut, 

Soll id) befümment fehn die Königin? 


‚ci f ei a. 

Ob ich in Purpur, ob in ſchwarzer Tracht 
Erſcheinen ſolle, zwelfelte mein Herz, 
Darin die Freude ringet mit dem Leid: 
Indeß der Sproßling unſres Chebunds 
Der aonigeltsnung hier entgegengebt | 


Und drob das Ger mir ſchwillt von Mutierſtolz 


Indeß verzchrt ein Audrer, auch mein Aid, 
Der frühern Ehe erftgeborner Soßn, 
Der einft ver Schwaben Herzensfahne trug, 
Dom Vater, meinem Battan,:ibm.meescht, 


Berzehrt im Kerler feines Syugenn Auaft; 
Drei Jahre fit er auf dem Gibcheicſtein 
Und horchet auf der Saale Wellenſchlag, 
Die unter feinem Gitter raufꝙt entlang. 

j Heiurig. 
Auch mich verdroß es, wenn ichs jagen darf, 
AS jüngft ein Edelknabe gu mir ſprach, 
Du babeft darum Ernſten eiugefperrt 
In einen tiefen und fehr-finftern Thurm, ... 
Damit ich deſto reicher werben fol: ' 
Drum bitt' ich, lieber Vater, laß ihn los! 


Annan, on \ 
Ward Herzog Ernſt entjeßt und eingelenlert, 
Nicht unverſchuldet litt er ſolche Schmach 
Und nicht durch meinen, durch des Reiches Epruch: 
Aufrührer war er, feines Koͤnigs Feind. 
Begnadigt nach jo frenelpafter Zpat, 
Empört' ex gleichwohl ſich zum zweiten Mal 
Und febte fo ber Gnade felbft ein Biel, . 


Bilcde 
Rudolf, der Schattenkonig won Burgund, 
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Mein Oheim, deſſen ich ‚mich. nie gerühnt, 

Ein reis, der niemals Jungling war noch Many, 
Erzitternd vor dem meiherlofen Troz 
Unbänbiger Vaſallen, wandt er ſich 

An feiner Blutsvermandien mädtigften, 

An Kaiſer Heinrich, ver vor bir geberriät. 
Damit er dieſen fich werpflichtete, 

Ernannt; ex ihn durch bünbigen Vertrag J 
(Denn ohne Sprößling war. der dürre Stamm) 
Zum Erben des burgundſchen Königthums, 

Doch Gottes heilger Rathſchluß fügt’ es fo, 

Daß Käifer Heinrich zu den Vätern gieng, 
Indeß der Greis noch auf dem Throne ſchwaukt. 
Mar Heinrich al des deutfchen Reiches Haupt 
Thronerbe.von Burgund, fo trateft du, _ 

Der neue Kaiſer, in den Anſpruch ein; 

Schloß sr als Blutönerwandter den Bertrag, 

So blühte.jept, des Erbes: Anwartſchaft 

Dem Schweſterenlel Rudolfs, meinem Sohn: 
Darob entſpann ſich Hader zwiſchen euch 

Und, als nun Nupgli,jelbft zu feige mar, Z 
Sich außzwiprerhen, wie er es gemeint, 
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Ergriff wien Sohn, in jugendlicher Haft 

Und aufgeregt durch ſchlimmer Freunde Rath, - 

Ergriff die Waffen. Und urtheile num, ° " :. 

Wenn bu es nochmals prüfenn überfdauft: - 

Hatt er nicht rien Schein. nos. Nechts für ſich, 

Den Schein, der leicht ein junges: Herz verführt? 
Auuradb, H 

Ein Vorwurf liegt in deinem milden Wort: 

Ich fühl: ihn, aber nicht werten’ ich ihn. 

Als du nach Herzog Gruft? umfelgem Top - .. 

Die Hand mir gabeft zu: begflichtem Bund, 

Ha übernerhtit: ih und beſchwor dis Pflicht, 

Der zugebtachten Sohne jederzeit 

Zu pflegen, wie ein rechter Vater ſoll. 

Und als mich drauf der Färften und des Volks 

Einftimmge Wahl zum Kaiſerthron berief, - 

Da ftedP ich mit nach wohlermeßnen Hecht 

Die ſcharfen Grenzen meines Wirkens aus. -- 

Burgund gehört dem Reiche, Schwaben bleibt‘ 

Bei deinem Stamme: darhadh handelt’ ich 

Weil Ernſt nicht laßen wollte von Burgund, 

Mußt ich ihm firafen, als des Reiches Vogt; 
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Beil Schwaben deinem Haufe bleiben. foll, 

Ließ id) das Herzegthamm bis jept erledigt: 

Die Jugend Herman, deines gweiten Sohnes, 
Geftaigete mir nicht, ihn zu belehnen, J 
Damit nicht, gleich dem Bruder, ihn die Macht 
Verleitete zu übermüthgem Thun; 

Dem klugen Biſchof Warmann übertrug. . 

Ich unterweilen die Statthalterſchaft: 
Den Deinen blieb das Herzogthum bewahrt.. 





Anurad. 
Dan ruhmet, Gifela, von dir, du ſeiſt, 
Gleich wie an Warden die erhabenfle,, ':.- - 
So auch bie weifefte der denifchen. Braun, hi 
Und oft ſchon wareſt du Wermättlerin =; . 
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Bon Bwichpelt, welcher unwerföhulich hieß. 

Mit meinen Ihlimmften Feinden ſich verſchwor 

Und wider mich des Aufruhes Fahne ſchwang, 

Haft du Berſoͤhmung eimft herbeigeführt: 

Beftätiget in ſeinem Herzogihum, 

Nahm ich ihn mit auf den italſchen Zug, 

Vertraut' ihm meiner Schaaren Führung au; 

Belehnt mit Kemptens ftattlicher Abtei, 

Entließ ich ihn und lud durch dieſe Bunft 

Auf mich den Haß gefränfter Geiftlichkeit. 

Doch kaum hat er die Alpen überftiegen, 

Indeß im ferneften Apulien ich 

Mir die Normannen nehm’ in Lehenspflicht, 

Auft er die alemannſche Jugend auf, 

Berheert das Elſaß und bevrängt Burgund. 

Hat, wie du jagit, der Jugend Ungebuld, 
Hat böfer Freunde Rath ihn isrgeführt, 

So war ihm jeht im einfamen Verließ 

Zu reiflicher Veſinnung Zeit gegönnt. 

Und wenn ich jebo, deinem Munich gemäß, 

Bon neuem gänzlid) ih beguabigte, 
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Und gleichwohl ungebeßert, unbeſchaͤmt, ” 
Er wieder fich auflehnte gegen mich: 
Sprich! könnteft du neh deinem weiſen Sinn 
Auch dann noch ihn rechtfertigen, fönnteft m 
Zum dritten Mal verlangen... 


Giſela. 
Wie? du willſt? 
Mein banges Flehen hat dein Herz gerührt? 
O ſprich es aus! Gieb mir Gewißheit! 
Kuurad 
Dernimm zuvor! Wenn jept zum dritten Mal’ 
Dein Sohn mir trohig ſich entgegenftemmt, 
Wenn er den nöthigen: Beringurigen, 
Die ihm das Reich vorfchreibt, fich widerſetzt: 
Dann hab’ ich meine Vaterpflicht erfüllt, 
Dann bin ich der Vollſtrecker des Gerichts, 
Das furchtbar über ihn ergehen muß. 
Du aber leg' die Finger auf die Bruft 
Und ſchwoͤre mir mit einem theuren fo, 
Daß du alsdann ihm nicht zur Hüffe feht, 


“; 
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Daß du nicht. rachen wirk, was ihm geſchieht, 

Und daß du ſelbſt nicht bitteft mehr fur ihn l 
Gifele nn 

Ich ſchwoͤre das bei, vem wahrhaftgen Gott. 

Gieb mir den Sohn! Für ihn verbüng' ich mich, 
Aunrad. 

Zuvorzulommen jedem deiner Wünfche, 

Dar ftets mein Trachten und fo hab’ ich auch, 

Vorahnend, was du jet von mir begehrft, 

Nach dem Gefangnen zeitig ausgefhidt. 

Sein Bruder Hermann bat ihn abgeholt 

Und angefummen find fie dieſe Nacht. 

Geh, Heinrich, führe beine Drüber ber! - 

Durch dieſes freudenreiche Wiederſehn 

Verherrliche ſich und dein, Ehrentagl 

(Hein rich duch bie Mittelthür ab.) — 

Giſela. 

Nimm meinen Dank, den heißen Herzensdank, 

Den Dank, der aus dem vollen Auge quillt! 

Die Thraͤne, Die den Purpur mir benegt, 

Sie iſt der seichfte, koniglichſte Schmud, u : 

In dem ich lonnt an deiner Seite gehn. 
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Eraft, Hermann us Heinrich treten auf. 
Belnrid. 
Hier ift er. i Zu 
| Erik J 
Meine Rutier 47 
Siſela. 1.207 
O mein Sohn! 
Bift dus, mein Ernſt? Wie hager, o wie bleicht 
hermann. 
Das Reiſen vurch die Nacht hat ihn verſtört. 
Erf. 
Wohl war es eine lange, kalte Nacht: 
 6ifele 


Die braunen Locken find- ihm halb ergraut, ' 


Eruſt. Emo, 

Das ift der Reif von jener Falten Nacht. 
Hier athm ich Morgen. : Muttetliebe, dir °  - 
ft aufgethauet dieß erftarste Herz. hop 

Te 
Wohlthätig wirkt der Freiheit reine Luft " 
An innrer Heilkraft iſt die Jugend reich: I 
Auch du wirſt neu aufleben, theurer Cohn! 
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Kuurad. 
Die trüben Bilder den Vergangenheit, 
Die Spuren trauriger Erfahrungen, 
Laßt fie verſchwunden und vergeſſen fein! 
Der heitern Zukunft öffeen wir den Blick, 
Die mit dem heutgen Tage ſich erfchlieht! 
Schon rufet und der Gloden Feierllang: 
Die Krone harıet diefes Yünglinges. 
Hernach in offner Reichsverſanunlung wird 
Mit Schwaben neu belehnet unfer Ernſt. 

Er u ſt. 

Erhabner Kaiſer, deine Huld an mir 
Soll dir in deinem Sohn vergolten ſein. 
Ihr aber, meine treugeliebten Brüder, 
In friſcher Jugendbluthe ſteht ihr da: 
Jh ftehe frubgeoltert zwiſchen euch, 7 
Dem Laube gleich, dad vom wergamgnen Johr 
Am frifhbegrünten Zweige hingen blieb. 
D nehmt an mir ein Beifpiel, Jünglinge, 
Daß eure Jugend euch beglüdtr ll. - 7 
Du wirft, mein Hermann, zu dem erften Kanwf 
Hinabziehn in Staliens Waffenfelb: - 
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O mögen ſchoͤnre Krnnʒe dir erbluhn, 
Als meiner Jugend Kämpfe mir gebracht! 
Und du, mem Heinrich, der du heute wirft 
. Bume Erben eines hoben Throns geweiht: 
D ftreu’ in deinem Volke ſolche Saat, 
Daß beßre Früchte Mir gedeihn als mir! 
Heinrich . 
Dank deinem Wunfeh . «:. 
12,500 Gera 
Dank und Briderkubt. 
‚Gipfeln. 
Ihr theuren "Söhne, Segen über euch, 
Ihr meine Hoffnung; meine Buft, mein Stolz! 
% Auurad. 
Baht uns vereint zum Rrömmmgsfelte gehn 
Und alles Woll erfrene fih, wenn es 
So jhön perbunden fieht fern Königshaus! 


(Sie gehen durche hie Mitteltpär- ab, der Kalfer mit Heinrich, Siſela 


mit Ernft und ‚gerpann) 
FT) u 


— ——— —— — 
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weite Scene. 
Saal der Reichäyerfaumlung. 


Bildel Wuarmank uns Gef Baugeld vor Beinen Ute von ver⸗ 


biedenen Seiten auf. 


— Mangsii 
Did ſucht' ich, Obeimi. 
Darmann ir 
un Go eixegt, fo beißt 
Was ift gäcnt 2 
Aaugoib. 
Du weißt es nicht? “ 


* Warmuasn. 


rin. Was denn? 


Maugold. 
Du haſt nicht das Beipenft geſehen, das 
Am hellen Tag, im vollen Krönungsyug 
Gewandelt durch die Straßen diefer Stabt? 
Warmann. 
Nicht hatt’ ih Muße zur Gefpenfterichau: 
Beichäftigt war ich auf befonderen 
Befehl, an des erkrankten Kanzlers Statt 


4 


— 
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Bu fertigen ven neuen Lehenäbrief 
Für Herzog Ernſt von Schwaben. 

Mangel). 

Hat. di nicht 

Die Hand gejittert? 

Darmann, 

Sprich mir deutlicher! 

Mangold. J 

Dort bei den Marmorfäulen des Palaſts 


ap er mid ausſchloß von der Feſtlichkeit, 
Daß ich geheftet an der Säule ſtand, 
AUS ſchon der lange Zug hinabgewallt 
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Und das Geläute längft verhallet war. 

Wie felig könnte dieſer Tag mir fein, 

Der ſchönſte meines Bebend ‚ wenn ich treu 
Sehlieden wäre! Wie viel anders nun! 

Dich muß ich drum verklagen: deinen Rath 
Hab’ ich gefolgt, als Auf den Tag zu Ulm 
Ich mit den Anvern won dem Herzog wid). 
Bon dir nun fordr' ich, richte du mich auf 
Aus der Vernichtung! Denn fie ift dein Bart. 


DWarmanı. oo. 
Verwöhnter Sohn dee Glüdes, ſprachſt du ſo, 
ALS jüngft in Kaͤrnthen auf dem Siegesfeld 
Der Kaifer dankend dir die Rechte bot, 
Dir felbft umgürtete das Chrenjchwert 
Und did mit Sehen reich begnadigte? 
Damals erfannteit du, daß meine Hand . 
Aus des Empörers unfruchtbarem Dienft - 
Zu Iohnesreichem dich emporgeführt. 
BKangoid. 


Du mahnft mic glüdlih an das Feld der Schlacht. 
Ich fehe Rettung: nach Italien ruft 


- 
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Die Heerfahrt, merer Lorheer grünet dort 
Für die entehrte. Stine, ' =, 
Warmanı.. 
— Thaͤricht Herg. 
Das Sieg und Ehre mikt nad nem. Erfalg 
Des Augenblid3, des ewig wechſelnden! 
Als Herzog Ernſt im Kerker ſchmachtete 
Da warſt: du freudig in des Kaiſers Dienſz 
Nun Herzog Ernſt zu Gnaden wieder kam, 
Gleich wähnſt bu dich verſtoßen und entehrt. 
Du peißt, wie eine Reiterſchaar ſich ſchwenkt, 
Noch aber kennſt du nicht ben Lauf ner Welt 
Wohl wahre, es kommen Augenblicke, wo 
Die kampfbewegte Welt mit einem Schlag. . 
Zum felgen Paradies verwandelt jcheint: 
Der Wolf bat fih zum Lamme hingeftredt, 
Der Geier niftet mit der frommen Taube, 
Die Schlange, vie vom Apfelbaume lauſcht, 
Sie ſchlüpft in: das Gezweige ſcheu zurück 
Und in der alten Unſchuls tritt der Menſch 
Aus dem Gebäf, worin er fich verſtedt. 
So maltet heut im kaiſerlichen Hut 


22 


Vertrauen, Yiebe, Segnung. Uns gewiß, 
Menn wir feindfelgen Sinns verdaͤchtig find, 
Geziemt es ſchweigend ung zurdzuftehn. 

Doch oft am Abend noch des klaren Tags, 
Des wollenloſen, fteigt Gewitter auf 

Mit aller Elemente wilden Kampf. 

Sieh, Jüngling, nicht von geftern iſt der Groll 
Und wenig trau’ ich der Beſchwichtigung: 

Dem Herzog wurmt es ewig um Burgund; 
Vertrauen fog er nicht nm Kerler ein. 
Des Kaiſers Herrſchſacht und der. Stänve Trotz 
Eind ein uralter, nie verjähnter Zwiſt. 

Nicht brauchſt du ihn gu fchüren, dber feft 
Mupt du dich ftelen, mußt auf das nur baum, 
Was in der menfchlichen Ratur beruht, 

In der Gewalten ewgem Gegenfag, 

Der unter allen Yormen wiederkehrt. 

Selbft wenn du amgenblidlich tiefer. ſtehſt, 
Wenn fremde Regung ven Gebieter faht, 
Wenn neue Reigung einmal dich verdrängt, 
Bleib unermüdlich nur in deinem Dienſt! 

Die Herzensregunh, die Begriſtrung weicht, 





Das ewige Beburfniß kehrt zutiidl: 

Du wirft bernorgerufen, und bewährt 
Biſt du in deiner Unentbehrlichkeit. 
Drum, iſt auch heut nicht unſer Chrentag, 
Noch kommen Tage, wo man; nad uns Fragt, 
Vo man begehret beine tadfern rns. J 


A ango . 
Was hör’ ih? Sicher wahet ſich der Zug. | 


Marnauu. 
Der Omen wich bachat in dieſem Saal. 


aM au g 0 1 i. 
Soll ih entfliehen ? fon ich bleiben? 


DWermenn 


0 Bleib! 
Sieh! dieſs Rolle, dieſes Pergamen, 

Es iſt der Gnchenbrief für Herzog Ernſt, 
Bon mir verfaßt, befiegelt, eben jest: 

Und dennoch farm aus diefer Rolle nodh 
So manches ſich entfalten, was du nicht 
Erwartet und ich ſelber kaum geahnt. 


R 


Der Aalfer, Siſela, Beinri, Eraft, Serm ann, geißliche pnd welt⸗ 

liche Reigsfäude ziehen auf. Kunrad läßt ſich auf dem Throne nieder, 

@ifela zu feiner Rechten, Gearih zus Bänlen, weh Sifeli bie: geiftlichen, 
neben Heinrich bie weltlichen Stände ‚Kinfer ben Pchranten Bel r. 


m 


Anus .”: %: 
Erlauchte Fiaferr, nur Gegenwart 
Bei unfrem heuthen Feſte ſeid ** 
Die Krönung ward vollbracht nach eurer * 
Und ſo verhoffen Wir, ihr werdet jetzt 
Die Treue, die ihr rühmlich Uns bewährt, 
Auch Unfrem vielgeliebten Sohne weihn. 
Fin anderes Gefchäft von Wichtigkeit 
Berfammelt bier uns in, dem Spal des Reichs: 
Auf öfteres Erfuchen Unfter Frau, . 
Der Raifrin Bifela, und Unſres Sohns, 
Des jetzt gekronten Könkyen, "fehle 
Nach dem zunor mit euch gepflognen Rath, 
Am meiften doch aa Mifres Herzen® Drang . 
Beſchloßen Wir, mis Unfvem Stieffahn Gruft, ' 
Der nad) des Reiches Spruch gefangen lag, 
Uns wieder u.beirienden, ihn buche cs "3 
In Würden amd ins Ehren berunfiellend 7: 37 
Ind darım haben Wir han. hautgen Zag, 


N. 





Als einen freudenreichen, auscrlieſt, | — 

Dem Fürften das verwirlte Fabauitilchee .. 

Des Herzogthums von Schwaben neuerdiaggs 

Dar’ affner Reihäneriommaliag gu verlrihr. 

Der Anka früherer Mifhelligleit,,. . .. ° : 

Der Zweiſel wegen des Iurgunbichen Brbed, . -:- 

Ziel weg, nachdem der König Rudolf ſich 

Entſchieden und ben alten Erbvertung, . 

Den er mit Kaiſer Heinzich: ebgefchlnften,. 

Auf Unfere Berjen -beitätigt bet.: I. 

Da ihr, mein Sohn, bei-pieier Ziblomuuiß - 

Euch zu beruhigen Und ng —— oo... 

Dur förmlichen, befiegalien Verzicht, 

So haben Wir willfährig Unfterjeitd - - 

Den Lehenzbrief auf Schwaben ausgeſtellt 

Und nehmen :jebe wenn ed euch arliht, -.  -, " 

Sogleich die feierlide. Handlang por. 
an 7 4 7 47 

Ich trete vor dan kaiſerlichen reen 

Und bitte nad) Gehichr, daß une Hub: 5 «7 

Bon neuem mit des Reichas Fahnenlehn, 

Dem Herzogthum won. Schmahen, mich ikeiehm. : ::° 
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uurad. 
Aus kaiſerlicher Mactvolllemmenheit 
Ergreif id Schwabens Herzogsfahne, wie 
Rad) altem Recht und Kriegkbrauch In den Schlachten 
Des deutſchen Reichs das Vordertreffen führt,. 
Damit du Ernft, bee Zweite dieſes Namens, 
Belchnet werbeft wit dem Herzegthenn 
Sammt Zugehörden und Gerechtſamen. 
Rah Unſrem und gefammter Fürften Schluß 
Haft du auf dieſes herpogliche Banner 
Zu dem gewohnten Lin der Lehendtreu 
Uns zu beſchwoͤren ein Gedoppeltes. 
E 3777 
Laßt mid vernehmen, was ich hören fol! - 
Aura), DEE 
Zars Erſte ſollſt du Fodren, daß du wicht 
An irgend einem, Ftelen oder Knecht, 
Dich rächeſt, der zu deinen Gegnern hielt, 
Zumal an keinem deiner Mannen, die 
Bon bir getrefen auf dem Tag zu Un. 
Era. 
Nicht Bade värken kehr' Ich in die Welt; 
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. 
Verföhnung, Ruhe nur ift mein Begehr: 
Drum bin ich biefen Schwur zu thun bereit. 
Anne). 
Fürs Zweite ſollſt du feierlich beſchwören, 
Daß du den landesflüchtgen Grafen Werner 
Bon Kiburg, der zum Aufftand dich gereizt, 
Der no zur Stunde nicht fi unterwarf 
Und als des Reiches Feind geächtet ift, 
Daß du nicht diefen, noch die mit ihm find, 
In deines Herzogthumes Grenze dulden, | 
Vielmehr, wenn er ſich drin betreten läßt, 
Ihn greifen wolleft zu des Reiches Haft. 
Ernf. 
Das ſoll ih ſchwören? Nein, erlapt mir dag! 
. Anurad. 
Du zögerft? 
Gifele 
Gott, es geht mir furchtbar auf, 
Eruf. 
Ich war nach Ulm gelommen auf den Tag, 
Mit euch zu unterbandeln um Burgund. 


— ZU 

. 
Nicht als ein Flehender erſchien ich dort, 
Nein, an der Spige meiner Lehnsmannſchaft, 
Auf deren Treu’ und Kraft ich, fiher gieng. 
Da traten Anshelm vor und. Friederich, 
Die beiden Grafen, und erllärten laut,. 
Sie feien mir zu Dienfte nicht verpflightet 
Entgegen ihrem Herrn und Könige, 
Der ihrer Freiheit höchſter Schirmvogt fei. 
Mit diefen ftimmte die gefammte Schaar: . . 
Verlaßen ftand ich plöplich da; mein Schwert 
Warf ich zur Erde; ſchmaͤhlich, unbedingt 
Mußt’ ich mich übergeben und hinweg 
Ward ich geführt zum Felſen Gibchenftein. 
In jener Noth, in jener tiefen Schmad) 
Blieb einzig nur Graf Werner mir getreu, 
Der meiner Jugend Freund und Führer war. 
Auf Kiburg warf er fich, fein feſtes Schloß, 
Und wurde dort von euch, erhäbner Herr, 
Drei Mouden lang belagert und bebrängt. 
Als man zuletzt die gute Veſte brach, 
Entlam er jelber mit genauer Noth 
Und irrt ſeitdem geaͤchtet durch hie. Lande. 


% 


Sollt id) hun den verfäiignen, der fo feft 
An mir iv gehalten? Nein, verlangt es night! 


Annrad. 
Du bift in großer Tauſchung, wenn du meinſt, 
Daß Werner das um dveinetwillen that n 
Du warſt nur ſtets bad Werkzeug Peiner Role © 
Gefahrlichen Entwürfe. nn Br 
Erul - J 
Ja, id weiß, TE 


Mit großen Dingen trägt ſich biefer Manır, 

Doch nicht mit ſtrafbarn noch gefahrlichen. 

Was er fr mich, was ich Far ihn gethan, 

Es war ein Bund der Reblichleit und Trew. 
Anura. | 

Se eifriger bu ſprichſt, je Hager wirds, 

Wie eng der Meutrer dich umgarnet hat, 

Und um ſo weniger darf dir der Schwur, 

Den Wir von dir begehrt, erlaßen ſein. 

Ernf. . 

Die Treue fei des deutfchen Volles Ruhm, 

So hört’ ich fagen und ich glaub’ es feft 

Troy allem, was ich Bitteres fuhr, 


* ..r 
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Ipr ſelbſt, o Kaiſer, hoͤchſtes Haupt des Volla, 

Das man um Treue ruhmet, habt noch jüngft, 

Bas von Verrath ihr denkt, fo ſchon bewährt: 

Als Mifilo, der junge Polenfürft, 

Gedrängt von euer Waffen Uingeftüm, 

Bu Qeelrich, dem Böhmenberzog, floh 

Und diefer, um den Zorn, den ihr ihm tragt, 

Zu fühnen, euch den Fluͤchtling anerbot, 

Da wandtet ihr euch mit Verachtung ab. 

Was ihr vom Zeind, vom Freudlinge verſchmaht, 

Könnt ihres verlangen von dem eignen Sohn, 

Vom deutſchen Furſten? Nein, ihr könnt es nicht. 
Auntad. 

Vom Sohne heifch’ ih, daß er nicht dem Feind, 

Dem bitterften,, des Vaters fich gefelle; 

Bom deutfhen Fürften, daß er nimmermehr 

Die Friedensftörer heg’ in feinem Land. 

Was ich verlang', iſt dir zwiefache Pflicht 

Und fehr mit Unrecht nennft du es Verrat. 


Eruſ. 
Nennts, wie ihr wollt, doch iſt es Treus nicht; 
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Es ift nicht Freundſchaft, ift nicht Danlbarkeit, 
Nichts, was begeiftern konnt ein edles Herz. 
Ruurad. 
Noch einmal frag’ ich: Echwöreft du den Gin, 
Den wir hedungen, oder jchwörit. du nicht? 
Antiworte. nicht zu raſch, erwaͤg es reiflich! 
Es handelt ſich nicht bloß und Herppgthum, 
Nicht bloß um fernere Gefangenſchaft: 
Des Kerkers hiſt du ledig, aber was 
Ich mühſam abgelenkt von deinem Haupt 
Damals, da man zu Ulm dich richtete, 
Sept hängt es unabwenpbar über bir: 
Die Acht des Reiches und der Kirche Bann. 
6Giſtla. 
Erbarmen meinem Sohne! 
Runred. 
Mus ic) dich 
Des Schwurs erinnern, Bifela? 
DWarmann. 

Mein Fürft, 
Vernehmet, wa3 die Kirche zu euch ſpricht! 
Als ihr euch ungehorſam, undanfbar 
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Erhobet gegen euken Herrn und Water; 
Damals habt ihr, vomni boſen Geiſt geſpornt, 
Selbſt nicht geweihtes⸗Cigenchum verſchont: 
Der heilge Gallus und das Fromme Stift 
Bon Reichenan erfeufzten euren Drang: - 
Schon war der Bannftrahl über euch gilt : 
Und nur die’Toiferliche Jurſprach hielt 
Den Arm zurud vder noch gehoben iſt: 
Deß warnet euch vie Kirthe miltkterlih. 
6ifelui. 
Warnt eine Mutter ſo? tan. 
Kunra. 

ne. und jodt · biſt vu 
Gemahnet. Jetzt antwotte mit Bedacht: 
Beſchwörſt du die Bedingung ober nicht? 

| Eruſu 

Die Luft des Kerkers, die ich lang gehaucht, 
Hat abgeſpannt die Sehnen meiner Kraft;- — 
Wohl bin ich mürbe worden, doch nicht fo 
Bin ich herabgelommen,, nicht jo ganz 
Berbroden:uis yernichtet, daß ich ven 
Verriethe, der- mir einzig’ Treus hielt. 
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Runrad. 
Genug. Die Pflicht des Vaters iſt erfüllt; 
Auch ſoll der jüngre Bruder keineswegs 
Entgelten, was der ältere verbrach: 
Dem Hermann fällt das Herzogthum anheim; 
Er führe nach Italien mir das Heer! 
Mit reiner Hand erheb‘, ich dieſes Schwert 
Und ſpreche fo den Spruch der Reichesacht: 
Aus Taiferliher Macht und nad) dem Schluß 
Der Fürften ſteh' ich und erfläre dich, - 
Vormals der Schwaben Herzog, Ernſt den Zweiten, 
ALS Feind des Reichs, ald offenkaren Achter! - 
Vom Frieden fep' ich dich in den Unfrieden, 
Dein Lehen theil ich bin, woher e3 rührt, “ 
Dein eigen Out geftatt’ ich einen Erben, 
Erlaube männiglich dein Leib und Leben, 
Dein Fleiſch geb’ ich dem Thier im Walde preis, 
Dem Vogel in der Luft, dem Fiſch Im Waſſer. 
Ich weife dich hinaus in bie vier Straßen 
Der Welt und „wo der freie wie der Knecht 
Fried’ und Geleit bat, ſollſt du keines haben’ 
Und, wie ich dieſen Handſchuh von mir- werk, 


Upland, Gedichte und Dramen. II, 
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Wie dieſer Handſchuhswird yaktveten werden, 
Sollſt duwenworfen und:gertiefen ſein - 
—V o savften.ſui sol dutt 
Sollſt du — und zertvelen Ten. 
Merian.‘ ru, 
Im Namen des Meichs ih 7 
Verbann ich dich vermalgein Herzog Eng ! 12.2 
Sammt allen, die, Kir helfen und Did Bee © Gr 
Aus unſrer beilgen irche Ruttefchong "71 ° 
Und übergebe dich dem eingen: Fuch? tms 157 
Verflucht ſeiß du zu Heus und auf dem Fern!" we 
Auf offnem Hecrweg, auf-geheinieinpfeb Si: =" 
In Wald, auf dem: Mebirg andi auf here; sy’? 
Im Tempel felbft-und-ner bes Höcaltirt 2 1" 
Unfelig fei dein: Sapen md: bare hun, d 37 1° 
Unfelig, wag da diefty wa® wu .sendfei 7 Sri” 
Und wad.by mache; fhhfinmerftränen gapäffte "= 
Unfelig ſei sein Keben, fen dein Loy ln m 
Berflucht ſeiſt du ann Binbel: bißıgundah'T ham dr, 
Verflucht ſci bar Gedanko veines gina. 1° © 
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Die Reve deines Mands, des Augis: Blick, TUR 


Der Lungen, Odan nude Hergens te 
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Die Kraft des Armes und ber Hände Wert, 
Der Lenden Mark, der Füße Schritt und Tritt 
Und felbft der Kniee Beugung zum Gebet ! 
Und wie ich diefer Kerzen bremmend Licht 
Ausloſch und tar mid Maps ua, 
So aus dem Buch des Lebens und der Gnade 
Sollſt du vertilget fein und ausgelöfcht. 

Biesifaäfen? 
Soft bu vertilget fein und, auagelöigt. 

€ caf. 

Hin fahr“ Iran ai  aoejad Geier, 139 Id 175 2 
An meine Seren befter fi der u äh 2 Vun4 hi 
Und untet dinchen kadkri imeih Enid: 
Vom Werne {ag ich ni. 19 BUT TEHSEBINENTIIION 
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Z8weiter Anfzug. 
An der Heenftzafe, 
Er a ſt, ii geringer Tradt. u 

Dort hebt ver Dom von Vaſel ſich empor: 
Nicht darf ichs wagen, der Sanbflüchtige, | 
Ind Thor der Stabt, das gaftlich offen ſteht, 
Hineinzuſchreiten wie ein andrer Mann, 
Der breite Heerweg ziehet ſich hinauf, 
Ich aber darf gebahnte Straßen nur 
Durchkreuzen wie ein aufgeſcheuchtes Wild, 
Das quer hinüber nach dem Walde flieht. 
Zween Herten reiten mit Gefolg heran, 
Am Kreuzweg halten fie, fie ſteigen ab, 
Gie wandeln hieher nach dem Schattenfig. 
Er iſts, er ifts, Graf Odo, ja er iſts, 
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Und auch ven Andern ſollt' ich Iennen, ja: ° 
Wie fehlägt mein Herz, der Vater Edelgarde / 


Ernft tritt in das Beat nut, während bie Grafen Hugo von Egik 
heim uns Dbo von Champagne auftreten. 


z 


Bnsr. u 
Ich bat euch abzuſteigen, werther Graft 
Wir trennen uns an dieſen Scheideweg: 
Euch führt die Strafe, links nach ver Champagne, 
Mich jene recht3 zum taiſerlichen Hof. 
Damit nun diefe Scheidung unfter Vabn 
Nicht eine Trennung ſei für immerdat, 
Vergönnt ein wohlgemeintes Abſchierewort! 
Es iſt in vorgen Zeiten wohl geſchehn, 

Daß ihr den Altern Freund um Nath befragt: 
Vergebt ihm, wenn er ungebeten jebt 
Mit feinem Rath erſcheinet! 
es. 

"Spredt, Herr Grafl 
Fr 
Ihr hubl in Bafel felbft euch‘ iberjengt 
Von der burgundſchen Großen ——— 
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Ihr ſaht die u... 
Herubex ud Alain wagen, 55, 2:0 2uiın; ol 
O3. 


Ims.slun snnau and n mic: 
Bnge. 

Als erft gemurmelt ward‘, daß Henog Ernft 
Entlaßen ſei & laue feiner Kerketha je DE 
Und bergefteit in Berigtide Macht, ABIELZSEE EEE DE 
Da wat’ es'a all vergefen, "ah wman ji“ | Aal 
Dem Grbvertrag einheilig belgeftüinit, A EZ 
Den Audolf mit vem Sutir rear befäpvot. ln 
Um euch, den Vlutsverwan bien eiifia? ver ih 
Berbeitiglei, hob ſich Bas Wenrang ">  -F 
Die Lofung: Etnſi Ah hg A. TAT RE IN SI 


Sprsla) dir mu dmmıt, ana mid di An? 
©). 
IH nsshgits m sur dl νν 
ln mu 
Mesh old anf IHW 
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Mord my gg IR9 
Als ger, hald darauf 
Der Bann, pin Achtzing Ernßt verloutet kp zu; 
Da 5707110070101 0) 11%: bi f5: ugnid 134 no 


Mir diefes jept? 





i 7 T FIRE ES TERN 
Imst: al "aA min badt eh 


! il Hall Has. ont Zt un 
BE 1 13 Ir z’ı y: u 
Die Lofung: Mihrad. 
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(sd la in ah, gehabt: euch wohll 
444°. 
Noch nicht, mein Freunde Daß eben acht mir Shrge, 
Daß ihr fo feindlich, mit verbißnen Gral = = 
Nah Haufe kehret. 3119 
unontgget 


Wißk ihr das gewiß? 
HE) 
Ange. 


Noch ift mein Auge nicht'fo" alterſchwach, 

Daß ihm der Blicke Zorn, der iphen Log 

Und jeglicher Bewegung! Hafigfeit 

Anteuch wetborgen bIeBE Iheurer Freund, 
Nicht Aw Hetomter Kraft me Hero Ehe > 
Waͤrs euch gelungen, noch wel weniger. 

Könnt ihrs allein erzwingen. Hofft eBımlihkdun,. "t 








Unbeugjam fteht des Kaiſers Wille, groß 
Sit feine Macht. Vermeldet feinen Grimm! 
Verzehren würd’ er euch. O ſchleudert nicht 
Die Fadel in das unglückſelge Land, 

Das noch vom alten Kriegesbrande raucht! 


Ihr werdet nicht: gebt mir darauf die Hand! 
(EruP tritt Jervor uud faßt ben Mantel des Grafen Dbo.) 


O3». 
Ein Bettler zerrt mich bier und einer dorf. 
Was beitelit hu? _ 
Eraf. " 
Das Erbe von Burgund. 
Ode, 
Ernſt! 
ugs, 
Herzog Ernſt = 
Gruß. oo Zu: 
| Nicht er, ſein Schatten nur, 
Sein irrer Geift, der auf: vem Kreutzweg ſpult. 
oe 


Bahnmifigert. 
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Woar ich wahnſindig: worden 
Wen dürft’ es wundern? Doch Ich bin es nid > 
Noch weiß ich gut, daß du Graf Odo bift, 
Mein Better und Miterbe von Burgund. 
Dir laur’ ih an den Straßen auf, von dir 
Begehr’ ih Hülf in meiner tiefen Roth. 
| | ww o. oo. 

Zur bdfen Stunde bift du mir genabt, 
Wo mirs im Buſen locht, im Hirne brennt, 
Wie du fo fhmählih, ſchmaͤhlich mich getauſcht. 
Als Herzog hoch zu Roß, an Heer — 
Einziehend in Burgund, mein Kampfgenoß, 
So hab’ ich dich erwartet und e3 ftand 
In deiner Macht. Für einen Landsverwieſnen 
Betrogſt du mich und laufſt nun felbſt daher, 
Ein weggejagter Bettler, und verlangft, 
Ich foll die nadten Lenden bir-mit Burpur ' 
Belieben, ſoll dir auf dein ftruppfg Haar 
Die Krone ſioßen, foll auf meinen Schultern 
Thronan dich ſchleppen. Reim, du kennſt mich falſch: 
Nicht will ich an Geächtete mich ketten. 





— u 





Frei will ich ſchreiten Amin hohes Ziel. 

Geluftete dich mach Runen, Frage hut 

Denken dir! De Wweiß RE Hai 
RI Be E17 ı T2717OTCUV Due ETT Tas RED BR GET 

Mein Roßlsiugseit ins Sen ge. vi moi 
1.30% ‚fh &teg- wa lt? 


| O Schmuch!o tacheloſe Schmachſ u 
Auch du bift ehrlos, Herjogfichen Schwert, 
Und feines Freien Klinge Yinipft indie. 


i Yard 
Ange. .. . 
En on cha Ahr ohiboing sid 
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Don meinem Mißgeſchid die Rede ward, 

Hat fie, ich meine nicht, mn mich geweint, 

Nein, ob das Aug’ ihr flachtig überlief, 

Nur, wie ein leichter Hauch den Spiegel trübt; 

Ob fie, gefeufzet nicht, nein, tiefer wur 

Geathmet, wie man oft im Traume pflegt: : 
unge. RE 

Bon Thränen und von Seufjern merkr ich nichts, 

Nur, daß ſie ernſter, fererlicher ward. 

Milethätig, bülfreich war fie ſchon zuvor, 

Jeht gab fie ganglich ſich der Wemuth bin: 

Wie fromme Witwen pflegen, ſpendete 

Die jungfräuliche Witwe jeden Tag 

Almofen, war der Aranten Wärterin, - - 

Erquidte Pilger und Gefangene... 

Ernf. 
Gefangene! - | 
Tr . 

. Bis nun die Botfchaft am, 
Daß du mit Acht Belege und Kirchenbannt  - - 
Da bat fie freundlich eines Morgens ich, 
Sie zu geleiten zum Ottilienberg. - 


(Du kennſt das Klofter, das von feiner 58h’ 
Das ſchoͤne Elſaß weithin überfchaut.) 

Als fie vom Zelter dort geftiegen war 

Und in der Hand den Ring der Pforte hielt, 
Da fprad fie: „Wohlgelegen ift dieß Stift: 
Man fieht von feiner Schwelle weit umher 
Die Stäp® und Burgen, Fluß und Feld und Hain 
Und allen Reichthum Viefer fhönen it 
So freundlich und fo blühend hingelegt, 
Daß, wem nicht alles Ervenglüd erftdrb, 
Dem nicht die Hoffnung ganz entwurjelt ft, 
Hier an der Pforte noch’ umkehren muß.® 

Mit diefem trat fie in der Mauern Are. 
Und dort im Hofe quilit ein beilger Born, ' 
Ein wunderkräftger, der die Augen ſtaͤrlt 
Und ſelbſt der Blinvheit nächtge Binde Täft; 
Damit benette fie der Wimpern Saum. 

„Mein Aug’ ift trübe worden” hub fie an 

„Und wohl bebarf ich, daß ein Himmelsthau 
Zur ewgen Marheit mir ven Blick erſchließt.“ 
So fagte fie dem Irdſchen Lebewohl. 
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ern 

Halt ein! 
Werner. u 

Wie viel, wie viel haft du für mid gethan, 

Geduldet ! Nie vergelt ich dird. 


Eraf. 


Du Haft 
Voraus vergolten. 


Werner. 

Nichts hab’ ich gethan. 

Du bift der einzig Treue. 
Eruf. 
Laß ung hier 

Im Schatten ruhn! Ih bin vom Wandern mud;. 
Die Eiche breitet uns ein wirthlich Dad). 
Mir ift, als ob ich twieder Herzog fei, 
Als wären wir an einem Tönen Tag 
Hinaudgeritten auf die Fallenjagd j 
Und hätten uns zu Mittag‘ hier gefeht. 
Erzähle, Werner, wo du wart Indeh, ‚ 
Die du gelebt! ' 


Wer sr. 
ad See He STE 

Wie dort der König ſeinen Fileſten zähmt: 
Da kam wort Seachin het mit der Bericht ebom !C 
Durch einen RAR era 
Daß du arch helnet Nee en Eunzad 
Daß du gekhiiöi eben im ne 
Und zwar une ndnendtlen: Augenhitctci) at 
NRiß ich denri Aa sin i 
Und gürtete an turzesi Schwert te inte nd | 
Und lief noch Veinen Fahrtert,redles Wilnnn Q5T 
Und babe vich ; eegtiffen erlving sis Sr Sim a \ 
— vcragoſed std ste Anl 
‚dit andy, sid sit aussen bad Mall 
na cic Derner Rt er, it, bi 1129 
Auf di dir au 3 Iaftet NE un und Rirchenfhu d; 12 302 
Mie haft du es gemadt, 173 bu io ‚et; P FR 

So aufrecht bliebeft? ai, ‚rigen 


einst du mir eka 
Erſch I bu mi 1, a je getan Mo mot 


ut 59 un EN v7712111300 Sun Hell! 1 
Es heißt, die Saat gedeihl im Wetterfchein: 
Vom Bomeul;sgleckh\.i, ut uch Anke uiRuf: 


Ubland, Gedichte und Dramen, IIE / 








Ernf. 

Mir dünkt ab, heine Trous hats gethan. 

: Werner ,„ o — 
Dl macht und Treue kraͤftig und gefund, 
Dann müßteft dus wie eine Roſe blühen. - 
Woraus mein Leben feine Nahrung zieht, 
Was mich erhält und was mich kräftiget, R 
Iſt die Erinnrung eines. groben Tags, -. -: 
An dem die deutſche Freiheit mir erſchien 
In offnem Wirken, in lebendger Kraft. 





Dieb Angebenten trug ih auf der Jiucht 


Mit mir als ein gerettet Heiligthhum; 

Und unter dieſer hohen Eiche hier, 

Uralt, dod) gränend wie bie Freiheit ſelbſt, 

Stell id mein wunberthätig Bild bir auf, 

Daß es gerad’ im Abgrund unfrer Noth | 

Erhebend ſich beiveife dir und mir. Bu 

Erxuf. | 

Denn etwas noch mich aufzurichten taugt, 

Ein Wort aus deinem Munde muß es fein. 
Werner. De 

nidht Bloß, daß in der Stunde der Geht 
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Der Sterne Wechfelſtand geheimnißvoll⸗ 
Die meuſchlichen Geſchicke vorbeſtinimt; -- ° ©-- 
Noch milten oft ind Leben tritt · ein Tag, -  :"’ 
Der unfren Wefen erſt ven Vollgebalt, -- :-- 
Der unfrer Zukunft, allem unfrem Thun 
Die unabanderliche Richtung giebt. 
Auch mich ergriff ein Tag für alle Zeit: 
Vollkommen klar bin ich mir deß basuht: © 
Der fromme Kaiſer Heinrich wär geftörben;, | - 
Des ſachſiſchen Geſchlechtes Tehter Fweig, 
Das glorreich ein Jahrhundert Aang geherrſch. 
Als nun die Botſchaſt in das Neich ergieng, 
Da führe ein reger Geift in alles Ball: 
Ein neu Weltalter ſchaen heraufzuziehn, 
Da lebte jeder langſt eutſchlafne Wunſch 
Und jede längft erloſchno Hoffnung auf. 
Keik Wunder jeßo, wenn ein deutfiher Mamn;, - © 
Dem fonft jo hohes nie zu Hirne flieg, =." 
Eich, heimlich, forfchend ,; mirtven Vlicken maß: 
Kanns dach nach deitfcjert Rechte wohk geſchehn/ 
Daß, wer dem Kuaiſer heut ben Vuͤgel halt, 
Sid) morgen ſelber in Wen Gattel-fasolnger ii: 
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Da ſtanden fie, da habe Haupt geneigt, 
Den Blid gefentt, vie Wange Ihamwrgläht, 
Bon ftolger Dewuth aberwälliget: 
Ein königlicger Anblid ward, ob dem . 
Die Thräne rollt’ in. manden Mannes. Bart. 
Und wie nun harrend all die Menge ſtand 
Und ſich des Voltes Brauſen ſo gelett, 
Daß man des Rheines ſtillen ‚Bug vernahm 
(Demm niemand wagt es, dieſen oder ven 
Zu küren mit dem hellen Ruf der Wahl, 
Um nit am Andern Unzecht zu begehn 
No aufzuvegen Giferiyht.und Zwift), .. . 
Da fah man plögli, wie bie beiden Herrn 
Ginander harzlich faßten bei der Hand 
Und fih-begegusten im. Bruderkuß: 
Da ward 3 Bar, fie begten keinen Neid. . 
Und jeber ſtand bem Andern gen zucäd. _ 
Der Erzbifchef.non- Mainz erhub ſich jeht: . 
„Weil dodi“ fo.xief er „einer es muß fein... 
So feis ver. Ältre!*. Freudig ſtimmten bei . , :, 
Geſamute Fürsten und am freudigſten 
Der jüngee Kunrad; donnergleih eriholl, _.,; 
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Oft wiederholt, des Volles Beifallarıf, -. . 
AS der Gemählte rauf ſich nieverlieh, 
Ergriff er feines edeln Vetter: Hand 

Und zog ihn zu ſich auf den Königafig: .. 
Und in den Ring der Fuͤrſten trat fofort 
Die fromme Kaiſerwitwe Kunigund: 
Glüdwünfhend reichte fie dem neuer König 
Die treubewahrten Reichskleinode dar. 
Zum Feftzug aber ſchaqrten fich die Reihn, 
Voran der König, folgend mit Geſang 

Die Geiſtlichen und Laien: ſo viel Preis 
Erſcholl zum Himmel nie an Einem: Tag 
Wär’ Kaiſer Karl geſtiegen aus der Gruft, 
Nicht freudiger hätt ihn die Melt begrüßt. 
So wallten fie den Strom entlang nach Mainz, . 
Woſelbſt der König im erhabnen Dom ' 
Der Salbung heilge Weihe nım empfeng. 
(Wen feines Volkes Ruf fo hoch geſtellt, 
Dem fehle nicht die Aräftigung von Gott ). 
Und als er twicder qus dem Tempel trat, 
Erſchien er herrlicher, ald kaum zuvor, 

Und ſeine Schulter dagt ob ·allem Volk: 
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Das iſt der arode King‘, det leg, in 
Der mich in allem Denngfal feifih chan. 7 53% 
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Und noch war urir ves Neichbs Sache frei.” 3 7 
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Bon Alldorf und anit audern Aerbhöfher he"? 
War ich geritten cauf / diib Meilenfelb nu. “— 
Wir tränkten leben/ unfri Pferv imho ii) 
Da kameſi om Ber: Strom hevabgeſchiffil m 
Auf einer leichten/ bunwergerten Jacht, = Ir. aull 
Du ſelbſt im Furſtenſchuick, zum Seite bir m) Hr ) 
Graf Hugo mit:dtr fcdanae Edechard ; int delt 
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Und ſchmehend auf; dam. Shiledvanderhabdi? nr? 
Ein Sänger, ep ai Marforlieblich ſehlaga in d72 
Des Sims Blasheit aber fpiegelte..hi; mr, DE 
Die Manzenan⸗eſtaltey mind in by "hen 9 
‚birhplir KARL, BAR BA FLAG BTL LUD TEEN 
un rd SARRSÄFRN iin 
Wie tft das aſſedolqugſt den Bien Bihlnın 11%) 
Berner 
Auch was vor mir. fo grob und verrlie ftand, 
Es ift nit mehr Sue ee Id. * 
Der Maͤin ben et jum Rdıig. ndge gew eh m 
Und der fo dentufhbd Ar: Hhüpf heneige, au er 
Er hat? emporgeworfend ihm derlangt 
Nach Unbefgänttgeik. nah Pfeinbanebaihsid naſ! 
Und nach ber Sehlichteit de Seinem Stammmug 111500 
Die ip, kewhbltemigg Rein Ber ine 
Den Kunrad, den ex md Mohgelläte; sn bi oT 
Hat er genötbigk ad dem Echſpert zu zraifean 12 
Des Reichs ‚nertwieig iſt er ara Melfi, Jum gul! 
Der Herzog Innkbert, mon Karvthen jrxt a ind cl 
Mit feinen Söhnen hemathlos anber ein sim no” 


Und du, mein Hria⸗rwig Da ermidniq ie iR 


z8 
Vom Anbeginn verfolgt, beraubt, zerknirſcht / 
Ich bin die zugethan durch Lehenseid, | 
Der Freundfchaft heilig Band verfnäpfet ung: 
Doch, wär’ ich nicht bein Hann und nicht dein Freund, 
Dein Banner hätt’ ich dennoch aufgefucht, 
Damit ich ihn befämpfe, dem auch ich 
Einft zugerufen auf dem Feld der Wahl. 
J Ern k. 
Wohl wittert jenes Wefen feinen Feind: 
Drum hegt aud) dir ber Kaiſer wildern Haß 
Und unverföhnlicheren, al3 mir felbft. | 





Werner. 
Bon diefem Haß, den ich allein verwirkt, 
Mußt du, Unglüdficher, das Opfer fein. 
Nicht ih bin Elend, dern mich treibt die Gluth, 
Die ih an jenem Tag in mich gefaugt: 
Du aber haft nach Frieden dich geſehnt 
Und mußt nun fo unendlich frieplos fein 
Und haft für all bie Treue Keinen Dank 
Bon mir, als daß ich ſchadenfroh und ſtohz 
Auf dich hinblide, wie du nun fo ganz 


hd 
Verlagen daſtehſt und ſo Idz entblößt, 
Und wie nun ich dein einzger Behersemnamm‘, 
Der Einzge bin, der dich noch Herzog nennt, 
Und wie nun mir allein Die Ehre bleibt, 
Dir Dienft in lechen bis zum lebten bauch 
€ s " k | 


Bewalliger, was neigt Du bich vor mie? | 
ir cc Werne, . 

D wahtlich, nie in deinen Furſtenglanz 

Erſchienſt du mir fo herrlich, fo erlaucht, 

So würdig jeber tiefften Huldigung, 

Als wie du jeht in freierforner Schmach, 

Sin deiner GSelbftverbannung vor mir ftehft. 

Doc nein, fo ganz vergeſſen bift du nicht: 

In Schwaben, wo bein Vater Herzog war, 

Wo ihn und dich ein biedres Volt geliebt, 

Wo mancher jet auf feiner Veſte hauft, 

Der unter deinem Banner einft gefämpft, 

Dort muß von dir noch ein Gedachtniß fein: 

Dorthin fei unfer irrer Pfad gelenkt, 

Des Schwarzwalds dichter Schatten nehm' uns auf! 
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Der dem, was euch der Kaiſer anbefahl, 

Entgegen wäre! Nein, ich bitt euch ſelbſt, 

Verwendet euer Anſehn, euern Rath 

Allwaͤrts zur Söhnung und Beruhigung! 

Mein Oheim, König Rudolf, ſchaͤtzt euch hoch: 

O haltet ſein geſchwachtes Alter feit, 

Daß er nicht wieder wanke dem Vertrag! 

Und wie ihr diefen ftärfet und erhebt, . 

So ftillt und fänftiget am andern Theil 

Die gährenden Vafallen, dämpft ven Muth 

Des ftolzen Odo, der verwegnes finnt, 

Und huͤtet überall, daß nicht mein Gehn 

Berbindung Inüpft una neuen Anhang wirbt | 
. Ange. | 

Verehrend ahn ich eurer Torte Grund: 

Indeß ihr gegen den Geochtelen 

Bu wirten ſcheinet, ſeid Up: überpeugt; 

Sein. Heil zu fördern: it Burgund nur erſt 

Durchaus beruhigt war dem Meich gewiß, 

Dann wird der Kaiſer auch geneigter fein, 

Die Acht zu achmen von: des Her30g3 Haupt 

Ich aber gebe freubger ang Geſchaͤft/ 
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Da ih, dem Kaiſer dienend, cuch zuzleih 
Und eurem Sohne frommen darf. | 


. sie . ER 
0 Noch: eins! 
Wenn ihr jeht:wieber das Ottilienſtift 


Beſucht und Edelgard ans Gitter tritt, 
Grüßt fie von mir! 
Ange 
Huldreiche Raiferin! 
Gtfelau. 
DI ſchone Hoffnungen find mir zerknickt: | 
Die einzge Tochter, die mir- Bott gefchentt, 
Gin holdes Kind, in zarter Jugend fchen 
Dem Könige von: Frankreich anverlobt, 
Nicht ſollt ih Fe zum Traualtar geleiten: 
Die Todtenkrone ſtatt des Hodzeitkranges 
Mußt ich ihr flechten in das blonde Haar. 
Und wieber hofft ih, daß mein Hlieher ‘ 
Mir eine Tochter brachte zum Erſatz: 
Denn wie des Vaners Stolz datin baſtet 
Den Sybn gehrdat gu ſehn mit · Nuhm und Rack, 
So iſts der Mutter Wanne; weun der: Sohn 


Eindertriie pi ee bin 

Der liebenden, viel was schen drinnen di 

Umfonft hab’ ich die Wand ihkfgethan 

So fienhinpfang. Lebt wohl, Herr Graf! 

(Graf Hugo ab. In riiie ieh irn Seite 
Pe 
Bunte). rim soo sit 194820 
Verweile, Gifela, wenn nicht zu ſehr 
Dich anderen Deryieh, Eile brängt! 
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Und wider ihn dicß Aufgebot ergeht, 
Indeß erhebt von: ſchwabſchen Gauen ber 
Sich innre Gaͤhruug. Dutch den Schwarzwalb ſtreift 
Unheimlich eine kriegeriſche Shan, ' 
Die man zuerſt für Räuber achtete 
(Denn ihre Zehrung holt fie mit Gewalt), 
Dis man hernach an ihrer Spige ſah | 
Den Fürften Ernft und Dernern, feinen Freund. 
Nod werden ſie auf fünfzig kaum geihägt, 
Noch find fie unberitten, ſchlecht bewehrt, 
Noch öffnete ſich ihnen keine Burg, | 
No Tagern fe i in Wald und Felsgeklüft: 
Und doch iſt dumpfes Harren überall, 
Und mancher, der die Alinge ſchon geputt, 
Um mit dem Heer nach Ungarn auszugiebn, 
Erwartet, was daheim geſchehen will. 
Gaͤſela. 

Schreckt nicht die Reichsacht und der Kirchenbann, 
Womit mein Sohn belegt iſt, jeden ab & 

AMuangold. en 
Ein ſondebater Glaube :berifcht Tin Bolt: 
Sie wollensinüct begreifen, daß ihr Jurſt 
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So lang gejeflen in der Kerkernacht; 
Sin wunberpolle Neifen wandeln fie . 
Die üben Jahre ber Gefangenſchaft 
Und geben fein Ergrauen ver der Zeit 
Dem ſcharfen Strable fremder Sonnen — n 


Giſela. 

Ich ſelber hab' es immer nicht gefaßt, u 
Mie, der fo jung ſei und ſo lebensfroh, 
Im Kerker modern könne, und noch jegt . | 
Erfcheint er mir im Traume anders nie, 
Denn friſch und blühen, wie er follte blühn: 
Die Mutter, die ihn unterm Herzen trug, | 
Kann nicht vergeſſen, was fein Alter ift. | | 
Doch laßt mich weiter hören, was man ſpricht! 

Aangold. 
In Indien und im ganzen Morgenland 
Hat er der Abenteuer viel beſtanden: 
Durch eines finſtern Berges Eingeweid 
Riß ihn auf ſchwankem Floß ein wilder Strom; 
Der rieſge Greif eutfiche ihn vurch bie Wolken; 
An dem Magxretber fahren feinem Schiff 
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Die Nägel ans, daß es in Triduener gieng; 
Mit Bällern.von unmenfhliher Geftal  ; 
Hat er gefämpft und manden Sieg erlangt. 
Mas je ein Pilger Seltſames erzählt, 
Das wird auf eures Sohnes Haupt gehäuft ° - 
Und diefer Schein des Wunderbaren ziebt 
Leihtgläubige Gemüther mächtig an. or 
Sifela, 
Wohl fuhr mein Sohn durch einen finſtern Berg, 
Ein furchtbar Schickſal rafft ihn durch die Luft 
Die Nägel feines Schiffes loſten ſich, 
Die ungetreuen, daß es ſcheiterte, 
Und auf den Scheitern treibt er noch umher. 
Weh ihm, wenn ſich das edle Menſchenbild 
Zu wilden Mißgeſtalten ihm entſtellt! u 


Runrad. 


Graf Mangold, dieſe Rede kraͤnk euch nicht! 
Ihr habt gethan, was Chr’ und Pflicht gehe, 
Und mein Vertrauen lohnet end dafͤr. 
Dieb Schwert het meine Hand euch umgehängt; 
Nicht um daranf gm ruhn (ven Fohlen aus - 1 
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Legt man bie Schwerter unter$ müde Haupt): 
Zur fernern That begwedt ich euch zu weihn, 
Und wenn th vom italſchen Heereszug 

Burüd euch hielt, fo war die Abficht die, 

Daß ich mir einen wohlerprobten Arm 
Bewahrte für die heimiſche Gefahr. 

Der Augenblid iſt da: der Auftuhr gähıt; 

Ihr ſollt ihn mir vertilgen in der Brut, 

Und wie ich eure3 Oheims flugem Sinn | 

Der Staatögefhäfte Leitung anvertraut, 

So übergeb' ich eurer Tapferkeit 

Die Kriegsmacht mit we“ a 
Nur raſch zum Werk! 9 ung freil 
Der Ungarn Andrang, r 

Bu nügen hofften, leid 


Mit nachſtem werd’ ich en ſein, 


Um nachzuſehn, was euer Schwert vollführt. 
Aangold. 

Geblendet von fo hellent Gnadenſchein, 

Bon plohlicher Erhebung Aberrafht,. 

Verſagt mir jeder Auodrud meines Dants 

Und meiner treueften Grgebenheit. 





6r 


Kunrad. 
Die Vollmacht langt ihr bei dem Kanzler ab. 


Dich, Giſela, gemahn' ich deines Eids. 
u (36.) 
Sifela. = 
Herr Graf, vergönnt mir, euer Schwert zu ſehn! 
x (Eie nimmt es.) 


Und iſt nun das die mörderifche Spitze, 
Die nach dem Blute meines Sohnes lechzt? 
Nicht kann ich Schwerker ſchmelzen und nicht darf 
Ich Menſchen rühren, doch zum Himmel neh 
Darf ich mich wenden in der Seelenangft: 
D gnadenreiche Mutter, der ein Schwert 
Durchs ‚Her gegangen, als du thränenvoll 
Aufblickteſt zu dem Kreuze deines Sohns, 
Dich fleh' ich an, geſtatte du es nicht, 
Daß diefer Kalte Mordſtahl meinem Kind 
Die Bruſt durchbohre und die meine mit! 

(Sie giebt das Schwert zurück Mangold ab}: 
Ein Pilger ftehet dort ine Säulengang;  - 
Er ſah mich beten und gefaltet hält - 
Auch er die Hande. Segne Gott den Mann, 
Der mein ſchmerzvolles Flehen ımterftügt! . ı 
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Zritt ein! Die Thore dieſes Haufes find 
Jedwedem offen, ver nach Hülfe geht. 
- BHlger 
Wer mir kann helfen, muß ein Meifter fein. 
Gifele. 
Dein Blick ift finfter, deine Stirn’ gefurcht: 
Ein tiefer Kummer, nicht von geſtern her, 
Hat dich getrieben auf die Pilgerfahrt. 
pPpilger. 
Das Wacdenten einer grauſen That 
Verfolgt mich. 
Giſela. 
Rede, wenn ichs wiſſen J— 
Pilger... . 
Ih war ein Ritter, nein, ein Jäger nur: - 
Mich trich die unbarmherzge Luft, das Thin 
Zu been auf das Thier; mich rührt’ es miht, - 
Wenn mic, die Hindin, biutig und zerfebt, 
Bethränten Auges bat um ihren Tod, 
Wär mir, wie einft dent befligen Hubert, 
Das Kreuz erfhienen auf des Hirſches Haupt, 
Ich hätt’ ihm doch den Pfeil ins Herz gefchttellt. : 
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Nun kam ver Herzog einft, (ihr werdet bleich, 
Crlaudte Fran?) er fam in meinen Yorft, 
Als eben dort ein Zwanzigender ſtrich. 
Welch beßre Kurzweil hatt ich ihm gewußt, 
Als ihn zu laden zu ſo edler Jagd? 
Auf ſchweißbetraͤufien Roſſen rannten wir 
Dem Wilde nad; der Herzog hatte ſchon 
Eich mit geſpannter Sehne vorgelegt; 
Da gönnt’ ich ihm den Hauptſchuß nicht: ich warf 
Querüber meinen Speer: ber Hirſch flog bin, 
Hin flog da3 ledge Pferd, am Boden lag 
Der Herzog, in der Seite meinen Speer. 
Giſela. 

Weh dir! U 
Pilger 
Gebüßt war meine Luft. 
6 fela. 

| Darum . 
Berreibeft du mein Hey, das ſchon genug 
Von Angſt gequält ift, noch mit Schredniffen | 
Verflogner Tage? Morder meines Gatten, 
Unfelger Adalbert, ift dir es leid, 


4 


v2 


Daß dic die Zeit und deiner Schuld Gefühl - 
Unlkenntlich machte? Gerne hab’ ich ſtets 
Auch Unbelansden hulfreich mich gegelat; 
Warum, wenn irgend Noth zu mir dich flͤhrt, 
Hebſt du den Vorhang, des wohlthatig mir 
Die gräßlihe Bergangenkeit bededt? 
Adalbert. | 
Der Herzog aber richtete fih auf | 
Und ächzend ſprach er: ‚Komm, dir iſt vergiehn; 
Komm’ ber, damit ich fterb’ in deinem Arm!“ u 
Und als ich ihn im Arme hielt, da ſchloſſen F 
Die Jäger einen bichten Kreis umher. | 
Und wieder fprad) er „ft fein Priefter bier? _ 
Mic drüden meine Sünden." Drauf begann 
Er, uns zu beichten mit hebrochnem Laut. 
Sein Letztes war: „Für meine Seele betet! 
Sagt meiner Frau, der Giſela, ſie ſoll 
Ihr Witwenthum bewahren, ſoll nicht mein 
Vergeſſen.“ Wards euch ausgerichtet? 


‚. 6ifele. 
FtB Ja. A 
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FE : Adalbert? . 
Mein Friede war fett jemem Tag dahinꝛ; 
Denn wo ich gieng und wo ich raſtete 
War mirs, ala krampfte fid ein Sterbender 
An meine Bruft, als Hört ich dicht am Ohr - 
Ein letztes Röcheln: drum den Pilgerftab - 
Ergriff ich, nahm mein Eöhnfein auf den Arm, 
Nach Sauct Georgen teng’ich.es hinüber,  . 
Daß es erwacht‘ in ſtrenger Aloſterzucht | 
Und nicht den Saghfpiehk werf anf feinen. Hertn. 
Zum heilgen Grabe wallt! ih; betete 
So lang una brünſtig bort, baf ich bein Stein 
Eindrüdte meiner Sniee Spur. Umſonſt: 
Kein Friede ftieg erquidend mis. herauf. 
Zehn Jahre lang, in harter Stlaverei, 
Zog ih am Pflnge wie ein Stier und riß 
Der durren Erde Schollen auf. Umfonft:- 
Die Saat gieng auf, Fein. Segen grünte mir. 
Als ih num wicderkam ins deutſche Land 
Mit dem Entſchluß, mix einen finſtern Wals 
Zu ſuchen, ver, wie meine Serie, nie 
Ein Sonmenftrabl kurckeringt, um wir darin 
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Gin Alaufnerhaus zu bawen uad mein Grab, 

Da fragt ich erſt, ala ih Die Straße gog:. . 

„In weldemn Moſter, weicher Sicdelei, 

In welder tiefſten EGnſamleit verweilt 

Die Witwe des erſchlagnen Herzogs Craft, 

Um zu beweinen ihres Gatten Tod - 

Und um zu beiten für: fein Seelenheil 9% — 

Da wies man mid des Weges fort und fort, 

Bis ich vor biefem Kulferfchloffe and - N 

Und: bis ich tund in dieſes Prunkgemad. 

Jetzt weiß ich, warum der Grmarbete : : :. 

Bon mir sicht läßt, und jeist iſt mir es kiat, — 

Daß er von mir nicht laßen wird, ſo lang 

Vergeſſen bleibt, was ſterbend er befahl. 
6Biſelu. 

Wenn dieß dih.quäls und mich zu quälen: wi. 

So höre denn, mir zur Nechlfertigumg - -  - - - 

Und dir. zum Troſte, wie es fih begab: - - "- 

Ich lebte, wie es Witwen Jiemlich Üt, | 

Dit meinen Kindern, einſam aund betrübt. 

Die Herrn des Landes aber ſorderten, 

Daß meinem Mohne, dem vrewaiſten Cenſt, 


Ein zweiter Vater werde, der zum Schub 
Dem Knaben fei und der das Herzogthum 
Bevogte bis zu Ernſtes Mundigkeit. 
Der tapfre:&raf ia Franken, Kunrad, warb 
Um meine Hab unb er: vor allen ichien . 
Ein tüchtger Schußhers meiner Eprößlinge; 
Ihn wunſchten die Bafallen unſres: Lands, 


Er ward von meinen Räthen mir gerälent: .. :. 


Sch aber blieb dem Witwwenſtaude treu. 

ALS ich nun’ eines Morgen? vom Gebet 

Aus der Kapelle kam, da war der Hef 

Mit hochzeitlichen Reitern angefüllt, - 

Aus deren Reihn der hohe Kunrad trat. 

Und mich auf einen ſchmucken Belter hob; 

Die Landesherten aber und das Volk, 

Die mich vertheidgen follten, jubelten 

Der feltfamen Entführung Beifall su. 

So iſts geſchehn. Verbamnte, wenn'du Tammit! 
un Adalbert | 

Vermeßner Sinn, der ſich zu weiſe bitte, 

Die Warnung eines Sterbenden zu adten! : 

Den du den. Bert der Deinigen geglaubt, 
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Er iſt ihr Feind, ihr Unterdrücker jet. 
Du aber ſteheſt wit getheiltem Herzen 
Inmitten doppelſeitigen Verband? 
Und ſchon haſt du dem erſtgebornen Sohn 
Durch ſchnoden Ein ſtiefmutterlich entſagt. 
Giſtia. — 
Willſt du mich todten, wie du den Gemahl 
Mir toͤdteten 
Adelbert, 

Ein Warner komm ich, bir. 
Umfonft bat Naiſer Heinrich euch eunaht, 
Den Bund zu löfen, dem hie Kirche zurnt, 
Weil du des Kunxads Anverwandte biſt; 
Vergebens zaudexte der Gxzbilhef,. 
Da er dich krönen jet! ala Königin; 
So muß nun ich erſcheinen un Palaſt, | 
Nicht um, ein Höfling,. Weihrauch Dir gu ſtreun, 
Nein, um zu warnen wit.bem letzten Hauch 
Des Sterbenden, den ich in mich gefaugt, 
Daß du entjageft Diefem Ghebund, 
Daß du die Witwe bleibeſt Herzog Ernſts 
Und ſeinen Kindern eine Mutter fe,  ı 


Gifeln.. J 
In meinem Heiligften greifſt du mich ann 
Du wirfſt mir vor, was noch fein Weib erwug, 
Du kraͤnkſt mich da, wo auch die Löwin fühlt, 
Du reißeſt an ven Banden der Retur. . 
Par meine Einſicht kurz, mein Vorſat ſchwach, 
Die Liebe dach ift ewig ſtark in mir; 
Hab’ ich nen Eid geſchworen allzu raſch, 
So hab’ ich taufendfaältig ram gebüßt; 
Hab’ ich den Witwenſchleier nicht bewahrt 
Die Kaiſerkrone trag’ ich unentweiht: 
Es ſegnet mich mein Haus, es ſegnet michh 
Das Volk, ſomeit man deuiſche Zunge ſpricht. 
Der Andacht bau ich hohe Tempel auf;/ 
Der Krankheit weih' ich Pfiegehäufer ein, 
Der Armuth ſpend ich meiner Kammern Schatz, 
Allwaͤrts entbfühet Segen meiner Spur 
Und, thront der Kaiſer mit den Schwert des RNechts, 
So thron’.ich mit der Gnade Pahumzweig: " - ' 
Vermittlerin :bin ih, Fürbitteriw,  . :. a 
Wie meinen Kindern, ſo dem ganzen Boll. - -” 
Du aber, der du ſtrafend vor mich trittſt ? 
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Und mir die Krone werfen willft vom Haupt 
Und mir das Herz erdruͤcken in der Bruſt, 
Das thateſt du, daB Dich Berechtigte, 
Mic, zu vernichten, ſprich! was thateft. du? 
Den Stein haft du gehohlt mit deinen Knien, 
Am Pflug haft Bu gezogen ſtalt des Stiers, 
Dich ſelbſt haft du zerfleiſchet, ob dir gleich 
Der, den bein Gpeet gefällt, jo ſchön weich: - -- 
Dein Wert ift tobt, wufnıchtbar af dein Thum 
Und wenn dur win durch dentiche Gaue wat 
Und fiehjt die Bingen glänzen auf ven Höhn 
Und fiehft vie Nitter reiten vurch das That 
Und börft des Jaghhorns Klänge durch den 1 Ba, 
Die moblbefannten.; j 
AR ui ext. 
wcht dieſen ou 
* ele. | 


+Und fichft das Feuer brennen anf dem Herb: - 


Und fiehit vie Kinder ſpielen vor der Thür: - 
Mußt du nicht ſchamroth werden vor dir ſelbſt 
Daß du fo Teblos: darch das Lehen geht? 
Warſt du nicht jelber einft ein Rittersmann ? 





Haft du nicht einen Forst, nicht eine Burg?‘ 

Haft dr nicht einen Herd und haft ein Kind,“ 
Das du verlaßen fo umbäterlich? - 
Und wenn dich nicht die Luft des Lebens Tode; 
Weißt du nichts mehr von-Ritterpflicht und That? ” 
Iſt Feine Unſchuls mehr bedrängt? Ift keii 
Unglidlicher, wer tapfetn Arma:bevarf! - 
Irrt nicht dein Herzog,’ dem den: Bater du  - 
Erſchlagen, ivzt er hulflos nicht umher, 
Geaͤchtet, ohne Burg und ohne Gert. 
O! läge nicht der Eid vor meinem Mund, 
Wär nicht verihürtet mein lebendger Quelt, ’ 
Wär’ nicht gebunden meiner Liebe Kraft, 

Ich wollte mit bir ringen, finftrer Geift, - 

Und wie die Sonn ind Mark der rde'pringt 


Und mr dem Boden treibt die gründ Saat; : 
So wollt’ ic wich ergreifen, tobtea Berg, : 7° 
Und berften folkte-mie dein Harte Es. - . -s 
Mb.) 
Adalbert, | 


Bin ich verwandelt? Wie iſt mir geſchehn? 
Hat mich ein Zauberftab berührt? Bin ich 
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In einen, Wunderbrunnen eingetaudht? 

Was nieht der Ölberg, nicht das beilge Grab, - 
Was nicht des Jordans hochgeweihte Zluth 
An mie gethan, das hat dieß Weib vermocht. 
Ya, Oott ann Wunder wirken überall: 

Der Schuld, die mich zermalmte, bin ich los, 
Das Thor der Gnade ſchließt ſich leuchtend auf, 
Dem Hoffnungsloſen iſt ein Weg gezeigt. 
Nicht das entſühnte meine Morderhand, 

Daß ich fie wund gerungen im Gebet: 

Nein, hülfreich fei dem Sohne fie gereicht, - - 
Dem fie den Bater freventlich geraubt!! 

Soll ich gegeißelt jein, fo ſeis für ihn! 

Mein Blut, er ihn vergofien, waſcht mich rein, : 


Mein @eift,-für Ihn verhaucht, ſchwebt himmelau 


Und mein Gefhlecht,. das ich verflacht genäht, 

Noch kann es blühen: bis. ind fernfte Glier 

Bin ich geſegnet. Heil ſei diefem Weib. 
* (Ab. 
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Vierter Aufzug 
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Exfe Scene. Zz. 


Schwarzwald. Auf ver’göße bie Burg! Balkkaftsie fie bunte Werner, 
den ſchlafenden Er uſt im Schoofe. Kriegäleute, umbergelagert. 
Werne 
Er ſchlaft in meinem -Ehheß,; er ſchläft fo fanft; 
Vertrauend bat er fich mir angefchmiegt. 
DI! nur zu fehr hat er mir ſtets vertraut: 
Die Eiche, die ihm ſollte Schutz verleihn, 
Sat auf Fein Haupt den Wetterſtrahl gelenkt. 
Sein Leben war fo ſchön, ſo morgenhell, 
Bis ich fein Freund und fein Verberber warb: 
Ich bins, der in den wilden Streit ihn riß, 
Ich warf ihn ins Gefängniß, ich hab’ ihm 
Geachtet, ich fein Liebesgluck zerftört, 
Mein Werk iſt er, wie er hier vor mir liegt. 
Uhland, Gedichte und Dramen. III. 6 


Doch er ift immer freundlich, immer treu; 
Kein andrer Vorwurf ward mir je von ihm, 
ALS dieſe Bläffe feines Angefichts 
Und diefer Schmerzenäzug in feinem Schlaf. 
D Könnt’ ich ihn mit dieſen Armen weit ” 
Hinübertragen in ein glüdlich Land, 
Wo Friebe wohnet und wo Freude blüht, 
Wo dem Erwachenden fein ſchweres Leid 
Verſchmunden wäre. wie ein bäjer Traum!. 

Adalbert tritt auf. 

- Adalbert. 

Da liegt er. Hal wie ex dem Vater gleicht, 


Als der Erblaßte mir.im Arme lag 
Werner. 


Tritt ſacht af, Pilger! Wed’ nicht meinen PR 


- Adalbert. 
Laß mir die Wacht bei dieſem Saleſenden 
Ich hab’ ein altes Recht, bie Herzoge 
Im Arm zu halten, 
‚Berner. 


en Wunderlicher Mann 9— 
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Wenn man die tiefer in die Runzeln ſchaut, 

Pilt du der Adalbert vom Fallenftein. 
Adalbert. 

Menn du die Zoden von der Stirne ſtreichſt, 

Bift du der Werner, der von Kiburg ftammt, 
Werner. 

Was willft du bier? - 
Adalbert. 

Den Herzog ſucht ich ai 

Werner. 

Weißt du, daß er:gebannt, geächtet ift? 
Adalbert. 

Ber ſolchen Fluch getragen hat wie ich, 

Der bleibt von Acht und Bannftrahl ungeſchreck. 

Das eben ſoll vom Fluche mich befrein, 

Daß ich dem Achter öffne meine Burg, 

Den fihern Horſt, des dort vom Felfen tregk, 

- Werner. 

Schon hab’ ich augeklopft an ihrem Thor: .- - - 

Der Burgvogt bat den Einlaß uns verſagt. 
Adalbert. 

Ihm übergab ich meiner Bäter Haus, 


Als ich hinausgieng auf bie Pilgerfahrt, 
Und keinem öffnet er, als jenem Herrn. 
Eruf GErwaqhend). 
Wer ift-dee Mann? 
Werner. 
Mein Herzog, fei erfreut! 
Erhebt euch, ihr Gefährten unfrer: Rath]: - 
Gewonnen ift und heut der evfte Sieg. 
Noch ſchweiften wir im Walde wie der Wolf, 
Noch kreiften wir umher, dem Geier gleich, 
Der ſich nit ſehen darf auf wohnlich Dach, 
Und nur der Buſch, der auch das Wild behegt, 
Und nur die Schluft, die auch das Raubthier biygt, 
Mar uns Herberge; biefer Mann zuerſt 
Eröffnet menſchliche Behauſung uns: 
Die Burg dort oben fchliebet er und uf 
Und macht uns heimiſch in dem. fehwäblchen Laub. 
-Eraf. . 
Mer bift du, der du, felbft ein Pilger, mir, - 
Dem unftet Wandernden, cin Obdach beutit . _ 
Abalkert. 
Ich bin der unglückſelge Adalbert, 


Der feinen Herzog in Die Seite warf 
Und der von fünfgehnjähnger Bilgrimfchaft 
Nur dann entfündiget nach Haufe lehrt, 
Menn du mit. ihm in feine Mauern trittſt. 
D wende dich nidht ab! Mei viefem Kreuz, 
Das noch der Stätte Denkmal ift, auf der 
Dein Bater ftarb und fterbend mir vergab, 
Beſchwoͤr' ich dich, verſchmahe nicht mein Haus! 
Du retteft eine Seele. 

Erf 

| Hingebeugt 
Auf diefen Boden, den dein Blut geträntt, 
Umfaffend diefen moosbededten Stein, 
Den in der Mitternacht dein Geiſt umſchwebt, 
Klag' id, geliebter Vater, dir mein Loos: 
So elend ſiehſt du mich und ſo verwaiſt, | 
Daß ich zu dem bie Zuflucht nehmen muß, j 
Der did gemorbet. | | 


Werner 


Hotch! ein Horn erbröhnt: 
Zur Wehr, ihr Maͤnner! Weicht vom Herzog nicht! 


Ernk. 
Nicht wie zum Angriff naht ſich dieſe Schaat: 
Sie ſchreiten vor im ernftem Trauerzug: 
Umflort iſt ipe Paniet, mie Schärpen ſchwarj— 
Das ift Warin, der Schwaben: Fahne. trägt. 


Warin, an ber Spige einer Kriegaſchaar, tritt auf. 


Darin. 
Wir treten, Herzog, in geringer. Zahl, 
Doch tapfern und getreuen Muths zu dir. 
Hinunter ins italfche Schlachtgefilo 
Hat uns dein Bruder Hermann einft geführt. 
Das Banner, das ih trage, wallt’ ihm vor 
Zu manchem beißen, ehrenvollen Kampf. 
Des jungen Helden freute ſich das Heer; 


Uns Schwaben nur wars auf des Jünglings Stirn' 


Gin haßlich Mal, daß er die Würde trug, 
Die dir entriffen worden, und ich felbft 

Hab’ ihm die Fahne mit Verbruß geſchwenkt. 
Nah wohlerfochtnem Stege zogen wir 
Hinauf gen Sufa, wo die holde Braut, 
Des Brafen Tochter, ihn erwartete. 


Er 


Da fiel auf und der Seuche böfer Thau: 

Die Männer fanten auf dem Weg dahin, 
Nicht einzeln, nein, in Schwaben hingemäbt, 
Und nicht erhielt-ver beften Ärzte Kuuſt 

Des Herzog® junges Leben: zu Trient 

Liegt ex, begraben; feinen Leib hat fü 

Das Gift vergehret, daß wir felbft fein Herz 
Nicht mit uns brachten in das Vaterland. 
Noch in der Stunde ſeines frühen Tods 
Berief er mich. und, von mir abgenandt, 
Damit mir nicht fein Anhauch töntlid) fei, 
Sprach er: „Das Banner, das du trägft, Warin, 
Bring meinem Bruder Gruft! Fur ihn allein 
Hab’ ichs genommen und bewahrt, für ihn 
Hab’ ichs mit Ruhm befränzt.” Dieß letzte Wort 
Ergriff die Herzen. Trauernd und bejhämt 
Folgt’ ihm zu Grab der Unfern Heiner Reft; 
Dann jehten wir, gehorfam dem Befehl 

Des Sterbenven, ſogleich den Heimzug fort. 
Noch unterwegs, noch auf der Alpen Steig 
Hat uns der Tod gezehntet; manche Leiche 
Ward in das Felsgeklüft hinabgeſtürzt. 
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Wir aber bringen die dein bruderlich 
Bermähtnib: nimm dieß krauernve Panier 
Fuhr' und zumı Kampfe, führ— uns raſch voran, 
Bevor noch Achter unſer Hänflein wirb/ 
Denn der noch jetzo bluhend vor dir ſteht 
Tragt ſchon vielleicht im ſich der: Seuche Eeim, 
Und beßer füllt ein Dann in offner Schlacht, 
Als daß er uf Dem Kranbenlager fault. 
. : Graf 

O herrlich tref ich in mein Herzogthum 
Des Vaters Porder öffnet mir nad Thor, 
Des Bruders Lrichenzug iſt mein Gefoitg. 
Komm, Abalbert! Mich ſchredet nicht der Nord. 
Folg' mir, Warin! Zap ſcheue nicht die Wet. 

Zee Zr "7, 
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Ba EZ 
weite Scone. 
Mangsolbds Iuger. 
Graf Mangoth und di Biſchof Warmann ireten u 


._ . 1 Ä , — 
Hamann. .. 


Im Lager muß is, Neffe, dich begrüßen: in 

Du gehft bein Schloß porüber 7 laͤßeſt mich 

Zu Ronftgng harten; unaufpaltfam eilſt 

Du an der Spitze deiner Kriegsmacht von 
en „Aangold. 

Mein Auftrag heit io, ſchleunigen Vollug. 

Warmann. F 

Und nicht gedenk id, Dich darum zu ſchmalen. | 

Durch Regenſchauer und durch Sonnenſchein 

Iſt mädtig bir. das Glück herangereift; - \ 

Selbft was noch jüngft im ferneften Gebiet 


Fa Er Ze 


Der Wanſche lag, was ein bedachter Stun, J 
Der Kuhnes meidet, ſtilli in fh verſchloß, 
Iſt jetzt uns überrafchend mb gerät. 

Und. till vernehmlich ausgeſprochen ſein. 


Aangold. 
Die günftge Stunde werd’ und nicht verfäumt | 
Has iſts? . 

Varmanun. 

Indeß die kaiſerliche Huld 

Das Schickſal Ernſts in deine Hand gelegt, 
Indeß der wüſte Friedensſtörer ſchon 
Bon deinen Schaaren faft umſchloſſen iſt, 
Indeß verkündet jedem ſchwäbſchen Gau 
Ein dumpf Geläute Herzog Hermanns Tor. 
Wer foll nun Herzog werden? Wem vertraut 
Der Kaifer? Welches Haus i in Schwaben kennt 
Er als das treucfte? Für welches fpricht " 
Das Altfte Recht, das neuefte Verdienſt? 

Mang oll. | 
Daß unftes vom erlauchten Burkhard ſtammt, 
Daß es in Schwaben Hertzogswürde trug, 
Wohl weiß ichs und du ſelber ſchalteſt oft 5 
Den kühnen Stolz, den ich darob gezeigt. 

warmann. 
Ich ſchalt, was ſich zur Unzeit offen gab. 
Doch, wenn du nun den lehten Abkommling 





9 


Des wellen Fürftenftammesnisverwirfft, 
Denn über dem zertuetnen Wappenſchild 
Du flegreich fteheft und ven deinen hebit, 
Dann... 
Eine Bade tritt auf, 
Wade. 
Her, ein fremder Kriegamann bittet euch 
Um Zutritt und um fiheres Geleit, | 
Mangold. 
Bring ihn! W 
(Die Wache ab.) 
Varmann. 
Brauch Vorſicht, Neffe! 
Mangold. 
| Was foll mir 
Der einzle Mann  - 
Berner tritt auf.) 
Wer biik out. 
Beruer = 
Renait vu mich ? 
Warmann, 


= 
„’ 1 
u“ 
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HAaugsid 

Wenn die Reue abet vich treibt, 

Welch toller Mith führt dich nor mein Gezelt? 
Werner. 
So ifts doch wahr, was ich nicht glauben wollte, 
Bis ich mit eignen Augen es geſehn, 
Daß du, Graf Mangold, dem verwandtes Blut 
Mit meinem durch die Adern rollt, daß du 
Den Herzog, deinen rechten Herrn, nicht bloß 
Verlaßen haſt, nein, daß du ihn verfolgft, 
Daß du auder Verfolger Spige ftebft ! 
Aa ng old; 
Mit welchen Rect.du mich zur Rede ſtellſt, 
Das möcht’ ich willen, 
“Werner 
Mit dem Recht es Bluta. 

Es rühmen fi die Männer des Geſchlechts, 
Bon dem fie jtammen, und ruhmwürdig ifts, 
Wenn Kraft und Tugend- weithin fich vererbt, 
Wetinwot“ dem Sohn des Vaters Beifpiel glänzt, 
Denn unter Brüdern edler Welflampf brennt, 
Wenn jeder eiferfüchtig wacht und vingt 





22 


— — — — — — 


Für ſolchen Adels unbefledten Glanz::. 
Und daraus fließt das Recht mir und bie Pflicht, 
Dich abzumahnen yon vorkehrter Bapıı, 
Aangald. — 
Geziemt es dir, ‚mic. abzumahnen, dir, ©... 
Dem Landsverwieſnen, dem Geachteten, 
Der mnfres Stammes Auswurf iſt. | 
w genen. et 
| Zu Dem du, 
Ins Auge nicht zu blicken dich erkedſt. 
Dein Blut, das ich gemahnt, hat ſich empoͤrt 
Und hat die Wange dir mit Scham gefarbt; 
Solg’ diefer Regung, lab den beßern Trieb 
Did ganz ergreifen! Sei ver Väter werthl, 
Ja, Mangold, wenn du. nicht den Feinden Ernſts 
Mit Leib und Seela ſchon verfangen biſt, 
Wenn bir zur Ehre noch die Rüdltehr blieb,...- 
So tritt zurüd, aufrichtig, fanden Sheul  , . 
Die Lehn, Die dich perpflichten, gieb fie,beimt ,- 
Die eitle Gnahenkette, wirf ſie abß 
Der, ſchnoden Spuptmangichaft, bie, dh enſtiet, 
Die deinen Sharan, helledt, entighfnge dich! 


% 
Der Dienft der Freiheit ein ſtrenger Dienft: 
Er trägt nicht Gold, er trägt nicht Fürftengunft, 
Er bringt Verbannung, Hunger, Schmach und Tod 
Und doch üft diefer Dienft der höchſte Dienft; 
hm haben unſre Väter fich geweiht, 
Ihm bab’ auch ich mein Leben angelobt, 
Er hat mid viel gemübet, nie gereut. 
Für diefen Dienft, Graf Mangold, werb’ ich dich: 
Du wirft mir folgen. 
Warmann. 
Halt, Vermeſſener! 
Willſt du Verrath bier ſtiften? Hoff es nicht! 
Die Schaaren, die du rings gelagert ſiehſt, 
Sind treu dem Kaiſer wie Graf Mangold ſelbſt. 
verner. 
Mit dieſen Soldnern hab’ ich kein Geſchaft: 
Sie mögen thun, wofür man fie bezahlt. 
Auch hab’ ich nichts mit dir: du bift ein Monch, 
Du bift ein todter Schößling unſres Stamms; 
An dir nicht üb’ Ich der Verwandtfchaft Recht. 
Zu Mangolv ſprech ich: er vielleicht wird einſt 
Stammvater eine grünenven Gefchlehts 
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Drum ziemt es mir zu forgen, daß er nicht 
Berräther zeuge, Schranzen, Miethlinge, 
Warmann. 
Graf Mangold, kaiſerlicher Feldhauptmann, 
Bu lange ſchon hörft dp e& mit Geduld, 
Wie diefer Freche, dieſer Raſende 
Dich jelbt;ung deines Amtas Wurde ſchmaht: 
Zu lange ſchon, mißbraucht er bein Geleit, 
Das dem Nechtloſen du nicht ſchuldig Bill... 
| Mangel Ä 
Von binnen, Werner! Du exſchienſt zu ſpaͤt; 
Ich bin geſchleudert und ihr feid zermalmt. 
Werner. J 
Ich geh'. Grfüllt hab’ ich ver Mahnung Pfticht; 
Noch eine heiſchet unſer Stamm pon mir: 
Auch der will ih genügen, Wenn dem Aar 
Der Seinen eines aus ben Lüften fällt,. . _ 
So ſchießt er. nieder und vertilgtö: wenn du 
Mir in der Schlacht begegneſt, ſieh dich vor! 


(Ab. Nangold uns Barmann in das Geelt) 


+ 
- 





Beite Scene, 


Burg Faltenfein Gen onen, am denſter 


Eruß. \ 
Es ift die Zeit jetzt, wo im vffnen Bad : 
Das reife Übrenfelb den Schnittern winft, % 
Mo in don ſonnigen, belebten Ban: 
Allwarts geerntet its Angeheimfk: - - 
Ich bin vom Feld det Ernten ausgeſperrt, 

Bin eitgefhloffen in der Wikdniß Bier ' 

Und blicke vbn dem Jelſen dieſer Burg 
Hinunter in den Abgrund; wo der Strom 

Durch Trummer und geftürgte-Föhren tet; - : 


Die Tannenwalber Mberfhu ich, "die 
Im Winter ein ſenv und in Bonner welt 
Mir ift kein andres Erntefeft-bereit,: = 


ALS wo die Shhwerterfätt vet Siheln finb ' - - 
Und wo ih ſelbſt vie ſalbe KAhre bin. 

Der Thurmer bblaſt. D möcht es Werner fein! 
Der Abend dunkelt und mir bangt um ihn. 

Er iſts. Ja, nicht gefangen ſein kann der; 
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Die Feſſeln ſprangen ab von feinem Arm, 
Die Schloͤſſer Mlirrten auf vor feinem Haud: 
Die Freiheit mögt ihr binden, diefen nicht. 


Werner tritt auf; der Saal füllt fih mit Kriegsleuten Ernſts. 


Werner. 
Herein, berein, ihr Männer! Kommt und hört! 
Euch alle gehet meine Kundſchaft an: ⸗ 
Wir ſind umzingelt, jeder Weg verbaut 
Und kaum bin ich hieher noch durchgeſchlüpft. 
Ja, dieſer Kaiſer ſchreitet raſchen Schritt: 
Nichts rettet uns, als ſchleuniger Entſcheid. 
Schon weiß ich nicht zu ſchaätzen ihre Zahl 
Und jeder Tag verfiärket Mangolds Schaar. 
Uns ift der Zuwachs abgejchnitten, wir 
Sind unfern Freunden aus dem Blick gerüdt ; 
Die uns erwarten, haben nicht Gewähr, 
Oh wir noch ftehn, ob wir zertreten find. 
Noch ftehn wir und noch ift uns freigeftellt, 
Zu wählen zwifchen Übergab und Kampf, 


Und noch getröfl’ ich mich der Möglichkeit, 
Upland, Gedichte und Dramen. IU. 7 
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Daß wir in einer heißen, blutgen: Schlacht 
Den Feind zermichten.und, mit Sieg gekroͤnt, 
Vorbrechen in das Laud, das uns erharrt. 
Denn jet wir zaubern, bleibt uns feine Wahl, 
Als zwiſchen Übergab’ und Hungertob: 
Entſchließt euh, Männer! Soll gelämpfet fein? 

Warin. 
Bum Kampf begehren wir. 

Die Andern. 
Zum Kampfi zum Kampf! 

Eruf et 
Iſt einer unter euch, dem eine Braut, 
Ein Weib, ein Kind das Leben koftbar macht, 
Er zieh’ im Frieden) Nicht werden? ichs ibm, 
Nicht heiſch ich fo verzweifelten Entſchluß. 
Ihr ſchweigt und ſteht. So ruf auch id: Bum Kampf! 
Der erfte Morgenfchein find’ uns bereit! 
Ein Jeder rüfte fi, fo gut er kann! 
Man Waffenftüd nech hängt in diefem Saal, 
Das unfer Wirth uns willig überläßt. 

Werner. 


Du felber, Herzog, biſt noch umbewehrt 
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Und jedem bloßgegeben, der dich fucht: 
Laß mic dich wappnen für den heißen Tag 
Eruf. 

Iſts eine Sturmhaub', iſts ein Bruſtſtück nur, 

Genug, wenn es die Wetterſeite ſchirmt. 
VDerner. 

Die Brfinne werd’ um beine Bruft geſchnallt! 

Den Kettenpanzer werf’ ich über dich, 

Den Sturmbut bind’ ich unter deinem Kinn, 

Dein gutes Schwert häng’ ich in diefen Surt. 

Sei diefer Stahl wie unfre Treue ſtark! 

Sei’n diefe Ringe feft wie unfer Bund! 


- 


Ubalbert tritt gewappnet aus ber Schaar, einen Jüngling an ber Sand, 


Adalbert. 
Zum Ritter umgewandelt, tret’ ich jetzt 
Vor did, mein Herzog! Dir verdank' ich es, 
Daß mir der Helm die Stirne wieder bedt, 
Daß mir das Schwert die Hüfte wieder ſchuuckt. 
Wenn aud den Arm die Jahre mir geſchwächt, 
Berfchmäh' nicht meinen Dienft! Als Jungling auch 
Geb' ich mich dir: ſieh! dieſer iſt mein Sohn; 
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Er fei der deine! Aus dem Klofterzwang 

Hat er ſich losgerifien, Waffenwerk 

Hat er mit Fleiß erlernet. Rimm ihn hin! 

Verjüngt empfängt du mich, unfchulbig noch 

Und unbefledt von deines Vaters Blut. 

Ernf. 

Sch nehm’ ihn. Füg' es Gott, daß ich ihn dir 

Burüd kann geben, wie ich ihn empfing! 
Werner. 

Der ih bis jebt als Kriegsknecht dir gebient, 

Gewappnet als ein Ritter tret’ auch ich 

Dir nun zur Seite: denn ein folder Kampf 

Steht und bevor, wobei es fich verlohnt, 

Im vollen Kriegesſchmude zu erfcheinen. 

Beneiden aber muß ich dielen Dann, 

Der dir ein doppelt Leben widmen barf. 

Laß dir erzählen einen luſtgen Schwant, 

Weil jept die Zeit ift, Schwänke zu erzählen ! 

Als Kaifer Heinrich einft zu Regensburg 

Aufs Jagen ausritt, gab er ven. Befehl, 

Daß keiner von den Herren feines Hofs 

Sich folgen laße mehr denn Einen Knecht. 
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Gleichwohl kam ihm der Graf von Abensberg 
Mit drei und dreißig Reiſigen getrabt, 

Ein rüſtig Häuflein, ſauber angethan, 

Die Rößlein wohl geſattelt und gezäumt. 

Da ſprach der Kaiſer: „Iſt euch unbekannt, 
Daß ihr nur Einen Diener bringen ſollt?“ 

Der Graf darauf: „Nur Einen bring’ ich mit.” 
„er find die Andern?“ „Meine Söhne finde: 
Sie alle ſchenk' ih und befehl’ ih euch. 

Sie feien euch im Frieden eine Bier, 

Im Krieg ein Beiltand! Laß’ es Gott gedeihn!“ 
So ſprach der Graf. D wär’ ich reich wie er! 
O könnt' ich dir fo vielfach Leben weihn! 

So aber Steh’ ih einfam auf der Welt; 

Don meinem Stamm hab’ ich mich losgefagt, - 
Geſchleift ift meiner Väter alte Burg, 

Kein Haus hab’ ich, fein Weib und keinen Sohn: 
Nichts hab’ ich dir zu bieten, als mich jelbft. 
In meines Lebens ungeſchwächter Kraft, 

Im Stolz der Freiheit, in des Herzens Gluth, 
Im Klirren diefer Waffen wert’ ich mich 

Dir in die Arme, vein bis in den Tod. 
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Eruf. 
Hat je ein Herzog ſolche Schaar geführt, 
So treuergebne, fo hochherzige? 
Sa, meine Wärde fühl ich: anders nicht 
Darf ich euch führen, als in Fürftentradit, 
Damit ich, fiegend oder fterbend, fo 
Erſcheine, wie es eurem Herzog ziemt. 
Erkennen fol man mid, damit da3 Schwert, 
Das mich begedvet, Yeinen trifft won euch. 
Ein Scharlahmantel hängt an jener Wand; 
Legt mir ihn um! Es ift ein fürftlich Aleid. 
Adalbert 
(indem er Ernften den Mantel umlegt). 
Dein Vater trug3 auf der unfelgen Jagd. 
Die Zeit bat es entfärbt. 
Eruf. 
Dieß blafje Roth 
Iſt echte Farbe meines Mißgeſchics. 
Darin. 
Den Schild hier, drauf das Wappen eures Stamms 
Erbleicht ift, trug der tapfre Hermann einft. 
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Er würd’ euch angeboten, gält uns nicht 
Far Ichlimmes Zeichen ſolch erlofchnes Bild. 

Ernf. 
Gieb her! Der Letzte meines Stamms, geh’ ih 
Der Schlacht entgegen, die entſcheiden wird, 
Ob dieſer welke Scharlach neu erblühn, 
Dieß trübe Wappen neu erglängen foll. 

Werner 
Heil unfrem Herzog! 
Die Andern, 
Heil dem Herzog Ernſt! 


Fünfter Anfang. 


— 


Nangolds Lager. 


Mangold und Warmann. 


Aangold. 

Der Kaiſer lommt und noch iſt nichts geſchehn. 
Er drangt zu ſehr; kaum bin ich angelangt, 
Schon blidt cr ob der Schulter mir herein. 

Warmann. 
Das iſt das maͤchtge Wirken dieſes Manns, 
Daß überall mit feiner Gegenwart 
Er jedes fördert und im Schwung erhält. 
Jetzt muß ihm doppelt angelegen fein, 
Daß du den Aufftand fchnell und gründlich tilgft, 
Eeit Odo von Champagne ſich erhob 
Und felbft nad der italjchen Krone langt, 
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Die ihm der Erzbifchof von Mailand beut. 

Mird Ernſt gewaltig hier und Odo dort 

Und bleibt der Ungar forthin ungeftraft, 

So fteht es ſchlimm mit faiferliher Macht. 
Mangold. 

Und doch, kann ichs erzwingen? Soll mein Bolt 

Anrennen gegen jene Felfenwand? 

Sie halten keinen Mond fih auf der Burg, 

Sie find verloren, kommen fie ins Feld, 

Gewiß ift ihre Berverben. Nur die Friſt 

Soll er mir gönnen, die nothwendigſte. 
Warmann. 

Er weiß, wie leicht die Stunde neues bringt, 

Und darum drängt er. 


Eine Bade tritt auf, 


Dade. 
Herr, ein Überfall. 
Die Borwacht ift im Handgemeng, fie weicht. 
Sie dringen wäthend vor. 
Mangold. 
Billtlanme Mähr', 
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Zum Nüdzug blaft das Gem! Dort unterhalb, 
Am Schlund des Thales, ordne ſich die Schaar! 
Dort wird ſich brechen tiefer tolle Sturm. 
Die Zelte laßt! Vald wieder ſind wir hier. 
Du, Dheim, gehit, der Kaiſer zu empfahn; 
Sag ihm, fein Auftrag fei vollzogen! Marſch! 

' Meive ab mit Gefolge.) 


Rampfgetümmel hinter der Scene. Fluͤchtlinge eilen über bie Bühne. Dann 
erijheinen Eruf, Werner, Walbert, Warin und ihre Schaar, mit 
gezogenen Schwertern. . 


Werner. 
Die Schlacht geht friſch, Die Schwerter ftehn tm Saft, 
Es kämpft ſich raſch, wo Muth Die Jelonmfl, 
Verzweiflung das Panier ift. 

Ernf. 
Dorthin ſchaut! 

Werner. 
Ja, dort ift Arbeit, dert ift Heldenwerk: 
Lebendge Mauern, ſechsfach aufgeführt: 
Es muß ein ftarler Steam, ein wilder fein, 
Dem man fo mächtgen Damm erbaut. Brecht durch! 


201 


Adalbert. 
Ein Poften bleib’ ung auf dem Hügel bier! 
Man überfieht von ihn das gange Thal: 
Im Nüden droht Gefahr. 
Ernf. 
Du, Adalbert, 
Bleib felbit und warnel Keiner kennt wie bu 
Die Gegend. 
Adalbert. 
Iſt mir nicht das Heil gegönnt, 
Für Herzog Eruft zu ftürzen ins Gefecht? 
Soll ih unrühmlich auf der Warte ftehn? 
Mein Sohn, der bu im Kampfe mich vertritift, - 
Du bift ein Lehrling in der Waffentunft; 
Seht tummle dich! Es ift dein erfter Strauß, 
€3 kann der legte fein: an Einem Tag 
Mußt du erringen deine Meifterfchaft. 
Schwing hoch dein Schwert, wirf fiher deinen Speer, 
Triff unfre Feinde, triff den Herzog nicht! 
Darin, 
Zur Heilung, meine Kranken, führ ich euch: 
Man wird euch zapfen euer giftig Blut, 
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Man wird euch ſchneiden euer bös Geſchwur, 
Man wird euch kühlen euern Fieberbrand. 
Der Fahne reiß ich ab den Trauerflor: 
Jetzt ift die Witwe wieder eine Braut, 
Jetzt geht3 hinab zum luſtgen Hochzeitreihn. 
Ernf. 
Ein Held, der in das Schlachtgewühl fich wirft, 
Soll an die Frau gedenken, der er dient: 
D Evelgard, geliebte Gottesbraut, 
Aus deinen Schleiern blick auf mich herab, 
Dein ernites Bild begeiftre mich zum Tod! 
| Werner. 
Allmuchtger, Gott des Friedens und des Zorns, 
Der du den Bach anfchwellen kannſt zum Meer, 
Die Stille Luft erregen zum Orkan, 
Laß jet auch unfre, diefer Männer, Kraft 
So riefenhaft anwachſen und erjchwellen, 
Daß und das Ungeheure möglich feil 
Hinein! Für Herzog Ernft! 
Die Anderen. 


Für Herzog Ernſt! 
(Alle ab, außer Adalbert mit einigen Kriegsleuten,) 
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Adalbert. 
Hin brauſt der Sturm, die Wolfe fährt dahin; 
Wenn aber jo der Menfchheit Kraft und Gluth 
Dabinfährt ohne Wiederkehr, dann bebt 
Ein menſchlich Herz. Da ftürmen fie hinab 
Und drumten ſchon die Lanzen vorgeftredt, 
Daran verbluten fol der Helven Bruft. 
Bon Raubgevögel wimmelt ſchon die Luft 
Und dur die Wälder hallet Wolfsgeheul. 

Ein Kriegsmaun. 
Sept, jeht find fie zufammen. 
Andrer. 
Welch ein Stoß! 
Dritter. | 

Sie brechen durch. 

Adalbert. 

Hal find das Männer? Sind 
Das Wellen, die des Schwimmers Arm zerwirft? 
Durchbrochen ift das erfte Glied, 

Ariegsmann. 
Schon tritt 





Das zweite vor. 








Andrer. 
Seht mir den Werner, feht! 


Adalbert. 
Ein Todesengel, und zum Hort gefandt, 
Ragt er aus allen vor; fein blikend Schwert 
Fährt aus den Molken, nicht den einzeln Mann 
Schlägt er, er jchlägt die ganze Schaar. 


Kricgsmann. 
Mer liegt 
Am Boden dort, zerfpellt den blanken Schilv? 
Adalbert. 
Der Mangolb iſts. 
Kriegemaun. 


Er rafft ſich wieder auf; 
Cr führt die dritte Reih' heran. 

Audrer. 

O ſchaut! 

Die Unſern raſten. 

Dritter. 

Traun, kein Wunder iſts, 

Denn fie ermüdet find. 
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Erfer. 
Sie fammeln fi. 
O! die find: flark geſchmolzen. 
Bweiter. 
Seht ven Wall 
Bon Leihnamen! . 
| Dritter. 
O feht den Strom von Blutl 
Adalbert. 
Der Werner aber ftebt vor feinem Trupp, 
Mie mit gefpreizten Fittigen der Yar | 
Die Brut umfchirmt, wenn Über feinem Horft 
Ein fremder Vogel kampfandrohend fchmwebt. 
Seht luftet er die Schwingen, jetzt. Gebt Acht! 
riegsmann. | 
Sie holen aus, fie brechen furchtbar los. 
‚Anderer. 
Jetzt gilts. 
Dritter. 
Dept iſts ihr Letztes. 
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Adalbert. 
Sept wärs Zeit, 
Der Burde los zu werben, die mi drüdt. 
Artegsmann. 
Eie find umflügelt. 
Audrer. 
Gie find mitten drin. 
Adalbert. 

Kaum ſeh' ich noch des Herzog3 roth Gewand. 
Das Banner ſchwankt, ein Segelbaum im Sturm. 
Kriegsmann. 

Dort blidt man durch. 
Audrer. 
Sie find auf einen Knauf 
Gerolit. 
Adalbert. 
Der Werner ſtemmt fih wie ein Mann, 
Den eine Rieſenſchlang' umflochten hält, 
Ihn felbft und feine Söhne, dem fie ſchon 
Den Zahn ans Herz gejeht, der fih aufbäumt 
Und mit der legten Spannung feiner Kraft 
Die gräßliche Umlettung von ſich brädt. 
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Rriegsmann. 
Der Kampfplag ſchließt ſich wieder. 
| . Anden 
J Sept find fie 
Verſchlungen. | 
Dritter 


>, Rein, fie reißen ſich hervor, 
Den Rüdzug.baben fie ſich frei. gelämpft. 
Adalbert. 
Wo iſt der Werner? 
Arlıgsmann 
Wg? . Im jeh’ ihn nit, 
Audexet. 
Dort iſt er. m 
Dritten 
Beh fie. führen. ihn berauf; Ä 
Er ift getroffen. . 
PA Adalbert, et, ' 
Ernſt bat ihn in Arm, 
Auf feines Schulter hangt des Reden Haupt. 
Die Feinde ftürmen nach: vergeblih:wehrt, - 
Der Heine Reft fo großer Übermacht. 
nhland, Bebichte und Dramen. IL 8 
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Eruf, don verwunbeten Werner führend, tritt auf. 


Ernf. 

Nicht weiter bring’ ich ihn: auf dieſen Stein 
Muß ich ihn niederlaßen. Adalbert, 
Hajt du fein Kraut, das diefe Wunden frillt? 
O fpar’ e3 nicht für deinen Sohn! Der ift 
Schon längft erſchlagen. Rette meinen Freund! 
Du giebſt den Vater mir, den du mir nahmſt. 

Adalbert. 
Reiß mir die grauen Locken aus! Verſuchs, 
Ob fie ihm ſtopfen ſeines Blutes Qualm! 

Werner. 

Iſts Leben noch nicht gar und blutet doch 
Aus fo viel Wunden? Soll mich diefes Bolt 
Lebendig fangen? Brüder, ftecht mich tobt! 
Kann ich noch leben und bin fo zerhaun? 
Bin ih ein Wurm, lebt jenes Stüd von mir? 


Hört ihr? fie kommen. Ernſt, du bift mein Freund, 


Schlag mir den Schaͤdel ein! 
Jetzt reißts. Gelobt fei Bott, ich fterbe frei! 
Ernft, vette ih... 

(Site) 


. ie — 
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Eruſt. | 

Er ftirbt, der Werner ftirbt! 
Die Lüfte wehen noch, die Eonne fcheint, 
Die Ströme raufhen, und der Werner tobt! 


Adalbert. 
Er ift geborgen. Herzog, laß ihn los! 
Schon ſchwirret das Gefecht um unfer Obr; 
Auch dort im Rüden dringt der Feind herauf. 
Komm, folg’ mir fchnell! Ich weiß noch einen Pfad; 
Durch Feljenklüfte fchleicht er fich hinan. 
Lab mich dich retten, komm! 
Eruſt. 
Ich wurzle hier. 
Adalbert. 
Komm, zaudre nicht! Die Rettung iſt gewiß: 
Ein Felsſtück, das wir rollen in die Schlucht, 
Sperrt die Verfolger aus. 


Ernf. 
Du drängft umfonft. 
Adalbert. 
Sie ziehn fi) rings herum: jegt ift3 zu ſpät. 
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(Der Ref von Ernfö Rriegblenten ericheint, mit ven Berfolgenven Tämpfend.) 
Hieher, ihr Brüder! Weiche fürder nicht! 
Hier um den Herzog! Wehrt euch auf den Tod! 
In manchem ift noch eine Neige Bluts, 
Noch mander hält fih aufreht wie ein Dann. 
Aührt diefen Todten an! Das fräftigt euch. 
Brecht ihm die Zähn’ aus, fät fie in den Grund, 
So wachſen und Geharnifchte hervor! ° 


Graf Mangold tritt auf mit Kriegsvolk. 


Mangold. 
Dort fteht er. O wie Hein fein Häuflein ift! 
Einft war er Herzog, es erbarmt mich fein, 
Und feine Mutter hielt mein Schwert umfaßt. 
Ergieb dich! Widerſtand ift Raferei: 
Sie bluten alle, die dir übrig find. 
Todt ift der Werner, tobt ift unrads Feind, 
Die Fackel und das Heerhorn alles Streits: 
Sept Tann der Kaifer dir vergeihn. 
Erufl. 

Meinft du? 

Nein, wenn ber Letzte fällt, ich fechte fort, 
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Mar ich ſonſt träge, jetzt bin ich ein Held. 
Hier muß ich jterben, bei dem Todten hier, 
Hier haft’ ih, hier ijt meines Lebens Ziel, 
Hier ift der Markſtein meiner Tage, bier 
ft meine Heimath, hier mein Haus und Hof, 
Mein Erbgut, meine Blutsverwandtſchaft, hier 
Mein Wappenſchild und hier mein Herzogthum. 
(Er wirft Schild und Fürſtenmantel auf den tobten Werner.) 
Mit diefem Mann hab’ ich mein Lebenlang 
Geeifert und gewettet in der Treu', 
Der Tod nur hat dem Wetttampf noch gefehlt: 
Jetzt ftürzt er in die Schlacht und ftirbt für mid; 
Nicht Taf’ ich ihm den Preis: fterb’ ich für ihn, 
Dann greifen beide nach dem Siegeskranz. 
Halt vor! 

(Sr dringt auf Mangold ein. Gefecht.) 

Mangold. 
Verzweifelter! 
(Sinkt getroffen zurück.) 
Gott, ſteh mir beil 
(Stirbt.) | 


(Mangold wird weggetragen, feine Krieger dringen auf Ernſt ein. Gefecht. 


Ernſt fält. Der Kampf hört auf.) 
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Adalbert. 
Der Herzog ſinkt. 
Ernf. 


Die Welt hat ung verworfen: 
Der Himmel nimmt ung auf. Mein Werner! 
(Stirbt.) 


Adalbert, \ 


Beächtet ward die Treue von der Welt: 
Zum Himmel, ihrer Heimath, ſchwebt fie auf. 
So grauenvoll hat diefer Kampf geendet, 
So blutig. Ich allein, der fi den Tod 
Eo heiß erfehnt, muß ohne Wunde fein, 
Als jene, die de3 Sohnes Tod mir ſchlug. 
Tragt, Männer, diefe Leichen weg! Der Tod 
Verſöhnet Feinde. Laßt fie nicht dem Wolf 
Zur Beute, legt fie unter dieß Gezelt! 
Ihr zögert? Ha! weil fie geächtet find. 
D thut es doch! Der Priefter fpricht euch log, 
Gott wird3 verzeihen. 

(Die Leihen werben in das Zelt getragen.) 

Werft ven Vorhang zu! 
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Barin tritt fechtend auf, daB Banner im Arme. 


Kriegsiente 
Das Banner ber] 
Marin. 
So lang ich athme, nicht. 
Sch hab' es durchgehaun durch euer Heer, 
Vom Fels bin ich gefprungen, durch den Strom 
Hab’ ichs gerifien. Lebt der Herzog Ernit? 
Adalbert, 
In diefem Zelte liegt er tobt. 
Marin.’ 
Hier fei 
Das Banner aufgepflanzt! Hieher gehörts, 
Die Herzogsfahne vor das Herzogäzelt. 
Was iſts? Das Schwert entſinket meiner Hand, 


Die Kniee breden... 
(Er finlt an der anfgepflanzten Fahne tobt nieber.) 
Adalbert. 
Treuer Fahnrich bu! 


Ein Ritter mit eigen Kriegäleuten tritt auf. 


Ritter. 
Der Kaiſer naht. Es ruhe jeder Kampf! 


a ⏑⏑ 
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Adalbert 
Hier ift ſchon Frieve, hier iſt Hefe Rub‘. 


! „, 
Pr 


Der Ratfer, Giſela, beinrich, Barmang, mit Gefolge, treten auf. 


Annrad,. , 
Mas if geſchehn? Wo iſt mein Hauptmann? 
A d albert. 
Dort 
Tragt man ihn todt hinab. 
Warmann 
D Hoffnungen! 
Gifele 
Mo ift mein Sohn?. 
Adalbert (pas Zelt aufbeimb), 
Er fchläft in Freundesarm. 
(Wirkt es wieder zu.) 
‚Hifelm 
Das war mein Exrnft, ex mars, id habs geſehn. 
Der Hermann todt und num auch dieſer tobt, 
Auch diefer, diefer, der mein Mebling war! 
Weil er die meiften Schmerzen mir gemacht, 
Darum hab' ich am meiften ihn geliebt. 


Aunrad. 
dert Bifäof, unbebenflich werbet ihr 
Die Tobten von dem Kirchenbann befrein, 
Damit wir chriſtlich ſie beerdigen. 


» armann. 
Es fol gefchehn. | 
Er 17 
Die Kerzen mögt ihr neu 
Anzünden, das erlofchne Leben nicht. 
Su Malbert.) 
Du, der du Wächter diefer Todten bift, 
Ich kenne dich, lag’ mir, wie ftarb mein Einſte 
Adalbert. 
Er ftarb den Hefventod, den Freundestod: 
Der Werner ftarh für ihn, für MWernern er; 
Er wich von ſeines Freundes Reihe nidt, | 
Bis er als Leiche felbſt darniederſank. 
GSGifela. 
O dieſen Werner, dem ich oft gezürnt, 
Weil er den Sohn mir ind Verderben riß, 
Ich muß ibn Heben, well er meinen Sohn 
Geliebt hat und für ihn erſchlagen iſt. | 


ur 
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Adalbert, 
Für ihn erwürgt ift auch mein einzig Kind 
Und, leb' ich felbft noch, iftS nicht meine Schuld. 
Geſchehen ift, zu was du mich erwedt: 
Drum wenn der Kaiſer mir die Freiheit läßt, 
So gönne du mir, daß ich meinen Sohn 
Beftatte, daß ich bei des Sünglings Grab 
Sept dürfe raften und das meine baun! 


Graf Hugo von Egidheim mit Gefolge tritt auf. 


Hugo. 
Erhabner Kaifer, eures Weges Spur 
Bin ich in großer Eile nachgereift, 
Um mid) der Botſchaft zu entledigen, 
Die mir jo wichtig und fo ernft bevüntt, 
Daß ich es mag’, auf dieſer blutgen Gtatt 
Noch länger feftzuhalten euren Schritt: 
Die Urne hier, die diefer Kriegsmann trägt, 
Schidt euch zum Gruße Herzog Gozelo 
Bon Lothringen, ein grauenvoll Geſchenk: 
Eie birgt das Haupt des Odo von Champagne; 
Der Herzog ſchlugs ihm ab in wilder Schlacht, 
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Dem Unglüdjelgen, ven ich Freund genannt 

Und deſſen Kühnheit ic umfonft gewarnt. 

Ein zweites Angebinve ſendet euch 

Der König Rudolf, der in Gott entjchlief; 

Hinſcheidend übergab ers meiner Hand: 

Es find die Reichskleinode von Burgund, 

Die Krone ſammt dem Scepter und dem Speer 

Des heilgen Moriz. Nehmt fie hulorei an! 
Kunrad. 


Nicht mi, den König Heinrich ſchmückt damit! 
(83 geſchieht.) 
D Knabe, wüßteſt bu, wie fauer mir 


Die Frucht geworden, die du ſpielend pflüdit! 
Heinrid. | 

Mich Schauerts, Vater, unter diefem Schmud. 

Gifela. 

Das alfo, diefer Reif und dieſer Stab, 

Das find, die hohen Dinge, derenthalh 

So edles Leben bingeblutet ift! 

O Raifer, ftaunen wird die Folgezeit, 

Wenn fie vernimmt vom Auffhwung deiner Macht, 

Bon deines Herrfcherarmes Feltigfeit; 
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Doch rühren wird es fpAt noch manches Herz, 
Denn man die Kunde finget oder fügt 
Bom Herzog Ernft und Merner, feinem Freund, 
Bon ihrer Treue, die der Tod bewährt. 
Ihr Männer, die ihr hier im Kreife ſteht 
Und fo mit tiefem Mitleid blickt auf mich, 
Meint ihr, daß alles mir erftorben fei? 
Hat fo viel Wärme nit ein Mutterherz, 
Daß es beleben fann den todten Sohn? 
Soll ver mir tobt jein, deſſen Leben eins 
Mit meinem ift, den meine Bruft gefäugt? 
Nein, leben, leben foll mein treuer Eruft: 
Fortleben wird er in dem Mund des Voll, 
Er lebt in jevem fühlenden Gemüth, 
Cr Icbet dort, wo reines Leben ift. 
Nicht wieder dedt mir diefen Vorhang auf, 
Darunter Leiche neben Leiche liegt! 
Dort oben öffnet ſich ein himmliſch Zelt, 
Wo Freund in Freundes Arm erwacht und wo 
Der Frübgealterte verjüngt erfcheint. 


—— — — — — 








ſudwig der Baier, 
Schaufpiel in fünf Aufzügen. 


1818. 





Borliegendes Schaufpiel ift eines von denen, welche 
um die von der Hoftheaterintendanz zu Münden für 
dramatiſche Stüde aus der bairifchen Geſchichte aus: 
gejehten Preiſe geworben haben. 

Nachdem daſſelbe keinen der beiden Preife davon- 
getragen, wird es dur den Drud der öffentlichen 
Würdigung übergeben. 











Perfonen. 
Ludwig, Herzog in Baiern, nachher König. 
Albrecht, 
Stephan, ſeine unerwachſenen Söhne. 
Otto, 


Friedrich der Schöne, Herzog in ſterreich, Gegenlönig 
Leopold, Herzog in OÖſterreich, des Vorigen Bruder. 
Iſabella, Friedrichs Gemahlin. 
Der päpſtliche Legat. 
Friedrich von Zollern, Burggraf zu Nürnberg. 
Siegfried Schweppermann, Ludwigs Feldhauptmann. 
Dietrich von Plichendorf, Marſchalk von Öfterreich, 
Adelram, Graf von Hals. 
Albredt von Rindsmaul, 
Ein Schöffe von Landshut. 
Thomas, ein Bäder von München. 
Steffen, deſſen Sohn. 

ubland, Gedichte und Dramen. III. 9 
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Albertus, ein fahrender Schüler. 

Der Burgvogt von Trausnitz. 

Reichsfürſten. Der Prior von Maurbach. Ritter. Knappen. 
Kriegsvolk. Niederbairiſcher Adel. Abgeordnete bairiſcher 


Städte und andere Bürger. Frauen der Iſabella. Edel— 
knaben. Wächter. 


Die Handlung beginnt im Jahr 1314. 
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Erfter Anfzng 
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Saal im Schloffe zu München. 


Auf der einen Selte der Bühne die Abgeordueten bairiſcher Städte, 
deren Sprecher ein Schaffe von Landohnt, auf der andern kriegkgefangener 
Adel and Niederbaiern, worunter Graf Adelyanm von Halt. 
Abetram. 

Das find ja wohl die wielgetreuen Städte? 

Der Sgäffe 

Sie grüßen die geftrenge Nitterfchaft. 
Adelrtam. 

Der wackre Schöff' von Landshut, feh’ ich recht? 
Shöffe 

Zu eurem Dienft, Graf Adelram von Hals! 
Adclram. 

Ihr feid wohl hergelommen uns zum Hohn? 

SsHöffe. 
Wir kamen, weil der Herzog und berief. 
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Adcelram. 
Des Fürften Gnade macht die Bürger ſtolz. 
sahöffe. 
Ich merk, euch Herten iſts ein Dorn im Auge, 
Daß wir die Schwerter an der Eeite haben, 
Indeß ihr fteht mit leerem Wehrgehäng. 
Bei Gammelsdorf, wo ihr die Schwerter ftredtet, 
Dort ftanden wir euch Ned’ auf Stich und Hieb, 
Doch bier ift Burgfried', in des Herzogs Saal; 
Laßt ruben hier das eitle Wortgefecht ! 
Adelranm. 
Gefangen ſind wir, aber nicht gebeugt. 
Das Kriegsgluck wechſelt, doch ber Held iſt der, 
Dem nie das adliche Gemuth emtitcht: . 
Die Bürger. 
Der Hergog! 
Adelram. 
Birg di, glühend a 


Herzog Ludwig tritt auf. 


endwoig. 
Willkomm in meinem Haus, ihr Abgeſandten 
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Der bairſchen Städte! Hetmathliches Miinchen, 

Liebmwerthe Landshut, Mosburg, Ingolftadt 

Und Straubing, al’ ihr treuen, ſeid gegrüßt! 

Euch danken muß ih: darum hab’ ich euch 

Zu mir befhieden. Ya, das Vaterland 

Habt ihr gerettet in der blutgen Schlacht. 

Auch euch beſchied ich, Ritter Niederbaierns, 

Nicht um zu danken: wenig Dank verbient, 

Mas ihr gethan an eurem Land und mir. 

So ganz geblenvet wart ihr, fo betbört, 

Daß ihr euch fchaartet unter Öftreih3 Fahnen, 

Daß ihr verheertet eurer Heimath Fluren 

Und eure Brüder ſchluget mit dem Schwerte; 

Nein, nicht geblenvet wart ihr, nicht betbört: 

Aus böfem Willen und aus giftgem Neid 

Habt ihr die Feinde felbft ind Land gelodt. 

Meint ihr, weil jeht dem Reich ein Kuifer fehlt, 

Es fei gelöfet aller Orbnung Band 

Und freigegeben jeder wilde Frevel? 
Adelram. 

Ein Wort der Gegenrede ſei vergönnt 

Den Angeſchuldigten ſo ſchwerer That! 
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Nach Herzog Otten, eure} Wetter, Tode 

Geziemr e3 und, dem Abel Niederbaierns, 

Den minderjührgen Furſten einen Pfleger, 

Dem Lande zu beftellen einen. Bogt. 

Friedrich der Öfterreicher däucht und gut, 

Der Fürften Schwager; ihn beſchickten wir 

Und, weil man ihm des: Landes Thor verſchloß, 
So wollten wir e3 mit den Schwestern öffnen: 
Drum nicht Verräther find wir, nein, Verfechter - 
Des theuren Vorrechts, das man und gelränkt, 


sıöffe 
Nein, Frieerich war der rechte Vormund nie; 
Der edle Ludwig iſts, ber vor ums ftebt, 
Den Herzog Dite jefber eingefeht. 
Bu feinem Sterbelager rief er uns, | 
Die Bürger, bie von Landahut und von Straubing, 
Und auf die Häupter der unmünbgen Waiſen 
Ließ er ung angeloben, keinen font, 
Als den erlauchten Lupwig, zu erfennen, 
Noch einzulaßen. Und was wir gelobt, - 
Das haben wir behauptet. 
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Adelram. 

Unerhört 
In allen Zeiten, daß ein Baierfürft 
Je die Vollziehung feines legten Willens 
Den Bürgern übertragen. 

£udwig. 
Unerbört 

Iſt manches, was die Zeit ind Leben treibt, 
Die nimmer raſtende. Was berrlih war 
Und groß, das finkt zufammen und vergeht; 
Mas niedrig ſtand, erwächſt und ftrebet auf. 
Auch unfre Etädte, Fröhnerhütten einft, 
Sie dehnen fich und mweiter ſiets und weiter 
Zieht ih der Mauern und der Türme Kreis: 
Dort ſchafft der Fleiß, dert rührt ih das Gewerb, 
Dort lebt der Handel, dort erbläht vie Kunft, 
Dort knüpft ſich der gefellige Verein, 
Dort gründet ih, was tüchtig ift und frommt. 
Bon ihren Thoren: ftrömt das Leben aus: 
Auf taufend Straßen dringt es durch dad Land, 
Bon Schiffen une vom Flößen wogt der Strom 
Und Bahn. getreten wird durch das. Gebirg, 
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Hoch über Yelfen und der Alpen Eis. 
Indeſſen ihr, bie ihr euch rühmen möchtet 
Des Landes Zierde, neidiſch bädt ihr nieder 
Bon euren Horften in das blühnde Thal; 
Im Strauche lauert ihr dem Wandrer auf, 
Den Kaufmann werft ihr, führt das Saumroß weg, 
Berftöret Brüden, brennt Herbergen ab, 
Nährt innre Fehde, ruft den äußern Feind. 
Sagt num, bei wem ift unfres Landes Heil, 
Bei wem bie Kraft, das Leben, daß Gedeihn? 
Dem fol der Fürft vertrauen, weſſen Schutze 
Die Seinen anbefehlen, wann er ſtirbt? 
Adelram. 
Sprecht aus, geftvenger Herzog, welches Loos 
Uns zugedacht il Eure Rede läßt 
Kein mildes hoffen, doch wir find gefaßt, 
Kudwig. 
Zuorſt gegiemt es mir, des Dankes Pflicht 
Zu zollen. Wackre Bürger, tretet vor 
Und nehmt ſie hin, die Gaben meiner Liebe! 
Wo ſich das Leben drängt, wo der Verkehr 
Sich manigfach durchkreuzet und verſchlingt, 
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Da brauchts vor allem Ordnung und Geſet, 
Damit ein Jeder, ungeirrt vom Andern, 
An fihern Grenzen wandle feine Bahn, 
Damit nicht die Verwirrung in- Gewalt 
Sich löfe, fondern im gemeßnen Recht. 
Dieß wohl bedenkend, haben unfre Stäbte 
Borlängjt gebeten, daß die Satzungen 
Der Väter und was in ber Beiten Lauf 
Aus eignem Leben, aus des Volles Art 
Hervorgegangen, daß ed, unvermengt 
Mit fremder Weisheit, in des Landes Sprache 
Geſammelt werde und in Schrift gefaßt. 
Es ift gefhehn: das neue Rechtsbuch liegt 
Hier aufgefhlagen. Schöpfet alle draus! 
Ein reicher Quell des Segens fei es euch 
Und euren Kindern! 
Shöffe 
Und ein Denkmal ſeis 
Des Fürften, der dem Volk ein Vater ift! 
£udwig. 
Se fefter jo im Innern euer Weſen 
Sich gründet, um fo. rüftger wertet ihr 
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Dem end begegnen, ver vom außen dränt. 
Längft feid ihr wehrhaft, ja, ihr habt erwiefen, 
Als ihr geftürmet Oftreich® Wagenburg. 
Drum, dab dem Muthe fein Wahrzeichen nicht 
Der Ehre nicht ihr freubig Wimpel fehle, 
Hab’ ich anftatt ver Yahnen, die im Kampf 
Berrifien wurden und in euern Kirchen 
Jetzt aufgehängt find, Biefe neuen bier 
Geweihet und mit ſolchen Wappenbildern 
Gefhmüdt, die enrer Mannheit würdig find. 
Nehmt hin!. 
(Die Fahnen werben ven Bürgern übergeben.) 
Ein Bürger. - 
Was ſeh' ich? 
eadwig. 
Tapfres Ingolſtadt, 
Den Löwen führ ich felhft; den kühnen Panther, 
Den flammenfpeiaswen, verleiff ich bir. 
Saöffe. 
Mein Herzog! | 
£uinig. 
Ssteshut, ritterlich haſt du 
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Das Land behänet und des Lanses Hüften. 

Drei Pickelhauben führteft vu bis jetzt, 

Drei Ritterhelme hab’ ich dir geſetzt. 

Ya, wer wie ihr ſein Ritterthum bewahrt, 

Kann fordern, daß man ihn als Ritter ehrt. 
Di e.BÜLGET (bie Fahnen fawingend). - 

Dank, Herzog, Dank! Wo viefe Bamacr wallen, 

Da müffen Baier firgen Eder fallen. | 

Adelram. 

Kein Zweifel ift, wir find hieher geftellt 

Zu ſchmahlicher Denmithigung. Und doch, 

Iſt keiner unter uns, ven einft mit Stolz 

Das Baierland den Seinigen genannt? 

Hier diefer Puechberg, warf er vormals nicht . 

Die Ofterreicher in des Innſtroms Wellen, 

Daß Mann: und Rob die jähe Fluth verfhlang? 

Er felbft verihmäht zu fprechen, doch es ſpricht 

Die Narbe, die des Helden Gtirne furcht. 

Eudmig .- : J 

Wohl trautig iſts, wenn ähnliches Beadienft - 

Durch fpätre Ungebühe vordaulelt wird, 

Erfreulich aber, wenn, noch unerſtickt, 
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Der beßre Beift zunt Rechten ſich ermannt 

Und alten Ruhm erneuet. Hört mich an 

Der tapfre Zürft von Öfterreih, dem ihr 

Euch zugelehrt (den Shänten zum Verbruß, 

Und weil ex mehr, ala ich, ben Adel hegt 

Mit reihen Feten und mit Ritterfpiel), 

Gr ik mein Blatfreund, ift mein Jugendfreund 

An feines Vaters, König Albrechts Gef 

Erwuchſen wir zufammen, Brübern gleich. 

Drum, wenn ich auch fein Heer befämpfen mußte, 

Doch lebt im Herzen alte Freundſchaft fort 

Und, al3 wir füngk zu Salzburg Aug’ in Ang’ 

Und gegenüberftanben, Trüpfte. leicht 

Der Friede ſich und die Verftänbigung. 

Getreu und redlich, wie er immer war, 

Hat er in ben Vertrag euch eingeſchloſſen 

Und ich verfprach, euch zu begnabigen, 

In euer Eigenthum und eure Lehn 

Euch wieder einzufegen, wenn ihr neu 

Die Treue [hwört, die ihr gebrochen habt. 
Adetram. 

Ich bin bereit. 
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Mehrere Ritter. 
Wir finds, 
Die Übrigen. 
Wir alle finds, 
(Auf des Herzogs Wink werben den Mitten ihre Schwerter zugeßellt.) 
£udwig. 
So nehmet eure Schwerter denn zuräd, 
Dept ihre Scharten aus und fehwinget fie 
Hinfort fürd Gute, fürs Gemeinfame, 
Für des gefammten: Volles Heil und Ruhm! 
Adel ram (mit gehobenen Sqhwert). 
Und für ven Herzog! 
Die übrigen Bitter (ebenfo), 
Unfer Blut für ihn! 


Briedbrid, Burggraf vom Rürnberg, der mit einigen Ritterm eins 
getreten ift, Zommt in ben Vordergrund. 
Der Burggraf. 
Verzeiht, erlauchter Herzog, wenn wir uns 
Zu drängen wagen durch der Männer Kreis, 
Die hier um euch in wichtigen Geding 
Berfammelt ſind! 


£ubwtig. 


Herr Burggraf, Ihön willkommen! 


Willkommen, edle Herrn! Was: bringt ihr uns? 
Burggraf. 
Bertünber geoßer Zubunft wahn wir euch 

Dem Manne gleicht ihr, ver fein früh Gefchäft 

Beichidt, indeh in feinem Rucken 

Die Sonne, groß und berrlich, ſteigt beranf. 
Sudwig. 

Werbt eure Botfhaft! Die Verſammlung bier 

Kann euch nicht ftüren: find es doch die Meinen | 

Was mir verhängt ift, das berligret auch fie. 
Surguraf 

Seit vierzehn Monden ift das Reich verwaift; 

Wollt’ einer fid, des Thrones Stufen nahn, 

‚Der Andern Giferfucht riß ihn zurück. 

Zu Trifels, auf der alten Kaiferburg, 

Dort liegen berrenkos die Reichslleinode 

Sm öden Saal, den. Helbengeifter büten, 

Derweil in deutſchen Gauen überall 

Gewalt und Zwietracht ungebänhigt toben. 

Da fanden endlich an dem Konigsſtuhl . 
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Bei Renfe, wo die alten Bänme fchatten, 

An großer Anzahl ſich die Fürften ein 

Ind hielten Rathichlag ob des Reiches Roth. 

Die Thronbewerker wurden bort erwogen: 

Savoien zog worüber, Brandenburg, 

Dann Böhmen; lange blieb auf Öfterreich 

Der Blick gebeftet: da erſcholl die Kımde 

Bon Baierns Heldenwerk bei Gammelsdorf 

Und plötzlich wars, als ftändeft du, 

Erlauchter Ludwig, auf dem hohen Tritt 

Des Konigsſtuhls, im Glanze deines Siegs. 

Bon Mainz und Trier, von Brandenburg und. Sachſen 

Bon Böhmen felber warb auf did) geftimmt 

Und weichen mußten, bie dirs neibeten. 

Es ward der Tag der feierlihen Wahl 

Geſetzet und der Auftrag mir ertheilt, 

Dich einzuladen, daß du unverfehlt 

Am neunzehnien des Weinmonds auf dem Felde 

Bei Frankfurt, das man Frankenerde nennt‘, 

Erſcheineſt und der Wahl geivärtig ſeiſt. 
Zudwig. 

Hab’ ih darum an jenem blutgen Tag 
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Den Frieden meines Landes mir erftritten, 
Damit ih, kaum vom Lager beimgelehrt, 
In neuen Aufruhr, neuen Kampf hinaus 
Geriffen werde? Nein, laßt ab von mir! 
Laßt mich genieken meiner Arbeit Frucht, 
Laßt mid in meinem Kreiſe Segen baun, 
Um meines Volles Liebe laßt mich werben! 
Die Konigskrone gönn’ id) andern gern. 
Burggraf. 
Das ift das Loos der Belten, daß an fie 
Vielfacher Anfpruch fich begehrlich drängt: 
Wo Segen quillt, da wallet jever hin. 
Weil ihr in Baiern fürftlich euch erwieſen, 
So heiſchet Deutfchland euch zum Könige, 


£udwig. 


Glaubt mir, nicht mein Vervienft ift, mas man fucht. 
Beil Lugemburg vie Öfterreicher fürchtet, 

So fendet man nad mir. Sie irren fi, 

Denn fie für Friedrichs Feind mich halten. Nein, 
Ich haſſ ihn nicht, ob ich ihn gleich bekämpft. 

Ruft ihn zum Throne! Viele find ihm hol, 
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Denn er ijt bieder, tapfer, mächtig, rei 
Und feiner huldigt freudger ihm, als id. 
Surgeraf. 
Die Bieverkeit ift euch mit ihn: gemein, 
Die Tapferkeit habt ihr an ihm erprobt, . 
Die Macht hat, wer nen Mächtigen. befiegt, 
£udwig. 
Wo Bürger lämpfen für den eignen Herd, 
Da weichet auch ber überlegue Feind; 
Doch, wer. als Kaiſer ſich behaupten mil], 
Der prüfe wohl, mas zu Gebot ihm ftehe. 
Mir ift ein ſchmabes Erbe gugefallen : 
Die Pfalz hab’ ich zur Hälfte mit dem Bruder, 
Von Baiern ward mir kaum ber britte Theil 
Und meine Mittel bat der Krieg verzehrt. 
Hinab durch Oſterreichs fruchtbare Gaue, 
Zu Wiens prunkvoller Hofburg weitet hin! 
Dort iſt der Mann für einen Kaiſerthron. 
Surggraf. 
Sei er an Schäßen reicher und am Macht! 
Ich ſtreit' es nicht; au: ſeir einh unverbehlt, 


Es wirbt für ihn der Erzbiſchof von Köln 
Uhland, Gedichte und Dramen, III. 10 
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Und euer Bruder, Pfalzgraf Rudolf, fellit. 
Doch eben jener Reichthum, jene Macht 
Sind ſchlimme Waffen in der Ehrſucht Hand; 
Den Ehrgeiz aber zeigt die Ungeduld, 
Womit der Herzog nach der Krone ftrebt, 
Die, unbegebrt, auf euren Scheitel füılt, 
Was dem bevrängten Reiche fehlt, iſt nicht 
Gin Nitterfpiegel und ein Koͤnigsheld, 
Der feinen Namen zu den Sternen trägt: 
Es ift ein Pfleger alles Heilfamen, 
Ein Hort des Friedens und ein Vogt des Rechts, 
Ein ernfter Rächer alles Ubermuths. 
O Herzog, der, der in die Herzen ſchaut, 
Er fei mein Zeuge! Wenn au, die mic fandien, 
Nicht alle reinen Cifers möchten fein, 
Do komm' ich nicht ein Bote der Partei, 
Ich komme, weil dee innre Geift mich treibt, 
Sch komm’ ein Anwalt vieler Redlichen, 
Der treufte Freund des Reichs. Ihr feid berufen: 
Ihr vürft euch nicht entziehn. 
Zurwig 
Ich wills bedenken. 





Burggraf. 
Bedenkt, wo Zweifel iſt! Doch hier iſt keiner. 
Seht dieſe Männer! Allen iſt es klar. 

Adelram. 
Wohl bat der deutſchen Stämme jeglicher 
: Dem Katfertbrone feinen Mann gefhidt: 
Hier ift der unfre. Diefen Wittelsbach, 
Dieß edle Baterblut, ihn fenden wir 
Uns nit der Schlechtefte wird er beftehn. 
Zeuch hin, erlauchter Ludwig, Baierns Ruhm! 
Und diefe Schwerter, die wir deiner Huld 
Verdanken, fein die Wächter deines Throns! 

Der SHöffe. 
Was du uns bift, das fei den Gtäbten allen, 
Die an des Reiches Strömen find erbaut! 
Zeuch hin, verzage nicht an deiner Macht! 
Für den die Liebe kampfet, der ift ftarf. 
Wohin du willft, laß dieſe Banner fliegen! 
Burggraf. 

Hört ihr? 

£udmig. 

Ich böre, ja, mir bebt das Herz. 
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O Burggraf, welchen grengenloien Blid 
Haft du wir aufgethan! Bau Meer zu Meer 
Berbreiten ficd die Lande, mächtig ſchwellend 
Ergießen Ströme ſich, die, Alpen weichen, 
Italien dampft von Segen, raucht won Blut, 
Hier leuchtet Nom, dort daͤmmert Avignon, 
Der heilge Vater thront, die Rechte ſegnet, 
Die Linke bliget, Frankreich dräuet Sturm, . 
Der deutſche Boden dröhnt, die Füriten laͤnpfen, 
Das Schwert hebt Friedrich: Schwindel fat. mich an. 
Doch wenn ich much ins audhige Geſicht, 
Ihr treuen Baier, bfide, wenn id) ſo 
Die kräftgen Händ’-ergreife, da durchdringt 
Mic hoher Muth und männliche: Bertram: 
Auf ſolche Pfeiler gründend, ſteh ich feſt, 
Bon ſolchen Fittigen gehoben, ſchwing ich 
Furchtlos mich auf. 

(Zu tem Burggrafen und deſſen Begleitern.) 

Geht hin! Ich werde kommen. 





Zweiter Anfang. 


Erite Scene. 
Friedrichs von Öfterseich Lager vor Frankfurt. 


Bor einem glänzenden Zelte fiten zwei Edeltnaben. Niberius, ein 
fahrender Schiller, tritt auf. 
Albertus. 

Zween Könige! Beglüdtes dentſches Reich, 

Seit vierzehn Monden biſt du ohne Haupt 

Und flugs erwächft dir ein gedoppeltes: 

Den Friedrich ruft man bier im Lager aus, 

Dem Ludwig läutet man in Frankfurt drüben: 

O freudge, wahrhaft königliche Zeit! 

Zwar heißt es, eine Doppelſonne ſei 

Kein gutes Zeichen, und die Bienen dulden 

Zwo Königinnen nicht in Cinem Korb . . 
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Erfer Edelkmabe (unterbrechend). 
Wer ſeid ihr, Freund? 

Albertus. 

| Ein reifender Scholar. 
Sweiter Edelknabe. 
Er ift ein zierlicher und ſchmucker Dann. 
Der Mantel, der von feiner Achſel flattert, 
ft einer Spinnetvebe zu vergleichen, 
Recht duftig und durchſichtig, falt zu ſehr. 
Erfier. 

Die Straußenfedern feiner Reiſemuͤtze, 
In welchem Huhnerhof find fie gepflüdt? 

3weiter. 
Das Dintenfaß, das ihm am Gürtel hängt, 
Iſt fiherlich der größten Weisheit voll. 

Erker, . 
Die Weisheit wird wohl in der Rolle jtedlen, 
Die er ins Wamms ſich eingeneftelt hat, 
. Albertus. 

Wenn euer Wig, wie ich vermuthe, nun 
Erſchöpft ift, fo vergönnet mir zu fragen: 
Iſt bier des neuen. Königs Friedrich Zelt? 
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Zweiter Edelknabe. 
Ei, dacht' ichs doch! Er ſuchet Hofpienft bier: 
Gewiß, er hat ein ſonderlich Geſchick, 
Den Fürften aufzumwarten und zumal 
Erlauchte Fraun mit Anjtand zu bedienen. 


Erfer. 
Wenn ander nicht er hergefommen ift, 
Dem König feine Roſſe zuzureiten: 
Er bat fo recht ein reiterlich Geſtell. 


Albertus. 
Die Stange halten und die Schleppe tragen, 
Das ift der Kern von eurer Willenfchaft. 
Der Federhut, der goldgefranzte Mantel, 
Das ift an euch der wefentlichfte Theil. 
Doch wiſſet! Mäntel giebt3 noch in ver Welt, 
Die nicht mit Gold beflittert und gleichwohl 
In einer Weile zu verachten find. 
Und weil ihr bier, des Königs Dienfte wartend, 
Berzehrt von Langerweil, im Sonnenschein 
Euch dehnet und mit leerem MWige fpielt, 
So will ich euch, zu beßrem Beitwertreib, 
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Von derlei Mänten weniges erzählen: 

Ein Biſchof bat zu Rogensburg gelebt, . 

Albertus Magnus, der in aller Aunit, 

Bumal der ſchwarzen, fo bewandert war, 

Daß wohl kein Kuuntrer und kein Truchieß je . 
Den König Wilbelne trefllicher bedient, 

Als jener Bifhof: denn im tiefen Winter 

Schuf er den allerfchönften Garten, "drin 

Die Bäume blühten und die Vögel fangen, 

Und auf den Schüffeln winkten Pflaum’ und Traube, 
Die frifheften, darauf der Duft noch Tag. 

Albertus nun befand in feiner Jugend 

Sich auf der hohen Schule zu. Paris 

Und, als er dort des Königs Tochter fab, 

Ergriff ihn ſtracks das glühendſie Verlangen, 

Mas that er? Seinen Mantel ſpreitet' er 

Und flog im Monpfchein in ihr Fenſter ein 

Und auf dem Mantel führt er fie vabin. - - . 
Als man hernach ihn auf die Sprünge lan 

Und er, bes kühnen Raubes angeklagt, 

Bor dem nothpeintichen Gerichte ſtand, 

Da fpreitet! er den Mantel wider aus, - 
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Schwang ſich durchs Fenſter, flog bis Regensburg, 

Wo er zuletzt ein frommer Biſchof ward. 

Wie ich nun dieſes Mannes Namen trage, 

Trag’ ich den Mantel auch von gleihem Zeug, 

Und ein verliebter Edelnabe träre 

Bon Herzen froh an folcher Spinnewebe, 

Darin man ſchöne Ditnen fängt. Nicht wahr, 

So was gefällt eu? Und zum Dant daft - - 

Sagt an, wo ich ven König Friedrich findet 
Bweiter Edelknabe. 

Er fommt. | 


Das Hauptzelt öffnet fi. Friedrich and Jfabelta treten heraus. 


Erfier gu Alsertub). 
Sinweg! | 
Albertns ortretend). 
- Mein Gluͤckwunſch muß ihm werben, 
Denn dazu hin ich eigens bergereift. 
Friedrich. 
Iſt Leopold noch nicht zurück? 
Die Cdelkneben. 
| Rein, Herr! 
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Albertus. 
Salve, surgens imperator, 
Friderice, triumphator! 
Selve, suavis Isabella, 
Flos venuste, fulgens stellal 
Salve... 
Friedrigq. 
Wir danken, Schüler. Doch für jetzt find wir 
Verhindert, deinen Glühwunjch anzuhören. 
(Zu einem der Edelknaben.) 
Fahr' ihn zum Imbiß in das Speifezelt 
Und beiß ihm einen Wanberpfenning reichen | 
Mibertus wird von dem Gdellnaben nah einem Belt im Hintergrunde 
“ gefügrt,) | 
Nicht heiter, Iſabella, jcheinelt du; 
Mas ift es, das dein ſchönes Auge trübt? 
Iſabella. 
Nur einen Mond erſt bin ich dir vermählt 
Und ſchon ber Eiferfucht dahingegeben. 
Fricdrich. 
Der Eiferſucht? 
Iſabella. 
Kann ich es ruhig ſehn, 
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Wie du, füg andres lebend, mich vergiffeft? 

Das wache Traumen, den zerrißnan Schlaf, 

Die Ungeduld, das haſtige Erglühn, 

Und was man ſonſt der Liebe Zeichen nennt, 

Find' ich an dir und du verhehleſt nicht, | 

Daß ganz dein Herz nun an der Krone hängt, 
Sriedrid. 

63 ziehn die Ritter nach Turnieren aus 

Und tummeln ſich im raſchen Lanzenfpiel, 

Damit fle den erlämpften Siegesdank 

In der Geliebten Schooße nieberlegen: 

So ring’ ich nad) der Krone, daß ich bir . 

Sie reiche, deiner Schönheit würdgen Schmud. 

Du haft mir einft vertraut, wie dirs geträumt, 

ALS du daheim noch warft in Aragon, 

Es werb’ um did ein König. Soll mın ich 

Ein ſchlechtrer fein, als den dein träumend Herz 

Geweißagt? Sof dir minder Ehre werden, 

ALS jener leife Traumeswunſch erfehnt? 


Iſabella. 
O das nicht iſts, wonach mein Herz verlangt, 
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Und wen ich Macht mir wunſchte, war eb jene, 
Die von ven Fraun der Vorzeit ward gebt, 
Die zaubriſche, wodurch fie Kühne Ritter 
In wundervolle Gärten feffelten. 

Ya, aus dem wilden Streit der Ehrbegier 
"Würd ich in leichter Wolke wich entführen 
Und in ein Thal des jhönen Heimathlandes, 
Wo üppig Mandel und Granate blüht, 
Würd’ ich dich bannen und aus meinem Arme 
Dich nicht entlaßen, ala zum heitern Kampf 
Des Hirtenvolls um einen Blumenkranz, 


sehedrie. 


Nicht mich allein, die Welt heyanbge di dul 
Zu Wien in deiner kaiferlichen Burg 

Da follft du thronen und dein Scepter fei 
Ein Zauberſtab, der rings in allen Landen 
Die Geiſter alles Schönen wedt und lenkt! 
Belebe den erſterbenden Gefang, 

In deine Thore laß bie Sänger ziehn; 

Bon dir begeiftert und durd dich geſchmüdt 
Entſende fie, damit in Oft und Weſt 
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Der neue Liederklang werfünnige 

Die Zauber deiner Anmuth, deiner Huld! 
Q«qopold tritt auf.) 

Mein Bruder! 


£eopold. 
Stör id) nicht die Zärtlichleit? 
£rirdrig. 
Was bringft du? Offnet Frankfurt 
Lebopold. Den 
Offnet nicht 
Und fon ift Ludwig auf den Hodyaltar 
Erhoben; Glockenklang und Jubelruf 
Erhallet weit und fumnit mir'nod im Obr. 
Und jegt nach Aachen folls zur Krönung gehn. ' 
Friedrid. 
Mic hat der Erzbiſchof von Köln berufen; | 
Mohlauf nad) Bonn! Mir winkt die Krone dort. 
| Geopol. 
Noch eines meld' ich, ivenn ber Meldung lohnt. 
| æriedrid. 
Was iſt es? 
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Lesopold. 
Ludwig beut dir ſeinen Gruß 
Und ladet dich zu freundlichem Geſpraͤch. 
Friedrich. 
Wohin? 
Leopold. 
Hinab auf jenes grüine Feld. 
Wenn er dich aus dem Lager reiten fieht, 
So reitet er zur Stadt heraus, 
Friedrich qu einem Edelknaben). 


Mein Pferd! 


. (Der Edelknabe ab.) 
LZeopold. 
Halt, Bruder! 
Iſabella. 
Hindre nicht, o Leopold, 
Was dieſe Zwietracht zu verſöhnen dient! 
Lcopold. 
Zeuch hin, mein Bruder, aber wanke nicht! 
Der Augenblid erſchien uns, der, verfäumt, 
Nicht wienerlehren wird. Dein ftolzefter 
Gedanke, meines Strebens höchftes Ziel 








159 
Iſt jegt errungen, over ewig nie. 
O Friedrich, all mein Leben war ein Kampf 
Für unjers Hauſes Maht und Herrlichkeit. 
Als ich ein Yängling war, da lag vor mir 
Ermordet unfer königlicher Vater ; 
Die alte Stammburg ſah auf ihn herab 
Und in dem Schooß hielt ihn ein armes Weib, 
Da ward Blutrache meine Jugendluſt 
Und Blut vergoß ich, bis die Schwefter fprach, 
Die Agnes: „Nun bad’ ich im Maienthau.“ 
Du kennſt das nicht, dich bat dein Stern bewahrt, 
Du faheft nicht des Vaters offne Wunden. 
Dann mußt ich3 dulden, dab an Habsburg Statt 
Ein Luremburg den Königsihron beftieg; 
Und doch hab’ ich dem Luremburg gebient: 
In Deutfchland und in Welſchland folgt’ ich ihn, 
- Aus Mailands Aufruhr bieb ich ihn heraus 
Und ließ mir einen golonen Becher ſchenken. 
Zu Yeld bin ich im Sommer und im -Winter, 
Zu Pferde fehlaf id, aus dem Helme trink’ ich 
Und als ein Mann, der leinen Sonntag bat, 
Trag’ ich den grauen Reitermantel ftet# 
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Und eher fol kein Feſtgewand mich ſchmücken, 
AL an.dem Tag, da du gelrönet wirft. 
Nicht für mich felbit arbeit’ ich alles; du 
Bift unjers Haufe Blume: die Ratar 
Hat dich mit ihren Gaben ausgeſtattet, 
Der Menſchen Auge blickt wit Wohlgefrdicn 
Auf deine herrliche Geftalt, dein Kampk: °:.  . 
Verlangt die Krone, deine Schulter heiſcht 
Den Purpur: willig werben ſie gehorchen. 
Dem Manne, deſſen Anblid fie erfreut. 
Ich bin ein Stieſtind; unanſehnlich, boß . .! .... 
Zur Arbeit tuchtig ift mein Beib gebant:. 
‚Drum lag vie Mühe mir, nimm du ven Strang; 
Doch nimm ihm, ſaß' ihn Ted und Laß ihn nicht | 


Sedrid. 


Glaub’ nicht, ich gehe hin, zu baldigen! 
Diel Andres ift, was mir im Sinne fteht. 
Nachgiebig war mir Ludwig ſtets befannt: 
Vielleicht, dab meine Gegenwart auch hier 
Das Unerwartete bewiztt: Wohlan! 

Wir reiten unverweilt. 
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Keogol). 
Soll ichs den Füriten 
Verkunden? 
Friedrich. 
Ja, berufe ſie ſogleich! 
Wer mir will folgen, ſchwinge ſich zu Roß! 
Eeopold ab.) 
Du, Iſabella, halte dich bereit! 
Wenn wir zurüd find, bricht das Lager auf. 
Leb' wohl, Geliebte ! 
Zfabella. 
Theurer, fahre wohl! 
(Sriebri mit Begleitung ab.) 
Unfelige Verwirrung! Dürfen wir 
Noch Löfung hoffen, oder [hlingt um uns 
Sich dieje Zwietracht ftet3 verberblicher? 

(Zu Albertuß, der eben wieber aus dem Zelte kommt) 
Tritt hieher, Schiller! Kenmeft du den Stand 
Der waltenden Geftirne, weißt du mir 
Zu fagen, wie die Sterne Friedrichs ftehn ? 

Albertus. 
Glorreich und feftlich leuchten fie im Zeichen 
Des Löwen; | 
Upland, Gerichte und Dramen. II. 11 


— 
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(Geltwärts.) 
aber in des Löwen Schweif, 
(Iſabella in ihr Zelt ab.) 
Sa, wunderbar gezeichnet und verwoben 
ft das Geſchick der beiden Könige, 
Und mo die Sterne jelbft jo dunkel find, 
Geziemt es mir nicht, zu entjcheiden, wen 
Der Thron gebühre.. Drum werd’ ich hinüber 
Nah Frankfurt mich verfügen una nun au 
Dem König Ludwig meinen Glüdwunfd bringen. 
Ab.) 


Zweite Scene. 
Feld. 


Bon verſchiedenen Seiten treten zugleich die Gegenkönige Ludwig und 
Fdriedrich, jeder mit ſeinem Anhang bon Kurfürſten unb anderen 
Neigsfänden auf. 
£udnig. 

Willkommen, Better! 
Srindrid. 
Dank für diefen Gruß! 





163 


— 


Ihr habt gewollt, daß wir uns hier befprechen; 
Mas iſts, das ihr mir zu eröffnen habt? 
Ludwig. 
Als wir zu Salzburg ung zum legten Mal 
Degrüßten, damals wich ein böfer Streit 
Der ruhigen Betrahtimg, dem verftändgen 
Geſpräch, vem offnen Blid des Auges und 
Der alten Freundschaft fiegendem Gefühl. 
Nun, da ein neuer Hader und entzweit, 
Schien mir? da3 Befte, wenn wir abermals 
Zufammenträten und der Sühne pflegten 
Mit treuem Herzen und mit Harem Geift. 
Striedrid. 
Als wir zu Salzburg uns zulegt gefehn, 
Da ſchien es wohl, die alte Freundſchaft fei 
Noch mächtig: die Gewohnheit früher Zeit 
Erneuend, theilten wir, wie in ber Burg 
Des Vaters einft, den Becher und das Lager 
Und im Gefpräde bis zur Mitternacht 
Bertrauten wir und, was die Herzen brüdte. 
Damals erklärt ich die den ſtolzen Wunſch, 
Den ich mich hier nicht fehäme zu bekennen, 
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Den Wunſch, daß ich gewürdigt möchte fein, 
Zu fteigen auf den unbejegten Thron, 
Ein Mehrer und Verberrlicher des Reichs. 
Kudmwig. 
Und damals fagt’ ich dir (die Sterne fchienen 
In das Gemach), daß du vor allen mir 
Der Liebite feieft, der Erſehnteſte. 
Sriedrid, 
Wo ift die Liebe, mo die Sehnfuht nun? 
Sind jene hellen Sterne ganz hinab? 
ALS Gegenkönig trittft du vor mid bin. 
£udwig.. 
Daß ich berufen ward, ich ſucht' e3 nicht, 
Ich hab’ es nie genhnet, nie geträumt; 
Doc iſts geihehn; es war ein ernfter Auf, 
Ein folder, dem der Mann gehorchen muß. 
Bin ich der Würdge nicht, wirf mir? nicht vor ! 
Hier ftehen fie, die mich nad) ihrem Rechte 
Gewählt . 
Sriedrid. 
Die mich. ertoren, ftehen bier. 
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udwig. 
Der Meinen zähl’ ich fünf, der Deinen zween: 
Die Mehrzahl ift uraltes Wahlgeſetz. 
zriedrich. 
Dein Böhmen und dein Sachſen ſind beſtritten; 
Bei mir erblickſt du die Berechtigten. 


Kudwig. 

Mas rüttelft du verjährten Anſpruch auf? 
Fried tig. | 

Dein Bruder felbit, der Pfalzgraf, ſteht zu mir. 
endwig. 

Daß er mich neidet, das iſt, was mich ſchmerzt. 

sriledriqh. 

Getreuer hielt er. mir fein Wort, als du. 
£uduig. 

Ach weiß, mas ich verfprochen, nicht was er. 

Doch laß dir Jagen! wenn die Männer bier, 

Die mich ermählten, wenn nur ihrer zween 

Es widerrufen, der beſchworenen 

Verpflichtung mich entheben und zu bir 

Sich wenden, gerne tret' ih dann zurüd, 
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Bor dir, dem Konge, beug’ id dann mein Knie 
Und nehme Baiern neu von dir zu Lehn. 
Die Sürken anf Ludwigs Seite 
Rein, nimmermebhr: es bleibt bei unfrer Wahl. 
£udwig. 

O Friedrich, nun bu felber fiebft und börft, 
Daß ich dir nicht gewähren kann noch darf, 
Befinne dich, fteh ab, bezwing’ dich ſelbſt! 

Du haft ja viel des Glüdes: weit erſchallt 
. ‚Der Auf von deiner Tapferkeit und Macht, 
Den Schönen nennet preifend dich die Welt, 
Ein berrlih Weib ift Liebe dir und Stolz. 
Iſt dir fo reicher Segen nicht genug? 
St denn die Krone nur das volle Glüd? 
O welches Heil bringt mir die Konigswahl! 
Seit diefem Morgen erft gewählt, ſeh' ich 
Den eignen Bruber und den liebften Freund 
Mir, feindlich grollend, gegenüberftehn. 
D bei der alten Liebe, bei den Banden 
Des Bluts, bei allem, was bir heilig ift, 
Beſchwor' ich dich: laß es dahin nicht kommen, 
Daß wir, der Zwietracht Beifpiel und Erweder, 
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Das Neich zerfpalten in beillofem Kampfe, 

Daß ih die Würde, die man auf mich warf, 

Tie ich nicht meiden kann, verfluchen muß! 
Keopold. 

Bethört dich, Bruder, dieſes Gleifners Rede, 

Es bilft ihn nichts: wenn du die Stelle räumt, 

Eo tret’ ih ein. Die Für'ten, die das Mort 

Dir gaben, fie ge'obten eidlich mir, 

Mofern du dich entzögelt, mich zu füren. 

Die Fürfen anf Friedrids Zelte 

Er jagt die Wahrheit: wir befchmoren das. 
kritdrich. 

Noch weich' ich nicht, noch bin ich Manns genug, 

Den Gegner wegzudrücken, der mich ſtört. 
£ndmig. 

Ich aber fühl in mir die Kraft, den Thron 

Zu fhirmen vor der Meutrer Ungeftiim. 


(Der päbftlige Legat, welcher während bed Bisherigen im Sintergrunde 
erſchienen, tritt zwiſchen die Streitenden.) 


Der Eegat. 
O welch ein Hader, welch verworrner Streit! 
Oihi verblendeten, verirrien Söbw 
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Der heilgen Kirche, wahret eure Seelen, 
Eh’ noch die Schlange gänzlich fie umſtrickt! 
Was fol der Zank, was jo die Drohung bier ? 
Dorthin, von wannen alle Herrſchaft ftammt, 
Dorthin, von wannen meine Senbung ift, 
Zu Betri heilgem Stuhle wendet euch! 
Dort figet der berechtigte Verweſer 
Des offnen Reiches, dort der wahre Richter 
Der ftreitgen Konigswahl. Ihn gehet an, 
Ihm traget eure, Klag' und Antwort vor! 
Und bei dem Fluch, womit die Kirche ftraft, 
Vermeſſe keiner fich der Reichsverwaltung, 
Bevor der Nichterfpruch won dort ergieng ! 
Die Sürßen. 
Wir leidens nicht: den König wählen wir. 
LZegat. 
Sit hier Empörung wider göttlich Necht? 
£udwig. 
Seit ich berufen ward zur Königswahl, 
Iſt das mein täglich brunſtiges Gebet, 
Daß Gottes Geift erleuchte meinen Sinn, 
Die Wahrheit zu erlennen und das Recht: 
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Das aber weiſet mir fein Himmelsſtrabl. 

Daß ſich die Kirche weltlicher Gewalt 

Anmaßen dürfe, daß der König, den 

Die deutfchen Fürften wählten, ſich vom Babit 

Einholen müfje die Beftätigung. 

Nein, ſolchen Einipruch dulv Ich nun und nie: 

Behaupten werd’ ich, wie ich angelobt, 

Des Reiches Freiheit und des Königs Recht. 
Friedrich. 

Es iſt kein Richter über uns, als der, 

Der von den Wolken her die Schlachten lenkt: 

Solch Gottesurtheil nur kann hier entſcheiden 

Und König iſt, wer ſich als Sieger zeigt. 

Drum, Ludwig, wenn wir zween und wieberfehn, 


So iſts im Schlachtfeld, mit gejſchwungnem Schwert, 
(Alle nach verſchiedenen Seiten ab.) 





Dritter Aufzug. 


Erſte Sceue. 


Ludwigs Lager bei Ampfing. Gegen den Vordergrund das 
königliche Zelt. 


Thomas, Bäder von Münden, mit Schwert und Fidelhaube getwwaffnet, 
Reht vor einem Zelt. Steffen, fein Sohn, ben Bündel auf dem Rücken, 
tommt aus dem Hintergrunde. 

Chomas. 

Dort kommt mir einer durch die Lagergaffe, 
Er ift von unfrer Zunft, ein Sauerbed‘; 
Den fol! ich kennen; freilih, muß ja wohl: 
Iſts doc mein Sohn, mein eigen Blut, mein Steffen! 
Gott grüß’ dich, Steffen! 
Steffen. 
Gruß euh, Bater Thoms! 
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Chomas.. 
Das laß dir gut fein, Steffen! 

Steffen. 

Was denn, Vater? 

Chomas. 
Daß du nicht blieben bift in Feindesland. 

Steffen. 
Mir giengs halt wohl zu Wien: ein frommer Meifte, 
ne gute Koſt ... 

Chomas. 

Man fiehts, haft zugelegt. 

Steffen. 
Da hört’ ich, daß die Münchner ziehn ins Feld: 
Da ward mirs heiß im Dfen, macht’ e8 kurz, 
Den Bündel ſchnuͤrt' ih... 

Chumas. 

Nun, jetzt bift daheim. 

Sieh! hier ift Münden: dieſes große Zelt, 
Das ift das Schloß, da wohnt der König drin, 
Der Ludwig; und die Zelte da herum, 
Das ift die Stadt, da wohnen unfre Bürger 
Und er wohnt mitten drin juft wie zu Münden, 
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Er bat die Stadt nut fi genammen wie 
Die Schned’ ihr Haus. Das wollt! ich fragen, a! 
Was gilt das Korn da druuten? 

Steffen. 

Dürft mir glauben, 

'8 gilt dort nicht halb fo viel, wie bier zu Land. 

Thomas. 
Ja, hier iſt theure Zeit. 

Galblaut.) 

Der Bäder ſelbſt 
Gewinnt nichts mehr; ift Feierabend jekt, 
Giebt nichts zu baden mehr. - 
Steffen. 
Der leidge Krieg 

Waͤhrt gar zu lang. 

Ehomas. 

Ja wohl, die beiden Herrn 

Sie thun fih alles bittre Herzeleid. 

Steffen. 
Iſt halt nicht recht; find doch geſippte Freunde ! 

Chomas. 
Sind leibliche Geſchwiſterlinder; dad) 
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Bei ſolchen Herren kommis darauf nicht aı. 
Weißt du, wies angegangen ift? 
Steffen. 
Wie denn? 
Thomas. 
Der Ludwig ward zu Aachen in der Kirche 
Gekrönt, wie ſichs gehört, der Friedrich aber 
Im Stoppelfeld, und weil kein Thron da war, 
Mußt' er ſich auf ein Mehlfaß niederſetzen. 
Steffen. 
Zu Wien da ſagten ſie, der Ludwig ſei 
Nicht mit der. rechten Krone... 
Chomas. 
Das macht nichts. 
Der Ludwig. trieb den Friedrich aus dem Feld. 
Dem Friedrich gieng es ſchlimm und feinen Rittern, 
Denn feine Stabt wollt’ ihnen Herberg’ geben; 
Sie hätten viel fürs ſchwarze Brod gezahlt, 
Sie mußten Rüben aus den Äckern rupfen. 
| Steffen. 
Der Friedrich aber fei in kurzer Frift 
Zurüdgefommen mit gewaltiger Schaar . 
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Und bei 'ner Stabt (fie heißen? Speier) habe 
Der Ludwig auf dem Judenkirchhof fi 
Bebelfen müflen. 
Thomas. 
Friedrich der gieng fehl, 
Als er 'mal in ein bairiſch Lager kam 
Statt in fein eignes. Damals ſagt er nicht, 
Er fei der König. 
Steffen. 
Dann zu Schillingsfürft 
Sei Ludwig unfanft aufgewacht, als ſchon 
Die Dielen brannten. Wieder anderswo, 


Da fei das Waffer angelaufen . 

Chomas. 

Meinft 

Bei Landsberg? 

Steffen. 

Daß der Ludwig bis zum Bart 

Im Naffen hand. 

Thomas. 


Iſt nichts, nur bis ums Knie, 
Biſt öſterreichiſch worden? Scheint mir faft. 
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Steffen. 
Warum bin ich herausgelaufen, Vater, 
Wenn ich kein Baier bin? Doch ſprecht nur fort! 
Erzählt mir weiter von dem großen Krieg! 
Thomas. 
Weißt dus von Chlingen? 
Steffen. 
Das weiß ich nicht, 
Thomas. 
Dort lagen fie einander gegenüber 
Und, als man abends dann von beiden Seiten 
Die Gäul im Nedar in die Schwemme ritt, 
Da hub fi mitten in dem Strom ein Krieg, 
Davon bei hundert Roff eritochen wurden 
Und ftundenweit ver Nedar floß wie Blut. 
Steffen. 
Das iſt ein Graus. 
Thomas. 
Ja, das iſt eine Noth. 
Das Allerſchlimmſte kommt uns aber noch; 
Den Rüben und den Gäulen gilts nicht mehr: 


/ 


Sept gilts den Männern. Dort bei Mühlvorf prüben 
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Da fteht der Feind und geftern Abend ift 
Der alte Kriegshauptmann bier angelangt, 
Der Schweppermann von Nürnberg. 
Am Hintergrunde erfeint Ludwig mit bem Burggrafen und Schweg 


permann.) 
Steffen, ſchau'! 
Dort kommt er mit dem König. Auch der Burggraf 
Bon Nürnberg ift dabei. Da iſts nicht richtig, 
Die neten was zufammen. Sa, der Alte 
Nerfteht das Handwerk; wo man ben erblidt, 
Da geht was los. 
Steffen. 
So komm' ich eben redht. 
Chomas. . 
Gieb Acht, man wird dir Arbeit geben, Burſch! 
Streif' nut die Ärmel auf! 
Steffen. 
Jetzt geht? aufs Ziel, 
Mir fehlten no, der Schweppermann und ich. 

Tbomas und Steffen treten in ein Belt, während bie Anbern näher 
lommen, Shweppermann ſtellt ſich ſeitwärts und fießht, ohne an tem 
Geſpräche Theil gu nehmen, zwiſchen den Belten hinaus.) 
Fudwig. 

Habt Dank, Herr Burggraf, daß ihr diefen Mann 
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Mig zugeführt! Mit Sehnfucht harrt' ich fein, 

Der Böhmenlönig fam mit feinem Heer, 

Der Erzbifchof von Trier mit feinen Schaaren, 

Fußvolf und Reiterfähnlein zogen ſtündlich 

Ins Lager ein: nur ihn vermißt’ ich noch. 

Iſt denn ein König nicht ver Geift, der alles 

Zu überfhauen und zu orbnen weiß? 

Sit großer Hülfsmacht nicht der Eine gleich, 

Der vieles aus dem MWenigen erſchafft? 

Schon hat er ja fo einfad und fo Har 

Den Plan der Schlacht mir hingebreitet, hat 

Die Dinge fo lebendig und gegliedert 

Vors Auge mir geftellt, daß ich mit Staunen 

Erkenne des Gedankens Siegerkraft. 
Shweppermann. 

Ein fchönes, breites Feld die Vehenmwiefe, 

Die Strome mohlgeführt, die Höhn bequem. 

Surggraf. 

So ſtand er da, die Hand ans Kinn gelegt, 

Mit unverwandtem ſcharfem Auge frähend, 

Asch zu Nürnberg in fein Stüblein trat, 


Ihn zu berufen zu dem Feldherrnamt, 
Ulland, Gedichte und Dramen, IIL 12 
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Und, wie er dort auf eine Tafel bfidte, 

Die er mit leden Strichen ſich beichrieben, 

So faßt er hier die weite Gegend auf. 

Sein frifches, mußelofes Alter fchien 

Mir langſt für großen Endzwed aufgefpart. 

Warum aud follten die Erfahrungen 

So thatenreichen Lebens ungenägt . 

Zu Grabe gehen? Wenn ſich lebensmüd' 

Ein Greis gottfeligen Gedanken und 

Bußfertgen Übungen ergiebt, der hat 

Sich für die andre Welt ſchon angeſchickt: 

Doch wer, wie diefer, ftet3 won irdischen 

Entwürfen, kriegerifhen Planen glüht, 

Der ift beftimmt, die grauen Locken nod) 

Zu krönen mit der legten vollften That. 
Shweppermann. 


Heut wars zur Schlacht ein heller, Iuftger Tag. 


Surggraf. 
Ein Nitter fprengt heran. 
£udwig. 


Das ift der Pfleger 


Bon Neuftadt, Albrecht Rindsmaul. 
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Albrecht von Rindamaul tritt auf. 


Albrecht. 
Iſt er hier, 
Der König? 
£udwig. 
Hieher, Ritter Albrecht! 
Albregt. 
Erlauchter Herr! 
£udwig. 
Was habt ihr ums zu melben? 
Albrecht. 
Wir haben einen Boten aufgefiſcht, 
Der dieſen Brief zum Herzog Friedrich trug 
Von Leopold. Leſt ſelber! 
Schweppermann (aufmerkend). 
Ha, von dem! 
Ludwig (nachdem er geleſen). 
Ja, der hat gutes vor: er rückt heran 
Mit großer Macht aus Schwaben und vom Rhein; 
Nach Fürſtenfeld hat er ſich hingezogen 
Und will vom Bruder wiffe‘, wann und wo 
Die Heere fi vereingen follen. 
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Shweppermann. 
Jebt 
Iſt jeder Augenblick uns koſtbar. Laßt 
Das Heer ſich ſchaaren! Längft ſchon regt ſichs drüben; 
Der Bienenſtock will laßen: jetzt iſts Zeit. 
Wenn wir die Schlacht anbieten, kommen ſie. 
£udwig. 

Seht, Schweppermann, leg’ ich in deine Hand 
Des Reiches Schidfal und das meine. Keinem, 
Mir felber nicht, vertrau’ ich fo, wie bir: | 
Sei du, nächſt Gott, der Lenker viejes Tage, _ 
Der langen, fchweren Streit? Entfcheidung bringt! 
Hier hängt die Königsrüftung: trag fie du 
Zum Zeichen deiner volleften Gemalt! 

Schweppermann. 
Dergleichen Harniſchs bin ich ungewohnt. 

Endwig. 

So ſollen meine Waffenträger dic) 
Begleiten mit dem königlichen Schmuck. 
Ich aber will fo, wie du bier mich ſiehſt, 
Im blauen Waffentod zu Felde gehn; 
In Mitte meines treuen Baiervoltö 
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Mill ich mitftreiten wie ein andrer Mann. 
Mit weifer Umſicht ordne du das Heer! 
Mit kräftgem Eifer will es ich durchdringen: 


Sei du das Haupt der Schlacht und ich das Herz! 
Aubmwig mit dem Burggrafen in das Löniglihe Zelt, Shweppers 
mann nad ber entgegengefehten Seite ab.) 


Dweite Scene. 
Friedrichs Lager. Ä 5 
Srtedrid und der Marihalt Dietrich von Plichendorf treten auf. 


Sriedrid. 
Mas habt ihr einzumenvden, Marſchalk? 
Dietrich. 
Vieles: 
Mir ſcheint die Zeit nicht günſtig, noch der Ort. 
Sriedrid. 
Nicht länger wollen meine Ritter harren, 
Sie brennen nad der Schlacht. 
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dietriq. 
Ich kenne das: 
Auch ich bin jung geweſen. 
sriedrich. 
Und die Völker, 


Die mir mein Obeim, König Karl, gefandt, 
Die Ungarn, Raizen, Serben und Bulgaren, 
Sie lieben nicht die Naft, und ſäum' ih noch, 
Sind fie entflogen auf den flüchtgen Roſſen. 
Dietrid. 
Solch Heidenvoll es bringt und wenig Segen: 
Eie plündern Klöfter, rauben Kirchen aus, 
Laßt diefe hin, erharrt die beßre Hülfe, 
Die Herzog Leopold uns bringt! 
Sriedrid,. 
Zu lang 
Verweilet er. Kein Bote fonımt von ihm 
Und keiner kehrt zurüd, den ich gejandt. 
Dicetrid. 
Er bleibt nicht aus; er hat euch nie gefehlt. 
Und ziehn wir übern Innſtrom uns zurück, 
So ſtehn wir ungefaͤhrdet, bis er kommt. 


— [a —ñ— 
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sriedrich. 
Zurüd? Nein, wahrlich nicht. 

Dietrid. 

Bedenkblich ift 

Die Stellung hier, von Strömen eingellemmt, 
Bon Inn und far. Wenn die Schladht mißlingt, 
Sind wir verloren: Eine Brüde nur 
Zum NRüdzug, die vom Drang zufammenbrict. 

Stiedric; 
Dem Feinde fol man Brüden, goldne, baun; 
Mir brauchen keine. Vorwärts blidt der Held: 
Das Rettungsfhiff, das nur dem Flüchtling frommt, 
BZertrümmert er. 

Dietrig. 

Das Glüd ift keinem pflichtig: 

Drum ift die Vorficht fr das Ungküd gut. 

Sriedrid. 
Kann ich es länger dulden, weiſer Freund, 
Daß ich ein König und auch keiner bin? 
Soll ih den Gegner fuchen ſtets und meiden? 
Nein, die Entſcheidung ift una beiden noth, 
Die Völker fordern fie, und wie wir heut 


— J | — 
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Uns gegenũberſtehen, Macht an Macht, 
Iſt es ein gleicher, heldenwurdger Kampf. 
Dietrid. 
Der Landmann hat fürs Wetter feine Zeichen, 
Der Schiffer feine Boten für den Sturm: 
Ein alter Kriegsmann hat die feinen auch. 
Nicht ich allein hab’ euch gewarnt: als ihr 
Im Klofter Admont übernachtetet, 
Da fah der Abt zu den Geſtirnen auf 
Und fröhlich. blickt er nicht zurück 
Itiedrig. 
Ich glaube 
Den Zeichen gern, wenn fie mir günftig find: 
Heut find es fünfzig Jahre, daß der Erfte 
Bon Habäburgs Stamm zum König warb gewählt, 
Heut ſchwebt die Kiöne über Oſtreichs Haupt.” 
Dietrin 
Wenn fonft den Mtften eure Stamms ein Kampf 
Bevoritand, fragten fie den goldnen Ring, 
Das Kleinod eures Hauſes: glänzt’ er heil, 
So galts für gutes Zeichen; wur er trüb, 
Für ſchlimmes. Ya, vor jener Marchfeldsſchlacht, 
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Drin Dttolar erlegen ift (e3 war 

Mein erfter Strauß in König Rudolf Dienft), 
Da leuchtete das Gold wie Sonnenfchein 

Und fo bei Gellheim auch, wo euer Vater 
Den Adolf ſchlug und fi) die Kron' errang, 


Sriedrid. 
Seht, hier! am Daumen trag’ ich diefen Ring. 


Dietrich. 
Der iſt ja bleich wie Erde. 


sriedrich. 

Muß er nicht? 
Ihn trugen Helden, Sieger, Könige: 
Wie könnt' er glänzen an des Enkels Hand, 
Der zaudernd vor dem Gegenkoͤnig ſteht? 

(Man hört Hinter der Bühne einen Narſch, von Blafinſtrumenten gefpielt.) 
Doch hört! es naher ſchon der Krieger Schaar, 
Die ih na alter Sitte vor dem Treffen 
Zu Nittern {lagen will. Geht ihr hinfiber 
Zu meinem Bruder Heinrich, nehmt die Fahne 
Bon Ofterreich und fteht dem Jungling bei! 
Er foll des rechten Flügels Führer fein, 
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Den linken Flügel führet Salzburg an, 
Das NReichöpanier wird in der Mitte wallen. 
Sowie der Ritterfchlag vollzogen iſt, 
Grtönt zum Aufbruch der Trommetenftoß. 
Fa, tapfrer Plichendorf, erfahrner Held, 
Ein Kleinod meine? Haufes ſeid auch ihr: 
Laßt euer Heldenauge hell mir glänzen! 
Das foll mir gute Vorbeveutung fein. 

(In das Hauptzelt abgehend.) 
Man wapprre mid! 


(Aus dem SHintergrunde kommt ber Zug der zum Nitterfchlag beftimmten 

Knappen. Sie find ſammtlich mit weißen Waffenröden befleivet, weiße es 

dern auf der Sturmhaube, Bad Schwert am Halſe hängend, in ber rechten 
Sand goldne Sporen, in ber Linken einen filbernen Gürtel. Mufik.) 


Dietrich qeitwaris ſtehend). 

Da ziehen ſie heran, 
Die Junglinge, wie Opfer aufgeſchmückt, 
In weißen Waffenröcken, bald vielleicht 
Geröthet von dem friſchen Herzensblut. 
Das ift ein Neideck, dieß ein Stralenfels, 
Die find von Achdorf, der von Hobenftein, 
Der ebelften Gefchlechter Sprößfinge. 
D Mütter, Bräute, weinen werbet ihr! 
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Nachdem fich die Knappen im Vorgrund In einem Halbkreis aufgeftellt Haben, 
tritt Friedrich in prädtiger Nüftung, mit gezogenem Schwert, aus dem 
Zelte. Die Knappen werfen fi auf? Knie. Friedrich tritt in ihre Mitte.) 


Und dort aus dem Gezelte tritt der König. 
Ha, wie er glänzt in Schönheit und in Pradt! 
Bon Golde Ihimmert Rüftung und Gewand, 
Der Helmbuſch wallt, das Schlachtſchwert leuchtet hell: 
Seit ih ihn kenne, fo erfchien er nie. 
Sucht er, auf fih zu loden die Gefahr? 
Meint er, zu fiegen durch die bloße Macht 
Der herrlichen Erfcheinung? Hüt' ihn Gott) 
(Ab.) 
friedrich 


Die ihr mich grüßet mit gebognem Knie, 
In Kleidern weiß und rein wie friſcher Schnee, 
Als ob ihr, allen Makels abgethan, 
Eintreten wolltet in ein neues Leben, 
Sagt, was begehrt ihr? 

die Knappen. 

Herr, den Ritterſchlag. 

sriedrich. 
Was ihr begehrt, iſt eine hohe Sache, 
Die nur ein Tadelloſer bitten ſoll. 
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Doc weil mir euer adeliher Stamm 
Belannt und eure Tugend ift bewährt, 
So fol euch des Begehrs willfahret fein, 
Mofern ihr das zu halten mir gelobt, 
Mas id euch heiße. 
Die Anappen 
Herr, wir ſagens zu. 
Sriedrid. 
So ſchnallt eud denn die golpnen Sporen feſt! 
Und fol es fein, als hätt’ ichs ſelbſt gethan. 
Der Sporn der Ehre we’ euch das Gemüth 
Zu loblichem und tugenbfamem Merk! 
(Ste ſchnallen ſich die Sparen an.) 
Habt ihrs vollzogen? 
Die Anappen. 
Herr, es ift geſchehn. 
Sriedrid. 
Jetzt gürtet eudh den Silbergürtel um! 
Und foll es gelten, als hätt’ ichs gethan. 
Der Gürtel deutet euch die fromme Zucht, 


Die euch vor Übelthat bewahren foll. 
(Sie gürten fid.) 
Seid ihr gegürtet? 
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Die Anayy en. 
Herr, es iſt geſchehn. 
Sriedrid. 
An euern Gürtel hänget nun die Wehr! 
Und feis, als hätt’ ich ſelbſt fie dran gehängt. 
Gefpornt von Ehre und mit Zucht gegürtet, 


St euch das Schwert ein Rüftzeug rechter That. 
(Sie fteden die Schwerter an.) 


Seid ihr bewehret? 
Die Anappen. 
Herr, e3 iſt geſchehn. 
Sriedrid (mit hochgehaltenem Schwert). 
Sm Namen Gottes und Eanct Michaels 
Und Sanct Georgs, des Ritters, ſchaff' ich euch 


Zu Nittern mit dem Schlage meines Schwerts 
(Er fhlägt einen der Anappen Über die Schulter.) 


Und, wie ich dieſes Jünglings Schulter traf, 
So traf ich alle mit dem Einen Schlag. 

Seid echte Ritter, tapfer, fromm und treu | 
Seid Gottes Diener, ehret reine Fraun, 

Die Wittwen fohühet und die Waifen ſchirmt, 
Der Unſchuld helfet und das Unrecht ftraft! 
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Wenn euch der König ruft zu Schlacht und Streit. 
Bieht aus die erften, kehrt die legten heim! 

Por allem heute, we wer höchſte Kampf 

Geftritten wird, der Kampf um Kron’ und Reich, 
Eeid unnerprofien, fein wie Löwen kühn! 

Denn darum ſchuf ich jeht zu Nittern euch, 

Daß euer neues, friſches NRittertbum 

Belebend ftröme durch mein ganzes Heer. 

Das Schwert laßt bligen ! brauft dahin glei) Mettern | 


Die Fahnen flattern, Die Trommeten ſchmettern. 
(Trommetenfhall, Die Knappen fpringen und flürmen mit geſchwungenen 
Schwertern nach allen Seiten ab. Friedrich in das Zelt.) 


Dritte Scene. 
Anhöbe. 


Schweppermaun, Albregt von Rindmaul, Adelram von Hald 
und andere Kriegslente treten auf. Waffenträger mit der königlichen 
Rüſtung ftellen fich Hinter Schweppermann. 
Schweppermann. 
Hier ift der rechte Blick, bier will ich ftchn. 
Die Böhmen brechen los; fo feh’ ichs gern, 
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Sanct Wenzels, ihres Heilgen, Tag iſt heute: 
Drum ſchickt ich die voran. Herr Albrecht! 
Albr echt. 
Hier! 
Schweppermann. 
Ihr ſeid ein ſichrer und bedachter Mann; 
Euch hab' ich was Beſondres ausgeſucht: 
Gebt ihr mir auf den freudgen Friedrich Acht! 
Euch ſtell' ich eigens ihm zum Gegner auf. | 
Sept eure Rube feiner Hiß’ entgegen, 
Ermüdet ihn, nehmt feiner Blößen wahr! 
Doc ihr verfteht mih. Wählt euch felber aus, 
Wen ihr zu eurer Hülfe tauglich glaubt! 
Albredt. 

Mie ihr befehlt. 

(Er geht mit einigen Ntittern ab.) 

Schweppermann. 
Da drunten fteht3 nicht gut. 

Hilf heilger Menzel! Böhmen, haltet aus! 
Sind euch der Ungarn Pfeile allzu dicht? 
Erſchrecken euch die langen Bärte? Wetter! 
Dort fallen Oſtreichs ſchwere Reiter ein: 
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Ha, das giebt Lüden, das ift ein Gebräng’, 
Ein Wirbel, Nun ifts Har: die Böhmen weichen. 
(Zu einem Ritter.) 


Die Baier follen vor, links in die Flanke. 
(Der Ritter ab.) 


Da rennt ein Bote her. Was giebt3? 


Ein Ritter ctritt auf und meldet), 
Herr Hauptmann, 

Das Böhmenbeer ift überrannt, gefangen 
Der Bortrab. König Johann lag am Boden; 
Des Marſchalks Pferd, des Plichendorfs, trat ſchon 
Auf ihn. Gin frenider Ritter half ihm auf. 
Edidt Hülf! 

Schweppermann. 

ft ſchon geforgt: die Baier kommen. 
Seht ihr? Sie reiten ſchon. Ha, wie das ftäubt! 
Nun muß ſich Oſtreich wenden, wie ichs will. 
Jetzt, Eonne, die du heil am Himmel brennt, 
Sept, frifcher Wind, der du die Wolten jagit, 
AS Bundsgenofien führ’ ich euch zum Kampf: 
Wirf, Sonne, deine Etrahlenpfeile ſcharf, 
Recht in des Feindes Augen, blende fie! 
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Wind, wirble du den Staub von Baierns Hufen, 

Erſtick in dichten Wollen Äſtreichs Stolz! 
Adelram. 

Ha, wie die Baier ftürmen! Felohauptmann, 

Barum ift mirs verfagt, mit meinen Brudern 

Den Kampf zu theilen und den Ruhm? 


% 


Shweppermant. J | | 
Geduld! 
(Ein Ritter tritt eilig auf.) 
Was Neues? ' 
Ritter. 
König Ludwig wird vermißt; 
Die Kunde fliegt durch Heer und lähmt den Sieg. 


Shweppermann. 
Das wär’ ein Strich durch meine Rechnung. Nein, 
Der König darf nicht fehlen: um den König 
Iſt's ganze Spiel Ein König muß mir ber. 
Sind Könge bier jo theuer? Stampften bad) 
Die Roſſ' auf einem! Her, ihr Waflenträger! . 
Ihr habt den König: bier ber Kronhelm, bier 
Der Panzer, hier das Reichsſchwert, hier der Schild; 
Uhland, Gedichte und Dramen. IM. 13 
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Der Schein iſt alles, Wer will König fein? 
Man beuts nicht alle Tage. Wer wills fein? -. 
ad elvam. 


Eilt, wappnet mid! . | 

(Sr wird während des Folgenden mit ven Yöniglichen Waffen befleibet.) 
- Ich will die tobte Hülle 

Beleben. Was ift koniglicher Geift, 

Wenns das nicht ift, was jegt die Bruft mir ſchwellt? 

Hier bin ih; dort mein Leibroß: friſch hinauf! 
- Ab.) 
Schweppermann. 


Da jagt er ſchon hinab, der Konig, der 
Aus meiner Stirn mit Helm und Harniſch ſprang. 
Hört ihr fie jauchzen? Seht ihr, wie der Kampf 
Bon feinem Anblid plöglich ſich erfrifht? 
Noch eins ift übrig: pflanzt das Zeichen auf, 
Die rothe Fahne! 
(88 gefieht,) | 

Sekht! im Hole drüben 
Da rührt ſichs; Panzer, Helme ſchimmern durch: 
Das ift der Burggraf. Seinen Hinterhalt 
Derläßt er, wird fie in bie Seite faflen. 
Er kommt von dort, woher der Leopold 
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Erwartet wird; ein bſterreichiſch Banner u 

Hab’ ich ihm aufgeftedt. Schon ſeh' ichs wehn. 

Nun ift gethan, 1093 meines Amtes war, 

Das Wert i Im Gang, bie Räder alle rollen | 

Und nichts mehr hemmet ihren raſchen Schwung. 

Und jetzt hinunter i in das Feld der Schlacht! 

Helf Gott, daß wir ben guten Ludwig finden ie n 
(Alle ab.) 





‚ Vierte Scene, * 
Schlachtfelb, 
Sriedrid, mit einer Kriegsſchaar, worunter mehrere ber neuen Ritter gu 
bemerken find, wird im Getuümmel der Schlacht auf bie Bühne geworfen. 
fFriedrich. 
Wohin noch wirft und dieſer tolle Sturm? 
Das wogt und brandet wie die hohle See. 


* Der Berfaffer denkt ſich dieſe, meiſt in Außerer Handlung beſtehende 
Scene fo dargeſtellt, daß fie, mitielſt Harer Gruppierung und bejeichnenden, 
zufammengreifenben Spiels, in den Saupizügen fhon als Pantomime fi} vers 
ſtandlich made, ’ 
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Albrecht nen Rinhamant mit Krtiegtleuten tritt auf 


Albrecht. 
Ich hah' ihn wieder. Kämpft nicht dieſer Mann, 
Als wollt’ er alles thun mit feiner Hand? 

(Gepläntel zwiſchen Albrechts und Friedrichs Rriegern.) 
| Friedricq. | 
Biſt wieder bier, du nedendes Gefpenft? 
Berfolgkt mich ftet3 und hältft mir niemals Stand. 
Will dich 'mal faſſen. 
(Er dringt auf Abrecht ein.) 
Albrecht. 
Bruder, weicht ihm aus! 
Ele zerſtreuen fi.) 
*friedrich. 
Und alles wieder wie vom Wind verweht! 
Ein Kilter (auftretend). 

Herr, eier Vruder Heinrich ift gefangen. 

Friedrich. | 
Und Plichendorf? | 
" | Kitten 
-Er ließ die Fahne nit 
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Bis Heinrich, ſchwer bebrängt, fie an ſich riß 
Und ſich damit den Böhmen übergab. 
Ein andrer Ritler (pereindiend). 
Srohlodt, ihr Männer! Herzog Leopold 
Er ift uns nah, Thon ſah ich fein Panier. 
Friedrich. 
Jetzt iſts gewonnen. Friſchauf, Ritter! 


Er will zu neuem Angriff abziehen. Adelram, in der Tduiglichen RüRung, 
mit geſchloſſenem Helmſturz, hereinſturmend, vertritt ihm ben Weg.) 


Adelram. 
Selth— 
Mit mir haft du zu thun: die Krone gilts. 
Sriedrig. 


De Krane Ludwig! Raſch! Ich oder du. 
Gweitambf. Ad elram fallt. 
Adelram. 
Gott, fei mir gnäbig! 
’ Die Öferreiger. 
. Hell Hell Oſtreich Heil! 
Ein Ritter (tritt auf. 
Betrogen find wir: Leopold ifts nidt; 
Der Burggraf iſts, die Franken. Rettet euch! 
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(glügtige eilen Über bie Hüfte, Ban drei weriiehenen Seiten bringen zu 
gleiger Zeit Albrecht von Rindsmaul, der Burggraf un Schwepper 
mann, jeder mit feinem Kriegshaufen, auf Friedrichs Schaar ein.) 


Albredjt qu den Seinigen). 
Seht dringt auf ihn! Jetzt muß er unſer ſein. 
riedrich. 
Den Freund erſchlug ich: meine Kraft iſt hin. 
Hinweg, verfluchtes Schwert! 
(Er wirft fein Schwert Albrecht vor bie Füße) 
Die Baten 
| — Sieg, Baiern, Sieg! 
Der Lurggraf (en gefallenen Adelram erblickend). 
Unſelger Sieg! Da liegt ver König tobt. 
(Baͤthrend der Burggraf ſich irauernd über bie vermeintliche Aönigsleiche 
hinbeugt, deutet Schweppermann mit ben nachßehenden Worten nad) dem 
Hintergrunde, wo Ludwig erſcheint, von ben jauchzenden Mündnern auf 


ber Säulter getragen und umbrängt. inter ben Bürgern find Thomas und 
Steffen) 


Shweppermann 
Shout bin! Hoch Iebe König Ludwig! 
Die Sauter. 
el Gochl! 
Chomag'wortietem) . 
Dir haben ihn herausgehaun, wir Münchner; : 
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Die Bäderzunft, mein Steffen hats gethan; 
Der war der hitzigſte. Sein Meifterftüd 
Hat er gemacht. 
| Die Sale. | 
Hoch König Ludwig! hoch! 
Frieder, id. 
Steh die Todten? Ludwig iſts, er iſts. 


LAudwing (ich Friedrich nahernd). 
Mir: ſehn euch gerne, Vetter! Firchtet. nicht 
Für euer Leben! Ritterliche Haft 
Sei euch verſprochen! Senket nicht den Blick! 
Ihr habt mit Ruhm gefochten, ftolzer Se 
- (Bu beit Baiern,) m 
Wer fieng den Herzog? | 
Einige. 
. Bir, 
Albrecht. 
Nein, ich. 
Andre. 
Nein, wir. 
KLudwig. 
Entſcheidet, Friedrich! 
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Sriedrich. 
Weiſt die Schilder vor! 


Madden er bie Wappen Überblidt, klopft er auf Albrechts Schild, worauf 
ein Büffelstopf mit einem Ring gemalt if.) 


Hier, diefem Kuhmaul mußt’ ich mich ergeben. 
Ludwig 
Mein tapfrer Albrecht, führt den Herzog hin, 
Bringt ihn nach Trausnig, auf mein feſtes Schloß I 
(Friebri wird von Albrecht abgeführt.) 
Laßt eure Sand mich drüden, Schweppermann! 
Shr zittert? 
Sweppermann. 
Herr, das iſt der Zoll, den ich 
Dem Alter ſchuldig bin. Die morſche Hütte 
Erbebt, wenn mächtges fich in ihr bewegt. 
Laßt jebt dem Kriegsgebrauch fein Necht gefchehn 
Zum Zeichen, daß das Feld gewonnen ift, 
Laßt auf der offnen Wahlftatt-bier das Mahl 
Uns halten! 
Surgoraf. 
Wird ein magrer Imbiß werden, 
Schweppermann. 
Wir haben Gier. 
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£udwig. 
Jedem Mann ein Ei, 
Dem frommen. Schweppermann zwei! 
Shweppermann. 
Auf meinen Grabſtein jhreibt mir diefen Sprud 





" Bierter Anfang 


— — 


Erſte Scene. 
Gehölz. 


Herzog Leopold figt In tieffinniger Stellung In einem offenen Zelt, bad 
gegen den Hintergrund unter ven Bäumen ſteht. Zwei Bilgerinnen, bie 
eine verfchleiert, treten Iın Vorbergrundb auf. 

Erfie Pilgerin. 

Wir find am Ziel und, weil mein helles Auge 

Euch Statt des eignen nachtumhüllten dient, 
So wiſſet, Herzog Leopold ift hier! 

In einem Belte, das, von allen andern 
Gefondert, unter dunkeln Bäumen fteht, 
Sitzt er, gebogen auf fein bloßes Schwert, 
Und ftarrt mit wildem Blid den Boden an. 
So, hört’ ich fagen, fit’ er manches Mal 





Seit jenen Unglinkstage, da ſein Vruder 
Gefangen ward; dann fahr’ er plößfich auf ° 
Und tobe blutig durch des Gedners Land. 
Ich mag’ e3 nicht, dem Schrecklichen zu nahn; 
Wollt ihr ihn wecken?ꝰ 

Bweite Pilgerin. 

Herzog Leopoldl 
Erfe 
Er hört nicht. Jungſt in Bafel feis geſchehn, 
Daß man zu feiner Ehre Fadeltanz 
Anftellte: feſtlich Hang das: Gaitenfpiel, 
Die ſchoͤnſten Frauen gogen ihn zum Reihn, | 
Doc freudlos, ohne Lächeln’, fehritt er hin. - 
Verſucht es nochmals! Beßer, follt' ich meinen, 
Als jenen Freudenſchall, verftehet er 
Den Laut des Schmerzes: | 
Zweite‘ 
Herzog Leopold! 
2eo⸗pold Cvortretend). 

Ber ruft? wer nannte mich? Ein flehend Weib! 
Hinweg! ſuch nicht Barmherzigkeit bet mir, 
Dem unbarmberzig die Geftime find! 





Zweite Bllgerin cn eniſqlelernd). 
Kennſt du mich? 


Leopold. 
Iſabella! 
Iſabella. 
Ja, ich bins, 
Die Witwe, die elendeſte der Fraun. 
kLeopold. 
Was willſt du? | 
r Ifabelle 
Meinen Sammer will ich dir 
Berlünden, will dir Hagen meine Noth: 


In jener Stunde, da mir Botfchaft-tam 

Bon Friedrichs Unfieg und Gefangenſchaft, 
Da riß ih ab mein fürftliches Gewand 

Und mein Geſchmeide trat ich in den Staub; 
Im tauben Pilgermantel zog ih aus 

Und, wo ein Gnabenbild den Gläubgen winft, 
Da wallt' ich hin und.feufz und betete. 

Mit Faften und Kafteiung quält’ ich mic 

Und meiner Thraͤnen heiße Duelle floß 

So unverfieglid, daß die Augen mund 








Mir wurden und der Blid mir dunlelte. 
Und al3 ic} heute, nach durchweinter Nacht, 
Dieb Mäpchen fragte: „Tagts noch immer nicht ?* 
Da ſprach fie: „Steahlt die Sonne denn nicht heil?“ 
Ich aber fah nicht mehr den goldnen Strahl. 
Und ift3 ein Wunder, wenn mir alles Licht 
Dahingefhwunden mit dem fchönen Freunde, 
Der meiner Augen Troft und Wonne war? 
| Leopold. 
In jener Stunde, da mir Ludwigs Sieg 
Berichtet ward, ftemmt’ ich auf einen Stein 
Den Knauf des Schwertes und mit offner Bruft 
Wolf ich hinein mich werfen. Was fie dort 
Berhinderten, noch kann es hier geſchehn: 
Hier klirrt mein Schwert, und ſiehſt du nicht die That, 
Doch kannſt du tauchen in mein heißes Blut 
Und kannſt befühlen die erſtarrte Hand. 
Die Begleiterim. 
Weh uns! | 
Iſabella. 

Halt ein! Den Weibern überlaß 

Die Werke der Verzweiflung und des Grams! 


Zweite Ppllgerin (A entfleiernd). 
Kennſt du mi? 


Leopold. 
Stabella! 
Ifabelle, 
Sa, ich bins, 
Die Witwe, die elendelte der Fraun. 
Leopold. 
Was willſt du? 
r Ifabelle 
Meinen Sammer will ich dir 
Berfünden, will dir Hagen meine Roth: 


In jener Stunde, da mir Botſchaft kam 

Don Friedrichs Unſteg und Gefangenihaft, 
Da rip ih ab mein fürftlihed Gewand 

Und mein Gefchmeide trat ic in den Staub; 
Im rauhen Pilgermantel zog ih aus 

Und, wo ein Gnabenbild den Gläubgen winkt, 
Da wall!’ ich hin und ſeufzt' und betete. 

Mit Faften und Kafteiung quält’ ich mich 

Und meiner Thränen heiße Quelſe floß- 

So unverfieglih, daß die Yugen mund - 











Mir wurden und der Blid mir dımlelte. 
Und als ich heute, nach durchweinter Nacht, 
Dieb Maͤdchen fragte: „Tagts noch immer nicht ?* 
Da ſprach fie: „Strahlt die Sonne denn nicht hell?” 
Ich aber ſah nicht mehr den goldnen Strahl. 
Und ift3 ein Wunder, wenn mir alles Licht 
Dahingeſchwunden mit dem fchönen Freunde, 
Der meiner Augen Troſt und Wonne war? 
2Eeopold. 
In jener Stunde, da mir Ludwigs Sieg 
Berichtet ward, ſtemmt ich auf einen Stein 
Den Knauf des Schwertes und mit offner Bruft 
Wolf ic; hinein mich werfen. Was fic dort 
Berhinderten, noch kann c3 bier gefchehn: 
Hier klirrt mein Schwert, und fiehft du nicht die That, 
Doc kannſt du tauchen in mein heißes Blut 
Und kannſt befühlen die erftarrte Hand. 
” Die Besleiterin. 
Weh ung! 0 
Iſabella. 
Halt ein! Den Weibern überlaß 
Die Werke der Verzweiflung und des Brams 
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Richt alſo büßeſt du das große Leid, 
Das du mir angethan. Den Gatten haſt 

Du mir geriſſen in den wilden Kampf; 

‚Du haſt ihn mir verloren, als du ihm 

Gefehlt am großen Tage der Entſcheidung: 
Bon dir verlang' ich ihn; den Gatten gieb 

Mir wieder und mit ihm der Mugen Licht! 

Ecopold. + 

So manches Jahr hab’ ich ihm treu gebient, 
Manch lange Winternacht, mand; fhönen Mond 
Hab’ id gelegen vor den feiten. Städten 

Und nor den Burgen feiner Feinde; _ 

Doc er,.um Einen Tag, um wenig Stunden, - 
Die er auf mich fol warten, wirft.er hin 

Der jahrelangen Mühe theuren Preis, 

Und dennod ward ich nicht der Arbeit laß, 

Und alles ſetzt ich dran, ihn zu befrein: 

Nah Avignon bin ich gewandert, habe 

Den Staub gefüffet von des Pabftes Sohlen, . 
Bis er den Bannſtrahl warf auf Ludwigs Haupt; 
Dem Könige von Frankreich beugt’ ich mich 

Und: bot ihm Deutſchlands Kron’ und fah ihn drob 
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In eifler Luft ſich ſpreizen wis ein Bau; 
Nah Prag hin eil!’.ich und bem Luxemburg 
Gab ich zerrifien hin ben alten Brief, 
Der unfer Recht auf Bohmens Thron verbürgt;. 
Und wieder Iam ich, ;überfiel den Baler - 
Bor Burgau, trieb ihn fchmählich in die Flucht, 
Verheere fein Gebiet. mit Schwert und Brand 
Und laß’ ihn nimmer fi des Siege freun. 
Doch wenn das alles ung nicht feuchten will, 
Denn keine Macht der Erd’ und Hülfe fchafft, 
Menn nicht den Himmel dein Gebet erweicht 
Ep. bleibt nur eines noch: die Hölle nur 
ft übrig und auch dieſe reiß' ich auf. 

‚Die Begleitertn. ° 
Graunvolle Stunde! 

| Ifabelte, 
Sig! was baft du vor? 


(Die Bühne verbunfelt fi. Unter den Bäumen erfcheint Albertus, in dm 
Mantel: gehült.) — 


” 7eopold. 
Schon lagern ſich die Schatten auf das Land, 
Das Nachtgeflügel rauſchet in den Zweigen 
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Und dort ſchon harrt der Meifter ſchwarzer Kunſt, 
Der mir gelebt, den Bruder zu erlöfen. 
Tritt vor Albertus! Ya, ich traue dir: - 
Ich habs erfahren, mächtger find auf Erben 
Des Abgrunds Geifter, als die himmlifchen. 
BiR du bereit, die Wandeung anzutreten? 
Albertus. 
Noch eines fehlt air. 
Leopold. 
Was? 
Albertus. 
Ein Zeichen, Het, 
Daran er wife, wer mich abgefchidt: 
Kein Ning, kein Kleinod, nichts von Goldeswerth, 
Ein Wort nur, ein Gedanke, der die Seel 
Ergreift und die Beſchwoͤrung wirkſam macht. 
Leopold. 
Dir, Iſabella, fehlts am wenigſten 
An folder Loſung. Zögre nicht! Du bift 
Der Naht verfallen und des Lichts beraubt. 
Aſabella. 
Die Sterne ſchan' ich nicht, doch weiß ich wohl, 


— 
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Sie gehn jetzt glänzend auf ob meinem Haupt; 
Mein Aug’ ift dunkel, doch Im Innern leuchten 
Die Angedenken felger Liebeszeit. 

Bei was ich den Gemahl beſchwören will, 
Hat mit der Hölle Mächten nichts gemein: 
Ya, ich beſchwör' ihn bei dem Ahnungstraume, 
‚Der mir ihn wies, bevor ich ihn gefannt; 

Bei der Begegnung, als er, hergejprengt 

An meinen Wagen, die Umbüllung hob 

Und, froh erſchreckend, ein das Andre ſah; 

- Bei jenen Wonntethränen, die mir quollen, 
Als er zuerft an feine Bruft mi ſchloß; 
Beim goldnen Liebesfterne, der fo hell 
In unfre Hochzeitlammer funfelte; 

Bei jeder Stunde des verfätoundnen Glückes 

Und jetzt bei dieſen blindgeweinten Augen, 

Bei dieſen Seufzern, dieſer Seelenangſt; 

Bei all der Sehnſucht, all der Liebe, die 

Mein glühend Herz beſeligt und verzehrt. 
keopeld. 

Und ich beſchwoͤr' ihn bei ven Todeswunden 


Des Vaters; bei den eignen Wunden, die 
Upland, Gedichte und Dramen. III. 14. 
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Zu Rat mid ſchmerzen, daß id ädzen muß; 
Bei der gebrochnen Lanzenfpiße, die 

Mir in der Seite ftedt; bei dieſem Schwerte, 
Das ih am boͤſen Tag auf mich gezüdt; 

Bei den Befpenftern der Erfchlagenen, 

Die mich verfolgen; bei den Yeuerbränden, 
Die ih in Städt’ und Dörfer ſchleuderte: 

Bei allem, mas mir auf der Seele brennt; 
Bei allem, was an meinem Leben frißt: 


Bei Rache, Zorn, Verzweiflung, Raferei. 
Weopnln geht in das Zelt zurüd, die Frauen und Albersud nad ven 
ſchiedenen Seiten ab.) 


Zweite Scene. 
München. Saal im Schloffe. 
Oudwig und ber Burggraf treten im Geſpräch auf. 
£udwig. 
Und welchen Eindruck macht der Kirchenfluch, 


Den unter ſchnödem Vorwand Pabſt Johaun 
Auf mich gelegt? 


— 
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Surggraf. 

Die Schwachen find gefhredt; 
Doch eine Mache mädhtger Beifter ſteht 
An eurer Seite: was Johann von Gent, 
Mas Wilhelm Dccam, was Marfilius fchreibt, 
Es greift um fi, das freie Wort, und weit 
Wird es noch wirken in der Zeiten Lauf. 
Mit Recht hat Decam einft zu euch gefagt: 
„Schutzt mic bein Schwert, fo ſchutzet dich mein Wort,” 
Die Träftige Berufung auch, die ihr, 
Erlaudter Herr, ins Reich ergehen Tießet, 
Hat manden Zweifel fiegreich weggeräumt. 
Zumal die Städte find im Eifer ftark: 
Zu Regensburg, zu Landshut, wie ihr wißt, 
Derfagte man den widerfpenftgen Brüdern 
Das Opfer, bis der Hunger fie bewog, 
Das heilge Amt zu halten nad) Gebühr: 
Zu Strafburg griff das Voll ben Predgermöndh, 
Der an die Kirchenthür den Bannbrief ſchlug, 
Und ſtieß ihn nieder in des Rheines Tiefen. 

Ludwig. 

Den Eifer Tab’ ich, aber nicht die That; 
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Doch gleiher Sinn belebt die Sürfien nidt: 
Sie wanken. Was zu Nenfe jüngft geſchah, 
Wißt ihr Beſcheid darüber? 
Burggraf. 

Leopold, | 
Die Vorhand nũtzend, die ihm der Entſatz 
Von Burgau gab, berief ſogleich nach Renſe 
Die Unzufriebnen. Frankreichs und des Pabſts 
Gefandte, ſtets zu unſrem Unheil wach, 
Erſchienen und gehandelt ward, daß Karl 
Bon Frankreich ſollte Deutſchlands König fein. 
Da trat ein Mann hervor, Berthold von Bucheck, 
Vom deutſchen Haus zu Koblenz Commenthur, 
Und edeln Zornes ſprach er: „Wollt ihr den 
Bum König, der nicht unfre Sprache ſpricht, 
Noch die Gewohnheit unſres Lebens theilt? 
Wenn Ludivig weichen fol, ift Deutſchland jetzt 
So arm an Männern, daß ihr austwärts blidt?* 
Sie ſchwiegen, die Verſammlung war gelöft. 


£ndwig. 
Der hat gefprochen, wie ein Deutfcher. fol. 
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Ich muß ihn rühmen, wie es auch mid) kranket, 

Daß ſolche Männer meine Gegner find. 
Burggraf. u 

Die für euch fteben, find fie jhlechtrer Art? 
Eundwig. 

Die Guten kenn' ich, und vor allen du, 

Mein treuer Zollern, führſt mit vollem Recht 

Die Saͤul im Wappen, denn du biſt bewährt 

Als eine fefte Säule meines Throns. 

Auf deine Schulter lehn' ih mich auch jetzt 

Und dir, dem Freunde, will ich anvertraun, 

Mas ich vor andern tief verſchweigen muß: 

Sa, will es! fett der unglüdfelgen Stunde, 

Da du in meine Halle traiſt und mich - 

Zum Thron beriefeft,; iſt kein froher Tag - : ° 

Mir noch geworden und des Sieges Felbft, 

Des heißerfämpften, hatt ich nicht: Gewinn:  - 

Der Feinde hab’ ich mehr noch, als zuvor; 

Die Kampfgenoffen reißen gierig mit 

Am Siegeskranz und jeder will fein Theil; 

Mer nicht bei mir den eignen Zwed erreicht, 
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Der lehrt ſich ab-und fucht ihn anderwärts. 
Und der Gefangene, was hilft er mich? 

Er ift mir, was dem Geizigen fein Schatz: 
Ein freudenlos gefährlicher Beſitz, 

Des Tages Sorge und die Dual der Nacht. 
O Zollern, gutes kam mir ſtets von dir, 
Nur damals nicht, als du die Königskrone 
Mir aufludſt. D wie oft ſchon fann ich nad) 
Mich zu entlaften des unjelgen Schmucks! 
Ausbieten möcht ich fie der Welt und rufen: 
„Will einer frienlos fein, der nehme hin!“ 
Ich weiß, was du mir fagen willft; id) weiß, 
Sept eben in den Tagen ver Gefahr 

Und der Berrängniß, bie mich neu umgiebt, 
Die ich in deiner Tröſtung felbft erkannt, 
Darf ich nicht. weichen und nicht Täßig jein. 
Auch reift in mir feit kurzem ein Gedanke, 
Davon du hören follteft, ſah' ich nicht 


Die Ritter dort ſich meiner Schwelle nahn. 
Mlbreht von RindSmaul mit einign Nittern wirb in ber Galerie 


seiehn) 
Herein, ihr Herrn! 
(Ge treten iR) °— 
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Ihe ſeid ein ſeltner Baft, 
Herr Albrecht! Seid von Herzen mir willlomm 
Albrecht. 
Erlauchter Herr, ein böfer Handel iſts, 
Mas dießmal mich nad Münden ſahri: man will 
Mir an die Ehre taſten. 
endwig. 
Wer will das? 
Albredt. 
Entrüftet euch darüber nicht! Ach hoff, 
Es wird ſich geben, wenn ihr mich gehört. 
Ludwig 
Id) höre. 
Albrecht. 
Als wir in der Winterzeit 
Vor Burgau lagen und mit wenigem 
Erfolg das Sturmzeug um die Mauern ftellten, 
Da fror e8 manchen Ritter in die Zehe 
Und, mißgemuth darüber, vrobten fie, 
Wenn in drei Tagen nicht das Thor ſich öffne, 
So gell’ eö des gefangnen Friedrichs Haupt. 
Drei Tage fihwanden und noch drei dazu, 





Wir lägen, glaub' ich, noch vor Burgaus Veſte, 
Hatt' uns nicht Leopold den Weg gezeigt. 

Nun biß es unfern Rittern weidlich aus, 

DaB fie umfonft gedroht, und Leopold, 

Der böfe Spötter, ſprach: „Es hat nicht Noth: 
Der König Ludwig kann das Blut nicht fehn.“ - 
Die Ritter murrten: Kann er doch das Blut 
Der Baier fehn, das täglich für ihn fließt! 
Warum nicht Friedrichs? Sollt' ihms wirklich fo 
Am Löfegeld gefegen fein, daß er 

Um defjenthalb des Feindes Leben friftet 

Und unfres opfert? Ward, denn Friedrich nicht 
Auf offner That ergriffen ala ein Feind | 

Des rechten Königs und des Reih3? Warum 
Soll er nicht bluten und durch feinen Tod 

Uns Frieden ſchaffen?“ Alſo murmeln fie 

Und, weil-aud mir, dem Friedrich ſich ergab, 
Ein Theil des Löfegelns gebühren würde, 

So werfen fie.mir vor, ich fei von denen, 

Die euch das rathen, daß man fäuberlich 

Den Herzog auf der Trausnig heg' und pflege. _ 
Darum hab’ ich hieher mid aufgemacht 


217 


Und trete jeßt vor. euch mit -viefen Rittern, 
Die ich zu Zeugen mir erbeten babe: 
Auf meinen Antheil an dem Löfegeld 
Verzicht’ ich feierlichft. Gott feis gedankt! 
Ich babe noch zu leben ohne das. 
Die Schwert, das des gefangnen Friedrichs war, 
Leg’ ich in eure Hand. Mir ziemet nicht 
Das Urtbeil, was hier beßer fei zu thun; 
Nach eurer Weisheit mögt ihr das ermefien. 
Drum nehmt dieß Schwert! Ob ihr damit den Herzog 
Enthanpten laßt, ob nicht, mir gilt es gleid.  - 
(Er legt das Schwert von fi.) 
Ludwig. 
Was meiner Ehre, was der euren ziemt, 
Es wird gefhehn. Gefaßt ift mein Entſchluß. 
Herr Burggraf, macht euch fertig und aud) ihr, 


Herr Albrecht, einen Kitt mit mir zu thun! 
(Cr gebt dur eine Seitenthür ab, bie Anbern burch die Gallerie.) 
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Dritte Scene. 
Burg Trausnik. 


Naht. Der gefangene Friedrich Liegt ſchlafend in einer NRiſche. Der Burg 
vogt und drei Wächter mit einer Leuchte treten auf nud fehen Ach im 
Gemad um. . 
Surgvogi. 
Iſt alles richtig? 
Erfer Wädter. 
Sa, er fhläft, Herr Burgvogt! 
Burguogt. 
Die Lamp’ ift ausgegangen. Friſcht fie auf, 
Damit er Licht hat, wenn der Sturm ihn wedt! 
ft wildes Wetter. | 
Iweiter Wähter (nagdem er angezündet). 
So, die Lampe brennt. 
Surgvagt. 
Jeßt macht die Runde weiter! Nein doch, halt! 
Laßt uns den Herzog nochmal recht beihaun, 
Ob ers aud ift! Der Teufel bat fein Spiel, 
Kommt, leuchtet her! Ya, feht nur felbft! er iſts. 
Erfer Wädter. | 
Man kennt ihn an der bleihen Farbe, 
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. Burgnogt. 
Still! 
Er regt ſich. 
Brilter Wächter. 
Ruhig ſchlaft ber Herzog nie. 


Burgvogt. 
Ja, Vorſicht iſt uns noth: ein ſorglich Ding 
Iſt ſolche Wache, wo der Kopf drauf ſteht. 


(Sie geben ab) 
(Man hört in der Entfernung Donner, ber fih bald verſtärkt und bis gegen 
das Ende der Scene von Zeit zu Zeit wiederholt Friedrich erhebt fi 
vom Lager.) 


Friedrich. 
Hats nicht gedonnert? Ja, es hallen noch 
Die Berge dumpf. Man ſagt wohl, Merzendonner 
Bedeut ein fruchtbar Jahr. Was ſoll er mir 
Fur Früchte künden J Nein, ih kann es nicht 
Ertragen, diefes Wetter. Als der Schnee 
Noch frienlic über Höhn und Thälern lag 
Und als das Eis des Stromes Wellen band, 
Daß Fe nicht Floffen und nicht rauſchten, da 
Konnt’ ich mich fchiden in mein Kerkerleben. 
Am Morgen und am Abend gieng ich ſtill 


In die Kapell hinüber yım Gebet, 
Den Tag entlang ließ man zum Zeitvertreib 
Mich Pfeile fhnigen, Pfeile fonder Ziel, 
Doch diefe Früblingsftürme, Merzendonner, 
Sie rühren mir das Blut auf: mächtig regt 
Die Jugend fi, die Thatenluſt erwacht. 
(Donnerfhlag. Im Fenſter erfgeint Albertus) 
Ha, welch ein Schlag! Die Fenſter klirren auf. 
Was feh’ ih? Iſts ein Menſch, ift3 ein Gefpenft? 
Sag’ an! wer bift but | 
Albertes. 
rag’ nit, wer ich feil 
Wilſſt du befreit fein, thu, was ich dich heikel 
Nrmfaffe mic) behend! Den Mantel ſchlag' ich 
Dir um: der Sturmwind führt und durch die Luft, 
| Sciedrid. . 
Du bift mir fremd, | 
Albertus. 
Du haſt mich einſt geſehn. 
Komm, Friedrich, komm! Das Nachtgewitter brauſt 
Der Regen rauſcht und morgen ſteht die Welt 
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Im vollen: Frühling wie ein Mädchen, dem 
Die erfte Liebe plöglich überkam. 
Seht, Friedrich, ft e8 Zeit zum Kampf und Strauß, 
Jert reiten alle Ritter. Friedrich, komm! 
Sriedrig. 
go will nicht. 
Albertus. 
Deine Schönheit ift gemellt, 
Der Frühling blüht: auch fie wird, neu erblähn, - 
Sriedrid. 
Du lodſt vergeblich. 
Albertus. 
Frühling iſt es, komm! 
Bor Sehnſucht ftirbt dein Weib; fie hat. ſich blind 
Geweint, ja, blind, und weint nod) immer fort 
Und girrt im Dunkeln wie die Nachtigall 
Ynd träumt von Königen. 
Sriedrig, 
- Weißt du. von dem? , 
Albertus. 
Ja, Frühling ift es: deinen Bruder brennen 
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Die Wunden ımd die Lanzenfpige fticht. 
Komm! Diefer Mantel trägt did) ficher hin. 
(Geräufg vor der Tür.) 
Srtiedrid. 
Gott fei gedankt! die Runde fommt. Entfleuch ! 
Du bift verloren. 
Albertus. 
Waͤhneſt du wohl gar, 
Daß ich fie fürdte? 


(Der Burgvogt und bie Wächter treten ein.) 
Fort, ihr Elenden! 
(Bonnerfälag.) 
Mit diefem Donner werf ich euch zu Boden. 
| Die Wädter. 
Hilf, heilig Kreuz! 
Burgvogt. 
Flieht! zur Kapelle! flieht! 
Gurgvpogt und Wachter ab) 
Albertus. 
Haſt dus geſehn? Da ſind ſie hin. Doch jetzt 
Iſts höchſte Zeit. Komm, Friedrich! Deine Feinde 
Sind nah, die Brüde fällt, das Burgthor knarrt, 
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Die Hufe Mirren. Friedrich, rette dich! 
Mean will dich töbten. 

Stiedrid. 

Ob durch Zauber du, 

Ob durch Verwegenheit die Zinn’ erftiegft, 
Fahr hin, Verſucher! Mich verbodft du nicht: 
In rechtem Kampf hat Ludwig mich gefangen 
Und nicht will ich entweichen wie ein Dieb. 
Die Wächter! | 


Der Burgvogt und bie Winter treten auf nit Kreusfahne, Weihlefſel uns 
Nauchfaß bewaffnet. 
Diewäqter. 
Alle gute Geiſter loben 
Den Herrn. 
Surgvogt. 
Das Kreuz voran! nur keck voran! 
Sprigt, fprigt den Unholo! blaft den Rauch auf ihn! 
Albertus, 


Ich muß von binnen. 
(&r verftoindety 


-Burgvagt. 
Hu, der ift hinab, . 


Die HöM hat ihn verfchlungen. Wie das kracht 


Und braufet! Sept wirds ruhig, jet wirds hell. 
(Klopfen an ber Thür.) 


Sriedrid. 
Man Hopft. Wer draußen? 
Die Wädter. 
Alle gute Geifter! 


Albrecht von Rindsnanl tritt ein. 
Albrecht. 
Mas giebts hier? 
Burgvogt. 


| Scheucht ihn! ſpritzt ihn! räuchert! ſpritzt 


Albrecht. 
Seid ihr von Sinnen? Was ſoll dieſer Spuk? 
| Ein Wägter. | 
. Der Pfleger iſts. 
Friedrich. 
Herr Ritter, es iſt gut, 


= Dah uns ein Mann von fühlen Blute fommt: 


Das Grauen dieſer Nacht hat wunderſam 
Die Geiſter aufgeſtört. Was führt euch her ? 
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Albredt. 
Der König ift im Schloß, 
Sriedrih. 
So iſts doch wahr! 
Albregt. 
Er möcht' euch ſprechen. 
Friedrich. 
| Wißt ihr, was er will? 
Albredt. 
Ich weiß es nicht. Ein tief Geheimniß iſts: 
Darum ift er die Nacht geritten. 
Sriedrid. 
Sa, 
Was fol das? 
Albregt. 

Drüben auf dem Saal erwartet 
Der König euch. Wollt ihr mir folgen, Herr? 
Nehmt euch zufammen, daß ihr nicht erfchredt, 
Wenn ihr unliebes zu vernehmen habt! 

Sriedrid. 


Sch weiß e3 ſchon, bejchloflen iſt mein Tod. 
. (Ex gebt mit Albrecht ab.) 
Uhland, Gebichte und Dramen. II. 1 








Ein Wänter. 
Herr Burgvogt, ſo nachdenklich? 
Burgvogt. 

Ja, ich habs: 
Der Geiſt hat meinem Neffen gleich geſehn, 
Dem ungerathnen, der bei Nacht und Nebel 

Von hier entwich. Schon neulich däucht' es mich, 

Als ſaͤh' ich drunten ihn im Zwinger ſchleichen. 
So muß ich noch die Schmach an ihm erleben, 
Daß, wenn der Teufel auf der Erde ſpukt, 
Er ſich die Larve nimmt in unfrem Stamm! 

Mb mit den Wädtern) 


Dierte Scene, 
Saal. 
Ludwig und der Burggraf treten von ber Seite auf. 


Bunrggraf. 
Wollt ihr euch Feine Ruhe gönnen, Herr, 
Nach diefer ſtürmſchen Reife? Heftig war 
Das Nachtgewitter, das ung überfiel. 
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eAnd wig. 
Die Seele, die auf großes iſt geſpannt, 
Erwehrt ſich leicht des Anſpruchs der Natur 
ind achtet wenig auf ben außern Sturm. 
Der Herzog kommt. Bereitet ihr indeß, 
Was ich euch anbefahl! 
. (Der Burggraf at.) 


Friedrich und Albrecht tveien von der andern Geite ein. 


Eudwig (zu Albrecht). 
Vaßt und allein! 


MAlyret ab.) 
Mein Vetter, wie ergieng es euch? Ich hoffe, 


Daß meine Diener teinen Anlaß euch 
Bur Klage gaben. Meine Weifung war, 
Euch jeglihe Bequemlichkeit zu ſchaffen, 
Die mit der Sicherheit verträglich fei. 
Ahr ſchweigt? | 
Sriedrid. 

Ha, fptich nur, fprich e3 aus! 
Verbirg nicht länger unter glatter Mienen 
Oas Todeswort, das du im Shine trägſt! 


⸗ 


ch weiß, du lechzeft Längft nach meinem Blut; 

Warum nod) erſt des Lebens mich verfichern 

Und bier mich hegen als ein Opferthier? 

Hab’ ich gezaubert, als ich in der Schlacht 

Dich zu erreichen hoffte? War ich träg, 

Das Schwert zu bohren in des Gegners Bruft? 

Wenn du noch athmeft, ift e8 meine Schuld? 

Drum fäum’ auch bu nicht, rufe deine Henker! 

Hier iR mein Haupt, ſieglos, doch ungebeugt. 
£udmwig. 

Man rieth mir, euch zu tödten, es ift wahr, 

Und wahr iſts, dieſer endlos blutge Streit 

Verhaͤrtet auch des mildern Mannes Sinn; 

Doc fo ift noch der meine nicht verwildert, 

Daß diejes Schöne Haupt mir dürfte fallen, 

Dieb edle Haupt, der höchſten Krone werth. 

Stiedrid, 

Mas ift es andres, das euch hergeführt? 
£udwig. 

Weil e3 dahin gelommen zwifchen uns, 

Daß Liebe nichts mehr gilt, daß Freundesrede 
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Für Trug und Heuchelei geachtet wird, 
So laßt mid das nur euch vors Auge ſtellen, 
Was euer Vortheil und auch meiner heiſcht! 
Es ſei euch unverhalten, ſchwer bebrängt 
Bin ich von Feinden: mich gefährdet ſehr 
Des Pabſtes Fluch, die Rache Leopolds. 
In ſolcher Noth kann ich an niemand beßer 
Mich wenden, als an euch. 
Friedrich. 
Ihr ſpottet mein. 
eAndwig. 
Denn ſeht! je ſpater ſich mein Thron befeſtigt, 
Je länger dauert eure Kerkerhaft; 
Je wilder mich der Gegner Wuth beſtürmt, 
Je feſter muß ich eure Bande ſchmieden, 
Und ſo verzehren wir uns beiderſeits: 
Ich, der ich Frieden will, in ſtetem Kampf, 
Ihr, der nach Thaten glüht, in ödem Gram. 
Drum, wenn uns beiden Hülfe werden ſoll, 
So muß der Eine zu dem Andern ſtehn, 
Und deßhalb komm' ich her und rup euch auf: 
Verburget mir ven Thron und werdet freil u 
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Striedrid. 
Mas nenut ihr euch den Thron verbürgen ? 
£udwig. 

Dieß 
Sind die Bebingungen: entfagen müßt ihr 
Dem Königsnamen, müßt die Krone mir 
Ausfolgen, die man für die rechte hält, 
Mußt eure Brüder zum Gehorſam bringen, 
Die Feinde mir befämpfen und auch den, 
Der Pabſt fich nennt; was ihr dem Reich entriffen, 
Mußt ihr zurüd ihm ftellen ... 

sriedrich. 
Meine Burgen 

Zum Pfand euch übergeben, meinen Schatz 
Als Löfegeld ... 
| Endwig. 
Berlennt mich nicht! Das Eure 
Soll euch verbleiben und, was ihr nerlort, 
Mird euch zurüdgegeben, euer Lehn 
Beltätigt, Löfegeld bezahlt ihr nicht, 
Und alle, die mit euch gefangen wurden, 
Sind mit euch freigelaßen. Unterpfand 
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Begehr’ ich keines: eure Treue hürgt; 

Nur euer Wort verlang' ih, daß wenn ihr 

Nicht die Bedingungen erfüllen könnt, 

Ihr euch bis auf die nächfte Sonnenwende 
Unfehlbar in die Fangniß wieder ftellt, 

Auf die Entſcheidung durd das Schwert habt ihr 
Das Recht zur Krone felbft uns ausgefept: 

Mir fiel der Sieg; mein Recht nur ſprech' ich an. 


Ob eurer Gründı 

„Ob der geheime . 
Mein twiderftrebe 
Ich muß mid) un dort: 
Was ihr bedingt n; 
Kann ich es nich 9 


Wohlan denn! 
(Gegen ben Lintergrund rufenb,) 


‚Herzog Friedrich wandelt frei. 
(Ointer der Scene wird eine Oegel angefpielt.) 
Friedrid. 


Bas fol das Orgelipiel? 
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£udwig. 
Der fromme Prior 
Bon Maurbach, euer Freund und Beichtiger, 
Der Lehrer unſrer Jugend . . . 
Sriddrid. 
Sit er bier? 
Ludwig. 
Er iſts. Ja, dieſer echte Gottesknecht, 
Ein Gegenbild von dem zu Avignon, 
Ein Friedensbote, der im Heile nur 
Und nicht im Fluch die Macht der Kirche zeigt, 
Er gieng von euch zu mir, von mir zu euch; 
Zu tröſten ſucht' er, zu beſänftigen, 
Neu anzuknüpfen das zerriſſne Band. 
Auch dieſe Sühne, die wir jetzt vollbracht, 
Wunſcht er zu heilgen: ſein Begehren iſt, 
Daß wir auf unſern Bund die Hoſtie nehmen. 
(Gegen ben Hintergrund.) 
Man öffne! 
Die Flügelthür in ber Mitte geht auf und man flieht In bie erleuchtete 
Schloßkapelle. Am Altar fieht der Prior von Maurbad, an ben Stufen 


bes Altars Dietrih von Plichendorf, der Burggraf und Albredt 
bon Rindömaul, Drgelfpiel, das bis zum Gude des Aufzug fortbauert.) 


233 


Seht ihr dort den eveln Greis? 
Schon harret er auf und am Hochaltar 
Und dort auch) ftehet euer Plichenvorf 
Mit euch befreit, foll er uns Zeuge fein. 
O möchte dieſes heilge Mahl in ung 
Die Funken alter Liebe neu erwecken! 
Folgt mir! Die Orgel hallt, ver Priefter winkt. 
Sriedrid. 
Fürwahr, ein mächtger Wohlklang muß e3 fein, 
Der meiner Seele tiefen Mißton löfen, 
Ein Fräftger Himmelsfriede, der die Bruft, 
Die ſtürmiſch wallende, mir ſtillen ſoll. 
Herabzuſteigen von der Wünſche Gipfel, 
Des Lebens höchſtem Ziele zu entſagen 
Und wie ein Aar, gebrochnen Fittiges, 
Zum Himmel aufzublicken, o es t 
Ein großer Schmerz und nicht entehret hier 


Den Mann die Thräne, Kommt! Ich bin bereit, 
(Ste gehen ab nad) ver Kapelle Die Orgel verhallt.) 


— — 
[ 


Fünfter Anfang. 


Erſte Scene. 
Ein Garten. 
Briedrig und Ifabelln figen auf einer Rafenbant. 


Ifabella. 
Kein Lenz noch hat fo ir 
Und, feh' ich nicht der 2 
Der Wiefen junges Gru 
Des Himmels Glanz, de 
So warb mir dennoch ü 
Von Finder Luft umbau 
Umwölkt, von Nachtigallen eingefungen, 
Ruh' ich an des Geliebten Bruft, die Hand 
Des Langentbehrten druck id an mein Herz. 
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Und diefe Blindheit, was noch ift fie mir, 
ALS eine Dammrung, Liebenden ervünfcht? 
Jetzt wein’ ich Thränen, die nicht brennen, die 
Mein Aug’ erfriihen wie der Abendthau, 
Und manchmal iſts, als wollt’ es ſich erhellen, 
Als bräch' aus dem Gewöll' ein holder Stern: 
Gewiß, mein Friedrich, blickſt du dann auf mich 
Mit Blicken peiner Liebe. Ja, er wird 
Die Nacht noch theilen, dieſer Liebesſtrahl. 
Friedrig. 
O Iſabella, wünſche nicht zu ſehr, 
Das Licht zu ſchaun! Erſchrecken würdeſt du, 
Die ſchmaͤhlich man dich blindes Weib getäufcht: 
Statt deines Gatten, der ein ſtolzer Held, 
Der ein gefrönter König war, hat man 
Dir einen hingefhoben, der por Scham 
Das Haupt muß jenten. 
| Ifabelln. 
Senke du das Haupt 
Auf meine Bruft! Iragt Liebe denn nach Kronen? 
fFriedrith. 
Das iſt noch Spur von. meiner beßern Heit, 


Daß Weibesliche mich nicht glüdlich macht, 
Seit under Männern ich entiwärbigt bin. 
Iſabetla. 
Entwäürbigt? 
Strtiedrid. 
‚Aller Herrlichkeit entfleibet, 
Nicht mehr gefangen, doch darum nit frei; 
Denn frei ift, wer dad Hochfte darf erſtreben, 
Ich aber bin der Scholle jeht verhaftet, 
Mein Herzogthum ift meines Wirkens Grenze, 
Nur abwärts darf ich fleigen, nicht hinan. 
(Legpsib md ter Segat Kommen ben Garten Herauf.) 
D daß ſich jegt auf meine Augen ſchnell 
Das Dunkel würfe, was die deinen hält! 
Denn welchen Blid3 empfang’ ich jene Zween, 
Die dort fih nahn? 
Ifabelte. 
: Bee find die Beiden? ſprich! 
Sriedrid. 
Mein Brubex und der pähftliche Legat, 
Keopold, 
Willkommen in der Freiheit! Dap ich fpät 
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Erſcheine, Bruder, halt e8 mir zu gut! 
Die Sorge deines Dienft3 verweilte mich. 
Legat. 

Empfangt, erlauchter Herr und hohe Frau, 

Den Gluckwunſch des erfreuten Kirchenhaupts! 

In dieſer ſchlimmen Zeit hat lange nichts 

Des heilgen Vaters Herz fo froh bewegt, 

AS die Verfündung diefer Wiederkehr. 
Stiedrid. | 

So freundliche Gefinnungen find jetzt 

Uns zwiefach dankeswerth. Doch, Leopold, 

Du ſcheinſt mir krank. 
Leopold, 

5 Nicht wahr, ich paſſe fchlecht 

In diefen Garten, der voll Blüthe fteht? 

Der Winterfeldzug hat mir zugefeßt. 
Sriedrid. 

Es bricht nun eine Zeit des Friedens an, 

Es kommen Zage, wo die Helben ruhn; 

Auch du, mein Theurer, kannſt den Harniſch jetzt, 

Den feltgemachfnen, dir vom Leibe löfen; 

Die faftgen Kräuter, die ver Frühling zeugt, 


Kannſt du auf deine Wunden drücken, kannſt 
Im warmen Sprudel eines Felſenquells 
Die Glieder dir erfriſchen. 
Leopold, 
Scherzeſt du? 
War je zum Kampf gelegne Zeit, wie jetzt? 
sſriedrichh. 
Es ſcheint, du haſt vergeſſen, was ich ſchrieb 
Von den Bedingungen, woran ich ſelbſt 
Die Löſung aus dem Kerker mir gefnüpft, 
Schon haben unfre Brüder ſich gefügt; 
Auf deine Ankunft, die wir längft erharren, 
Iſt des Vergleichs Vollziehung ausgefegt. 
Konnt' ich das Opfer bringen, warum du 
Mir widerſtreben? Nein, verhindre nicht 
Die endliche Befriedung dieſes Streits! 
Hilf mir erfüllen, was ich zugeſagt! 
Leopold. 
Ich weiß aur, daß du frei hiſt, andres nicht. 
Du bift es unbebingt; er mußte dich 
Entlaßen, auf der Brut ftand ihm das Schwert: 
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Do keine Wahl ift, ift auch lein Bebing. 
Drum muthig! Auf des Gluds geſchwungnem Rabe 
Sind wir jept wieder oben: bu bift frei, 

Der Pabſt ift dir gewogen und er wirb 

AL König dich erfennen; Ludwig iſt 

Im Bann und an des Reiches Grenze tobt 
Ein neuer Feind: ver Polen und der Reußen 
Unbändge Schaaren fallen in vie Marl 

Bon Brandenburg, ver heilge Vater felbft " 
Hat fie berufen; Ludwigs junger Sohn 

Schreit dort um HAlf; in Schwaben hier bin ich. 
Hab’ ich gefäumet, fo geſchah es mur, 

Damit id) vielfach, taufendarnig dir 

Mic Felle: hinter mir fhon brauft mein Heer, 
Die Luft, die mir im Naden weht, ift ſchon 
Das Schnauben 

Zeuch an ben gı 

Eid) bäumen! ! 

Die Ritter find 

Die Wunden, d 

Steig wieber, € 

Hinab muß Ludwigs bleiher Stern, 


friedriq. 
Du weißt 

Mich gut zu faſſen, du verſtehſt den Klang, 
Der tief in meiner Seele widerhallt. 
Vergeblich: meine Treue ſteht zu Pfand. 

LZegat. 
Den Zweifel, der euch das Gewiſſen drückt, 
Vergoͤnnt, daß ich mit ſachter Hand ihn löſe! 
Was ihr verheißen, war von Anbeginn 
Unhaltbar, nichtig, ohne Rechtsbeſtand. 
Durch ungerechten Zwang, durch Drohungen, 
Die auch den feſten Mann erſchüttern ... 

Friedrich. 
Nein, 

Die Furcht iſts nicht, was zu Entſchlüſſen mich 
Zu drängen pflegt. Mein Wort, ich gab es frei, 

Kegat. . 
Doch wen habt ihrs gegeben? Ihm, dem, Feinde 
Der Kirche, dem Berftoßnen, Fluchbeladnen. 
Shen längft ergieng der paͤbſtliche Beſchluß, 
Der männiglih won Pflicht und Huldigung, 
Selbſt von beſchworner, gegen ihn entbinteh, 
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Und eben das iſt meiner Sendung Zweck, 

Bon jeglicher Verpflichtung, jedem Eide, 

Modurd ihr euch gebunden möchtet glauben, 

Im Namen apoftoliiher Gewalt 

Euch Ioszuzählen, wie andurch gejchieht. 
Sriedrid. 

Noch hab’ ich nicht gebeten, meiner Pflicht 

Mich zu entheben, und ich werd’ e3 nie. 

Legat. 

Ob ihr es bittet, wünjchet, oder nicht, 

Die Kirche darf nicht dulden, daß ihr dem 

Verfangen bleibet, dem fie fluchen muß. 

Mipfällig und zu großem Ärgerniß 

Erſah aus euren Briefen Pabſt Johann, 

Daß ihr mit Kirchenfeinden Einung pflegt, 

Daß ihr ihm felber anzufinnen magt, 

Sich dem verworfnen Manne zu verfühnen. 

Drum wiſſet! wenn ihr dem Vergleiche lebt, 

Wenn ihr, mas Gott verhüte! wiederlehrt 

In Ludwigs Haft, fo fällt auf euer Haupt 

Derjelbe Bannftrahl, ver auf jenen fiel. 


Erwaͤgt e8, Herr, und wenn ihr wohl ermogen, 
Vhland, Gerichte und Dramen. lIII. 16 
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Beſcheidet mich! Indeß gehabt euch wohl! 
Der Himmel lenke gnädig euern Sinn! 
Leopold. 
Von dieſem haſt du Friſt gewonnen; ich 
Darf keine dir gewähren: augenblicks 
Mus mir Entſcheidung werben, denn gezählt 
Sind meine Stunden, Eile thut mir noth. 
Ya, will es, Bruber! dieſer Frühling iſt 
Mein letzter, wenn es je mir Frühling war, 
Uns um zu fterben, brauch’ ich jegt nicht mehr 
Mein Schwert zu wenden gegen meine Bruft: 
Sin meinem Marke wühlt der Tod, die Kraft 
Geht mir verfiegen, unftet fladert noch 
Die Lebensflomm’ auf dem verglühten Stoff. 
Drum zaudre nicht! Ich forbre jet den Sold 
Für eine frühverzehrte Jugend, für 
Ein Leben, das in deinem Dienfte ſchwand: 
Nur diefen Lohn begeht’ ih, daß zulegt 
Du noch hintreteft vor mein brechend Aug' 
Im Glanz der Krone, die ich dir erfämpft. 
Sriedrid. 
Was ich dir ſchuldig bin, ich hab' es nie 
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Verläugnet; tief und ewig ift mein Dank, 

Könnt’ ich, was bu von deinem Leben mir 

Geopfert, aus dem meinen dir erftatten, 

Könnt’ ich als Leiche vor dir niederſinken, 

Damit du blühend ftändeft und verjüngt! 

Doch eines ift, was ich verjagen muß: 

Der Ehre wank ich nicht und wärs dein Tod, 
£eopold. 

Mein Athen, wenn er glei fih mühſam hebt, 

Iſt doch fo wirkſam noch, daß er ein Heer, 

Ein mächtige, befeelet und bewegt; 

Noch kann er Sturm erregen und er wirds. 

Du bift mein Feind, denn bu bift Habsburg Feind; 

Nicht Ludwigs, mein Gefangner bift bu jetzt. 

Verſuchs, ſtell dich zur Wehre, ruf dein Volt 

Zu Hülf! Der Bannftrahl zifeht: du ſtehſt allein. 
Sriedrid. 

Meint ihr, ihr Thoren, daß ich mir die Kron' 

Aufvrängen lape? Wenn ich eifrig war, 

Sie zu erftreben, ftandhaft werd' ich fein, 


.Sie abzuwehren. Gile, heb dich weg! 


Rod Bin ich Herr, von bir noch unbefiegt. 
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Leopold. 
Du ſollſt mich wieverfehn. So lang mein Puls 
Noch zudet, werd’ ich dein Verfolger fein; 
Wie ich dir diente, werd’ ich dich befämpfen, 
Und fin ich in der Schlacht des Bruderkriegs 
Entſeelt vom Rof und wälzen fie auf mid) 
Den Stein des Feldes, glaube nicht, id) Tönn’ 
Im Grabe raften! Raſtlos wird mein Geift 
Dich fuchen und dich quälen. 
(Friedrichs Hand krampfhaft faflend.) 

Leb' ih noch? 
Bin ich nicht Leiche ſchon? ft dieſe Hand 
Richt ftarr, mein Hauch nicht Grabeshauch, mein Blick 
Nicht Hölle? 


Sriedrid Qurldigandern). 
Weg! 
Ifabella. 
Ahr Heilgen, fteht uns bei! 
eLeopold. 


Verſchling mid), Abgrund! Stürme, reißt mid bin! 
u‘) 
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Friedrid. 
Nun, Sfabella, haft du ſelbſt gehört, 
Ich hab’ e3 mit verzweifelnden zu thun 
Und rafcher That bevarf es. Nimmermehr 
Will ich das Werkzeug fremder Plane fein; 
Mit jenem Handſchlag in des Baiers Hand 
Hab’ ich mir felbjt mein Schidfal feſtgeſetzt 
Und nimmer fol mich diefer Vorwurf treffen, 
Daß ich den Zwang, den ich vermeiden konnte, 
Zum Vorwand eines Treuebruchs gebraucht. 
No bin ich frei, noch einen Augenblid: 
Noch bin ich nicht vom Bann gezeichnet, noch 
Bon meines Bruders Schaaren nicht umringt 
Und diefen Augenblid ver Freiheit nüß’ ich, 
Zurückzuſchreiten in den Kerker. 

Ifabella. 

Weh! 

Du wollteſt? 

Sriedrid. 

Ja, ih will, Das ift mein Stolz, 

Daß ich noch wollen kann. Ich glaubte mich 
Erniebrigt, aus der Freien Zahl getilgt 


Und fühle jept mit eins mich frei und groß 
Und athme leicht und blide freudig auf, 
Daß ich noch Kronen von mir ftoßen, noch 
Den Kerker kann erwählen ftatt des Throns. 
Leb' wohl, mein Herz! Zu Roſſe ſchwing' ich mich: 
Das Thor ift offen und die Straße frei. 
Ifabella. 
Treulojer, meiner Blindheit follteft du 
Ein Führer fein und läßt mich hülflos ftehn ; 
Du follteft heilen mein verweintes Aug’ 
Und giebft ihm neue Zähren, heißere. 
Du darfft nicht fliehen, nein, ich laß’ dich nicht. 
Fried rich. 
Was klammerſt du dich feſt? Es iſt umſonſt: 
Ich gab mein Wort. 
Iſabella. 
Nichts weiter, als ein Wort? 
Mas ift ein Wort denn gegen meine Liebe? 
Ein todte Wort, ein Schlag der hohlen Hand, 
Mas fol das gelten, wo das Leben glüht? 
Ein Wort ſoll in der Fülle deiner Kraft 
Hinab did in das Grab des Kerkers bannen, 
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Soll aus dem Licht des Frühlings, aus dem Athen 
Der Liebe dich in Nacht und Moder ziehn? 
Nein, Friedrich, nein. Verfangen bift du mir, 
In meiner Liebe Kreifen wandelſt du, 

Du lebſt von meinem Leben, nimmer TAßt 
Mein Herz dag beine... 


Sriedrid,. 
| Bluten, brechen muß 
Dein Herz und meines; dazu liebten wir. 
Laß mid! 
Ifabella. 


Dein Wort haft jenem du verpfändet, 
Du gabft auch mir ein Pfand, ein theures Pfand. 
Ja, Friedrich, was ein ſüß Erröthen dir 
Geſtehen ſollte, jetzt verzweiflungsvoll 
Muß ichs zum Ohr dir ſchreien: ich bin Mutter. 

(Sie wirft ſich vor ihm nieder.) 

Verlaß mich nicht in dieſer finſtern Nacht! 
Dein Knie umfaſſ' ih, o verlaß mich nicht! 


friedrich. 
Ich muß, es wird zu ſpät, ich muß; mich brennt 
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Der Boden bier. Laß, laß mich! lieg im Staubel 


Du bift des unglüdfelgen Friedrichs Weib. 
(ws, Iſabella wird won igren herbeieilenden Grauen aufgehoben und Hin: 
weggefüßrt.) 


Dweite Scene. 


Saal im Schlofie zu München. 


Enbwig tritt auf, feht ſich nieder und blidt nachdenklich in bie Gallerie hinaus, 
- wo feine Söhne, Albrecht, Stephan und Dtto, Ba fpielen. 
£udwig. 
Dort fpielen meine Knaben, luftig fliegt 
Der bunte Ball herüber und hinüber. 
In meiner Knabenzeit da ſchlug ich fo 
Mit Friedrich und mit Leopold den Ball; 
Doch andres Spiel begann uns, ernſteres: 
Gewaltig Schickſal warfen wir uns zu 


Und mübe bin ich von fo ſtrengem Spiel. 
Mehrere Bürger von Münden nähern fich durch bie Gallerich 


Die Bürger kommen. Seid mir ſchön gegrüßt, 
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Getreue Münchner! Laßt mich willen, was 
Euch Anlaß gab, mich um Gehör zu bitten! 
Erfker Bürger. 
Wir find ſchon faft beruhigt, hoher Herr, 
Seit wir nur euer theures Antlig ſchaun. 
Es hatte durch die Stabt fi) dad Gerüdt 
Berbreitet, daß ihr plöͤtlich in der Nacht 
Hinausgeritten zu dem Heere, das 
Nach Brandenburg beftinmt ift, eurem 
Erlauchten Sohn zur Hülfe. Billig ifts, 
Daß dem bebrängten Sohn ber Vater helfe; 
Doch hier auch drohet neuer Überfall: 


Der alte Dränger Baierns, Leopold, 


Iſt, wie ihr wißt, mit großem Heereszug 
In Schwaben eingerüdt. 
Zweiter Bürger. 
Zugleich verlautet, 
Daß Friedrich, eurer Großmuth ungedeuk, 
Bon neuen fih als König zeigen will. 
Erker. 
Nun ift euch wohl befannt, erhabner Herr, 


Daß euren Bürgern nichts zu Toftbar ift 
Für euch und euer Recht. 
Zweiter. 
Mit Gut und Blut 
Sind wir zu jeder Stund' euch dienſtbereit. 
Erfer. 
Dagegen tft uns nichts fo unentbehrlich, 
ALS eure Gegenwart. 


’ 


Zweiter. 
Ya, Herr, in euch 
Iſt unfre Stärke, ‚ 
Erfer. 
Darum waren wir 
Beitürzt, zu hören, daß ihr plötzlich ung 
Berlaßen, um nad) Brandenburg zu ziehn. 
Mir find getroft, euch noch bei uns zu fehn, . 
Und bitten aus getreuem Herzen: bleibt 
Uns gegenwärtig! und wern Kampf beginnt, 
So fteht an unfrer Spitze wie vordem! 
Die Andern. 

Das bitten wir. Das bitten alle Baier. _ 
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\ Ludwig. 
An jenem Tag, da mich der Fürſten Bote 
Zur Königswahl beſchied und ich erbangend 
Abwehrte den erhabenen Beruf, 
Da ſtandet ihr mit andrer Städte Bürgern 
In dieſem Saal und rieft mir freudig zu 
Und draͤngtet euch ermuthigend um mid). 
Ihr habts gewollt: ich ftieg auf Deutſchlands Thron, 
Und meine Sorge, die euch eigen war, 
Hat fortan unter viele fich getheilt. 
Mo immer, feis an Deutichlands fernfter Mark, 
Ein Feind fi) rühret, dahin muß ich blicken 
Und, wo am fchwerjten dräuet die Gefahr, 
Da muß ich fein mit meiner Gegenwart. 
Und jest, in diefem ernften Augenblid, 
Mo dort und hier nach mir gerufen wird, 
Steh’ ich noch fpähend, wo am bringenvften 
Des Königes Erſcheinen nöthig fei. 
Der Burggraf führt das Heer nach Brandenburg‘ 
Es kann gefhehn, daß ich ihm folgen muß, 
Doch nicht ala ob michs dorthin ſtärker ziehe, 
Weil dort mein Sohn gefährdet ift; auch hier 


Sind meine Kinder: alle lieb’ ich gleich. 
Herein, ihr Knaben ! 

(Seine Söhne kommen herbei.) 

Stellt euch ber zu dieſen! 
Sie find die Meinigen, wie ihr es jeid, 
Und ruft des Reiches Noth mich anderwärts, 
Idhr bleibt bei ihnen al3 ein Unterpfand, 
Daß euch und ihnen Eine Sorge gilt. 
Und mehr nicht, wahrlich, können fie verlangen, 
Als daß ich fo für ihre Sicherheit 
Bedacht fei, wie ichs für die eure bin. 
Seid ihr zufrieden, Bürger? 
Die Bürger. 
Herr, wir finds. 
Ludmig. 
Wohlen, fo jagt den Euren, was ich ſprach! 
(Die Bürger ab.) 

Es ift ein Schweres, mit gebeugten Geiſt 
Der Andern Muth noch bülfreich aufzurichten. 
In Zeiten allgemeiner Drangfal ift 
Furwahr ber König der Bebrängtefte, 
Auf den fich jeder wirft mit feiner Noxh, 
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Albregt. 
Du bift fo traurig, Vater! Komm heraus, 
Sieh unfren Spiele zu! Du Tiebft es font. 
Stephan n. 
Sei ohne Sorgen, Bater! Laß ihn kommen, 


Den Leopold! Du haft ja um die Stadt 
Die große neue Mauer laßen baum. 


Otto. 
Bleib du, ſchick mich dem Bruder in die Mar! 


Albredt cam Fenſter). 
Ei, welch ein ſchöner Ritter auf dem Hof! 
Sein goldfarb Roß ift ganz mit Schweiß bebedi. 
Der muß ja vornehm fein: der Marſchall ſelbſt 
Hält ihm den Bügel. 


£uduig. 


Führt ihn gleich mir her! 
(Die Knaben ab.) 
Ich wart’ auf Botſchaft; gute kommt nicht leicht. 
Doch wenn das Unheil ganz fich dargelegt, 
Kann erſt die volle Abwehr wirkſam fein, 
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Griedric wird von Lubwigs Söhnen durch die Gallerie eingeführt.) 


Die Knaben. 
Hier iſt er. 
Sriedrig. 
Ja, bier bin ich. 
£ndwig. 
Täufchet mich 
Mein Auge? Friedrich? 
Friedrid. 
Freu’ dich nicht, erſchrick 
Ob meiner Wiederkunft! Sie zeigt bir an, 
Daß unverföhnlich deine Feinde find. 
Unmöglich war mir der Bedingungen 
Erfüllung, meine Rückkehr felbft ift Flucht. 
£udmwig. 
Bewundern muß ich dic. 
Sriedrid. 
Als ich den Bruder, 
Der fih mir aufgeopfert, von mir ftieß, 
Als ich mich losriß von der blinden Gattin, 
Damals, im erften Schmerze, ſchien mirs wohl, 
Als hätt! ich übermenfchliches gethan; 


Doch, nun ichs recht betrachte, that ich nichts, 
Als das Geringite, was ein Mann Tann thun: 
Ich hielt, was ich verfprochen. Größre Thaten, - 
Ruhmwürdige, die ich mir einft geträumt, 
Vereitelte mein feindliches Geſchick. 
Doch, daß ich mindeſtens mein Wort gelöft, 
So gut ich konnte, davon zeuge dir 
Die Krone bier! | 
(Er dedt bie Krone auf, die er unter dem Mantel mitgebracht.) 
Sie ift das Einzige, 
Was deinen Feinden zu entreißen war; 
Es ift die Macht nit, doch ein Schein der Macht, 
An dem ſich oft mein kindiſch Herz vergnügt. 
(Er legt fie von ſich.) 
Ich felbit bin dein Gefangner wie zuvor. 
Laß mich zur Trausnig führen! Mich verlangt 
Nah Einfamkeit: mein Leben ift verlebt. 


£ndwig. 
Du ein Gefangner? Nein, du bift ein Sieger. 
Bei Muhldorf fiegt’ ich durch der Waffen Macht, 
Seht durch die Macht der Treue fiegeft du; 
Bor bir verliert mein Purpur feinen Glanz: 
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Richt kann ich König fein, wenn dus nicht biſt. 
Ja, Friedrich, als du tratjt in dieſen Saal, 

Da hub es fich zu hellen an und jegt 

Iſt mir es Mar geworden wie der Tag: 

In welcher Blendung irrten wir, in welder 
Bethörung! Wir, die Enkel Eines Ahns, 

Die Jugendfreunde, wir verfolgten uns, 

Mir trieben und durch Fluthen und durch Flammen, 
Durch blutge Schlachten, Kerker, Kirchenfluch 
Und mit uns lernten unfre Völker ſich 
Berkennen, haſſen und belämpfen, fie, 

Die Einem Stamm entfproffen find, gleih ung, 
Die alle deutſchen Bluts Genofjen find. 

Und dod) fo nahe lag die Löfung; nicht 

Im Schwertlampf, nicht in Lift noch Zauberei, 
Sie liegt und einzig in der Kraft des Herzens: 
Das Herz nur kann ung retten, das ung ſtets, 
Mann wir zum Kampfe fehritten, Warnung gab, 
Das oft die Schlacht noch dann vereitelte, 
Wann Heer dem Heere ſchon die Stirne bot, 
ALS wir noch waren wie die Kinder bier, 

Die dich mir eben zugeführt, da wußten 
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Wir beßre Wege: damals hatten wir 

Die Schüffel und den Becher und das Bett 
Gemeinfam und warum nicht jet den Thron? 
D hätt’ ich diefes Tängjt dir angeboten! 

O bätteft du es längft von mir begehrt! 


Sriedrid. 
Du träumelt, Ludwig! 


| £udwig. 
Das ift mehr als Traum; 

Es fteht mir wahr und wirklich vor dem Geilt, 
Und wie e8 vor mir fteht, verkünd' ich dirs: 
Das Neid) mit allen Rechten, allen Wurden, 
Wir folens beide haben als Ein Mann 
Und als Ein Mann uns wider jeven ſetzen, 
Der unfer Einem ſeindlich ſich erweilt; 
Wir follen Brüder heißen und als Brüver . 
Uns halten; in dem Siegel unfrer Macht 
Soll beider Name ſich verfchlingen: und 
Wir jelbft auch ſollen feft verflochten fein 
Und ungefchieben, bis der Tod und trennt, : 


Und nod) im Tode nehm' Ein Grab uns auf 
Uhland, Gedichte und Dramen, II. 17 


